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^Jc  tiefer  ^^cgrabcn  wird,    desto  herrlicher 
wild  die  Ausbeute  seyn  ;     Lächter  mögen 
herein  gebracht  werden   so  viele  als  mög- 
Bch;     es  ist  des  Dunkels  noch  recht  viel.*' 
Job.  Malleres  Rec.  v.  ScblöXirU  Nestor. 
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Vorbericht  des  Herausgebers. 

I3er  vortreffliche  ]VlaniT>  dessen  Schriften  ich  hier  dem  Public 
com  übergebe^  war  mein  Freund.  Ein  mehrjähriges  gemein« 
aames  Studium  eines  und  desselben  Faches  hatte  uns  auf  das 
innigste  verbunden.  Wir  gaben  einander  von  unsern  Nach- 
forschungen Rechenschaft y  wir  theilten  uns  unsre  Entdeckun-^ 
gen,  UDsre  Vermuthungen,  unsere  Zweifel  mit,  wir  kritisirten 
unsere  Arbeiten  gegenseitig.  Keiner  arbeitete  etwas^  was  der 
Andre  nicht  kannte.  Wir  waren  daher  wechselseitige  Zeu- 
gen unserem  ganzen  wissenschaftlichen  Lebens  seit  dem  ersten 
Anfange  unserer  freilich  nicht  sehr  langen  Bekanntschaft. 

In  dieser  engen  Verbindung  mit  Lehrberg^,  in  dieser 
Vertrautheit  mit  allem ,  was  während  derselben  aus  seiner 
Feder  kam ,  hätte  schon  Aufforderung  genug  gelegen ,  mich 
nach  seinem  Tode  der  Besorgung  seines  literarischen  Nach- 
lasse» zu  unterziehen I  und,  so  weit  er  für  das  Publicum  ge-^ 
eignet  ist,  dessen  Herausgabe  zu  übernehmen»  Aber  dieses, 
wozu  die  Freundschaft  allein  schon  mich  vermocht  haben 
würde ,  ward  nun  auch  BerufsPfllicht  für  mich ,  da  die  kai- 
serliche Akademie  der  Wissenschaften  mir  den  förmlichen 
Auftrag  dazu  ertheilte. 

Lehrbergs  Arbeiten  standen  gewissermaaessen  mit  den 
nteinigen  in  Zusammenhange,  und  indem  ich  der  PEicht  ge« 
nügen  will ,  eine  kurze  Geschichte  der  hier  erscheinenden 
Abhandlungen  zu  geben,  und  Rechenschaft  über  ihre  Heraus- 
gabe abzulegen,  wird  es  sich  nicht  wol  vermeiden  lassen^  zu- 
gleich etwas  von  meinem  Antbeile  daran  zu  sagen. 

Die  sechs  Aufsätze,  welche  dieser  Band  enthält,  sind 
miserer  Akademie  von  Lehrberg  in  den  Jahren  1807  bis  181 3 
vwgf^legt  worden;  nicht  in  der  Folge,  wie  sie  hier  gedruckt 
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erscheinen,  —  diese  wählte  er,  um  von  Norden  nach  Süden 
hinabzusteigen,  —  sondern  so,  dass  die  Abhandlung  No.  VI, 
über  die  Lage  von  Sarkel,  die  erste  war.  Sie  war  es,  die 
er  der  Akademie,  mit  dem  Wunsche,  ihr  künftig  anzugehören» 
als  ProbeSchrift  im  Januar  1807  einreichte«  *) 

Dieser  Aufsatz  zeigte  schon  deutlich  genug,  was  man 
sich  von  Lehrberg  zu  versprechen  habe.  Er  erhielt  den  Bei- 
fall unserer  Akademie.  Längst  schon  hatte  diese  sich  überzeugt, 
dass  bei  dem  weiten  Umfange  der  russischen  Geschichte  und 
ihrer  HülfsWissenschaften  von  einem  Manne  nicht  bedeu- 
tend viel  geschehen  könne,  sondern  dass  nothwendig  mehrere 
sich  in  die  Arbeit  theilen  müssen;  sie  fand  es  wünschens* 
werth,  dass  in  Zukunft  nicht  mehr  bloss  im  Auslände,  sondern 
auch  im  Vaterlande,  und  namentlich  bei  der  Akademie  selbst, 
etwas  Bedeutendes  für  die  Geschichte  Russlands  gethan  werde; 
sie  ward  aufmerksam  auf  das  viele  Neue,  welches  in  der 
Abhandlung  enthalten  ist,  und  bemerkte,  dass  ihr  Verfasser 
ein  Gelehrter  sei,  der  seine  Wissenschaft  berichtigen,  berei- 
chern und  weiter  bringen  könne,  sich  also  ganz  zu  ihrem 
Mitgliede  eigne;  und  aus  diesen  Gründen  war  es  ihr  will« 
kommen,  dass  ein  Mann  wie  Lehrberg  sich  dazu  darbot* 
Mein  Urtheil  über  seine  Schrift ,  zu  deren  Abfassung  ich  ihn 
aufgefordert  hatte,  konnte  nicht  anders  als  sehr  günstig  aus* 
fallen.  Ich  kannte  ihn  damals  noch  nicht  seit  langer  Zeit; 
mein  kleiner  Beitrag  zur  Münzkunde  Russlands,  der  eben  er- 
€chienen  war,  hatte  mir  seine  Bekanntschaft  erworben.  Aber 


*)  Die  andern  sind  in  folgender  Reihe  Übergeben  worden  :  No.  IV 
am  t3.  März  1808.  —  Schon  damals  konnte  der  Vf.  dieser  Ab- 
handlung wegen  immer  zunehmender  Kränklichkeit  die  akademi« 
achen  Sitzungen  nicht  mehr  besuchen.  —  Mo.  V  am  i6.  Mot. 
1808  und  si«  Jun.  i8og.  No.  I  am  14.  Febr.  i8io.  No.  II  am 
üQ.  Mai  i8ii  und  8.  Jan.  i8ia.     No.  III  am  3.  März  i8i3. 
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schon  damals  zweifelte  ich  nichts  er  werde  mir  4bt  kritische 
Freund  werden ,  dessen  Entbehrung  ich  in  des  Vorrede  zu 
jener  Schrift  beklagt  hatte«  Er  ist  es  geworden,  und  ich  er-- 
kenne  dankbar,  wie  sehr  meine  späteren  Arbeiten  durch  seine 
Kritik  gewonnen  haben«  —  Zu  den  angeführten  vortheilhaf- 
ten  Urtheilen  über  jene  Abhandlung  gesellte  sich  noch  ein 
nicht  minder  günstiges  des  um  unsre  GeschichtForschung  so 
hochverdienten  Schlözers :  dieses  betraf  einige  Bemerkungen 
KU  seinem  Nestor,  welche  Lehi'berg  mir  schon  früher  zur 
IVlittheilung  an  Schlözern  gegeben  hatte.  ***)  Alles  diess  zu- 
sammen genommen  bewirkte  denn  auch^  das»  Lehrberg  bald 
darauf  beinahe  einstimmig  zum  Adjunct  der  Akademie  ge- 
wählt  ward:  eine  um  so  ehrenvollere  Auszeichnung,  da  nach 
unserem  Reglement  keine  Stelle  für  ihn  offen  war,  sondern 
eine  solche  erst  geschaffen  werden  musste. 

Von  nun  an  widmete  er  sich  seinem  Berufe  ganz.  Hatte 
er  bis  dahin  fast  nur  aus  nichtrussischen  Quellen  geschöpft, 
so  fühlte  er  doch  jetzt  das  Bedüriniss,  sich  näher  mit  der 
Sprache  bekannt  zu  machen  >  in  welcher  die  einheimischen 
Annalen  geschrieben  sind ;  und  er  that  dieses  mit  solchem  Eifer, 
dass  er  bald  mit  ihr  vertraut  ward*  Da  aber  das  noch  wenig 
bebaute  Feld  der  russischen  GeschichtForschung  so  gross  ist.  dass, 
wer  einen  Theil  desselben  mit  Erfolg  urbar  machen  will, 
sich  von  den  übrigen  Theilen  entfernter  halten  muss:  so  ka* 
men  wir  überein  ^  jeder  von  uns  wolle  vorzugsweise  nur  ein- 
zelne Fächer  unserer  Wissenschaft  bearbeiten.  Früher  schon 
hatte  er  altrussische  Geographie  und  Genealogie  zu  Lieblings- 
Studien  gewählt,  während  ich  mich  mehr  mit  Chronologie 
und  Numismatik  beschäftigt  hatte.  Ueberzeugt,  wie  wir 
beide  es  waren,    dass  eine  Geschichte  &usslands>  grüudlich| 


^)  Nur  Eine    derselben   hat   er   öffentlich  zu  benutzen  Gelegenheil 
gefunden:     Nett.  V,  4.2. 
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wie  andere  Völker  sie  von  ihren  Ländern  besitzen,  tiur  dann 
«erst  geschrirhen  werden  könne ,  wenn  kritische  Untersuchun- 
gen über  sehr  viele  einzelne  Puncte  voransgegangen  seien, 
thaten  wir  auf  den  Auhm  des  Hktoriographen  Verzicht,  und 
begnügten  uns,  einem  solchen,  der  das  Ganze  der  Geschichte 
im  Auge  haben  muss,  und  nicht  immer  selbst  jeden  einzelnen 
Umstand  genau  untersuchen  kann^  durch  unsere  Vorarbeiten 
nützlich  zu  werden. 

Ob  Lehrberg  diesen  ZwecTc  durch  das  hier  erscheinende 
Buch  erreicht  habe,  darüber  kommt  mir,  bei  dem  Antheile, 
den  ich  daran  genommen,  und  als  seinem  Freunde,  kein  Ur- 
theil  zu ;    mögen  Andere  darüber  richten.     Nur  das  bemerke 
ich:    sollten  sich  in  den  vorliegenden  Aufsätzen  falsche  Fol- 
gerungen oder  Mangel  an  Zusammenhang  finden,  so  ist  dieses 
nicht  ihrem  Verfasser,   sondern  mir  allein  zuzuschreiben.  — 
Lehrberg   beschäftigte    sich    nämlich   seit  seiner   Anstellung 
bei  der  Akademie  "*),  also  in  einem  ZeitRaume  von  mehr  al« 
sechs  Jahren«    beinahe  ausschliesslich  mit  dem  Studium   der 
älteren  russischen  Geschichte;    und  da  konnte  es  denn  nicht 
fehlen^   dass  er,    bei  erweiterter  SprachKunde,    bei  fleissiger 
Lecture,    bei  immer  fortgesetzten  Forschungen  und  bei  dem 
Austausche  seiner  Ideen  gegen  die  seintr  Freunde,  vieles  zu* 
lernte^   dass  manche  seiner  Ansichten  sich  ändern  mochten^ 
und  dass  folglich  das,    was  er  in  den   der  Akademie  früher 
überreichten  Abhandlungen  aufgestellt  hatte,   mancher  Modi-- 
ßcationen    oder    selbst  Abänderungen   bedürftig   ward.     Und 
in  der  That    hatte   er   zu   einigen  derselben  während  dieser 
Zeit  eine  so  grosse  Anzahl  eigener  und  fremder  Bemerkungen 
und  kleiner  Berichtigungen  zusammen  getragen,  dass  sie  nicht 
viel  weniger  Raum  einnahmen ,    als  die  ursprünglichen  Auf-* 


•)  Er  ward  Adjunct*  am    ii*   März  1807;    ausserordentlicher  Aka- 
demiker und  Hofrath  am  7«  Febr.   lÖio« 
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s&tze  selbst.    Auch  sah  er  wol  ein  >   da  er  sich  endlich  ent» 
Bchloss,  seine  Arbeiten  duvch  den  Dmck  bekannt  £u  machen^ 
dass  sie  grösstentheils ,    etwa  No.  III  nnd  IV  ausgenommen, 
mehr    oder    weniger    überarbeitet    und   umgeformt   werden 
mfissten.    Da  ihm  der  Inhalt  von  allen   Tollkommen  gegen* 
wänig  war^    so  glaubte  er,    während  des  langsam  fortschrei« 
tenden  Druckes  Zeit  genug  zu  dieser  Redaction  zu  gewinnen, 
nnd  fing  sie   mit  dem  Aufsätze    No.  I,    über  die  Lage  von 
Jugrien,   an.     Doch  selbst  diesen  sollte  er  nicht  ganz  vollen- 
^n!  —     Zufällig  hatte  ich  nicht  bei  meinem  frühem  Stu- 
dium desselben  im  J.  1810,  sondern  erst  bei  einer  wiederhol- 
ten Durchsicht,  schon  nach  seiner  Umarbeitung  18 i3,  bemerkti 
dass  die  sogenannte  Archangelsche  Chronik,  welche  Lehrberg, 
weil  sie  sehr  fragmentarisch  ist,  nicht  besonders  berücksichtigt 
hatte,  Nachrichten  über  den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  ent« 
hält,  die  sich  in  keinem  der  übrigen  gedrackten  JahrBücher 
finden ,  und  ihm  meine  Bemerkung  mitgetheilt.    Er  fand  sie 
gegründet,  und  dictirte  nun,  während  bereits  der  erste  Bogen 
dieser  Abhandlung  im  Druck  erschien,  seiner  Gattin  in  meh^ 
reren  Zwischenräumen  als  Zusatz  einen  grossen  Theil  dessen, 
was  man  von   Seite   7g    bis  84  findet.     Diess   that  er,   mit 
vieler  Anstrengung,    pur  noch  sehr  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode. 

Dass  dieser  so  gar  nahe  sei ,  glaubte  ich  damals  keines« 
weges,  er  aber  schien  es  zu  ahnen.  Denn  als  ich  am  ai. 
Juli  i8i3  ihn,  wie  ich  täglich  that,  besuchte,  und  ihm  sagte, 
dass  ich  mit  unserm  gemeinschaftlichen  Freunde  Krusenstern 
auf  zwei  Tage  verreisen  wolle ,  ward  er  nachdenkend ,  und 
begann  darauf,  ausführlich  über  seine  literarischen  Arbeiten 
za  sprechen;  bezeichnete,  was  er  davon  der  Bekanntmachung 
würdig  hielt ,  theilte  mir  einige  dann  noch  zu  machende 
Aenderungen  mit,  die  er  nicht  schriftlich  angemerkt  hatte; 
uod  verlangte  endlich   von  mir  das  Versprechen^  im  Falle 

)( 
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seines  Todes  für  seine  Schriften  so  zu  sorgen»  ^ie  fik  meine 
eigenen.  Ich  gab  es  ihm.  —  Am  a4»  Mittags  kamen  wir 
zurück,  und  hielten  bei  der  akademischen  Druckerei  an,  wo 
wir  den  zweiten  Correcturr.ogen  nahmen,  um  ihm  denselben 
mitzubringen ,  wol  wissend,  welche  Freude  wir  ihm  dadurch 
machen  würden.  Aber  wir  sahen  das  Auge  des  Freundes 
nicht  wieder,  schon  seit  dem  Morgen  dieses  Tages  war  es 
auf  immer  geschlossen ! 

Das  Geschäft  der  Redaction,  welches  er  begonnen  hatte, 
fiel  jetzt  mir  anheim*     Weit  weniger  als  Er  mit  den  Gegen* 
ständen  seiner  Forschungen  vertraut,  sah  ich  wol  voraus,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  ich  würde  zu  kämpfen  haben.    Aber 
mein    gegebenes  Wort,    meine   Liebe    zu  dem  Verbtorbenen, 
und  di^  vollkommene  Ueberzeugung,  die  ich  hatte  und  noch 
habe,    dass  die  gelehrte  Welt  durch  Lehrbergs  Forschungen 
weit  mehr  gewinnen  werde,  als  durch  meine  eigenen,  Hessen 
mich  den  Vorsatz  fassen,  die  letztern  ganz  zur  Seite  zu  legen,, 
um  ungetheilt  den  ersten  meine  Zeit  zu  widmen.   Ich  glaubte 
anfangs,  etwa  ein  Jahr  würdo  zu  ihrer  Herausgabe  hinreichen, 
aber  ich  hatte  mich  geirrt:  mehr  als  zwei  Jahre  sind  seitdem 
verflossen.     Einige  spätere  Ciiate  und  Bemerkungen  des  Ver- 
fassers  griffen    so    tief  in    das  Ganze  mancher  einzelnen  Ab« 
handlungen  ein,  dass  ich  diese  nach  verschiedenen  Rücksich- 
ten mehr  als  Einmal  durchsehen   und   prüfen   musste.     Und 
doch  ist  es  sehr  möglich,   dass  ich  bei  aller  Aufmerksamkeit 
mi^nchen  Mangel    an    Uebereinstimmung,    der   durch    solche 
Aenderungen  entstand,  noch  übersehen  habe.    Natürlich  fällt 
dieses  nicht  dem  Verfasser,    sondern  dem  Herausgeber  allein 
zur  Last.    Ueberhaupt  liegt  es  am  Tage,   dass,  trotz  meinen 
Bemühungen,    die  vorliegenden  Schriften   bei   weitem   nicht 
den  Grad  der  Vollendung  erreichen  konnten,    den  ihr  Ver- 
fasser ihnen   würde  gegeben  haben,    wäre   es   ihm    vergönnt 
gewesen,    die  Redaction  selbst  zu  besorgen.    Doch  das  war 
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unabänderlich »  und  mich  beruhigt  das  Bewusstsein ,  gethan 
ta  haben  was  ich  vermochte. 

Allein-- unsere  Bestrebungen,  so  ernstlich  sie  gemeint  sein 
mögen,  bleiben  immer  hinter  unsern  Wünschen  zurück.  Ob 
wol  ich  z.  B.  bemüht  war,  eine  durchgängige  Gleichheit  der 
Orthographie  in  diesem  Buche  zu  befolgen ,  bemerke  ich 
dennoch  zo  spät,  dass  diess  nicht  allenthalben  geschehen  ist. 
Zwei  Ursachen  haben  dazu  Veranlassung  gegeben  :  einmal, 
war  Lehrbergs  Rechtschreibung  russischer  Wörter  und  Namen 
nicht  immer  dieselbe  geblieben,  in  früheren  Aufsätzen  hatte 
er  eine  andre  beobachtet,  als  in  späteren,  und  erst  beim 
Anfange  des  Drucks  stellte  er  sie  fest ;  und  dann ,  war  diese 
Rechtschreibung  auch  nicht  die  meinige.  Um  consequent 
zu  sein,  musste  ich,  so  wie  die  ganze  Einrichtung,  also  auch 
die  Orthographie  beibehalten,  welche  auf  dem  ersten  Bogen 
beobachtet  ist,  da  dieser  ganz  seinen  Wünschen  gemäss  ab- 
gedruckt worden  war;  und  diess  ist  in  Rücksicht  derletztern, 
besonders  bei  den  Zusätzen,  die  ich  zu  machen  Veranlassung 
fand ,  nicht  durchgängig  geschehen.  Nach  seinem  Willen 
sollte  z.  ß.^  das  russische  c  immer  durch  fs,  das  3  durch  s,  und 
das  ß  bald  durch  v,  bald  durch  w,  jenachdem  es  die  Aus- 
sprache erfordert,  ausgedruckt  werden;  wogegen  ich  c  durch 
s,  3  durch  z,  und  b  immer  durch  v  ausdrucke. 

Was  die  erwähnten  Zusätze  betrifft,  so  könnte  man  viel- 
leicht wünschen ,  dass  das ,  was  ich  hinzugefügt ,  von  dem 
Seinigen  durch  irgend  ein  Zeichen  gesondert  wäre;  allein  ich 
hielt  diess  für  unnöthig,  und  in  derXhat  würde  es  auch  bei- 
nahe unmöglich  gewesen  sein.  Ich  versichere  bloss  im  All- 
gemeinen, dass  ich  von  den  mancherlei  Bemerkungen,  die 
ich  zu  verschiedesen  Zeiten  ihm  schriftlich  mitgetheilt  harte, 
hier  durchaus  nur  diejenigen  benutzte,  welche  in  unsernDiscus- 
sionen  darüber  seinen  vollen  Beifall  erhielten,  alle  übrigen  aber 
unterdrückt  habe.  —  Einmal,  S.  267.  N.  7.  habe  ich  das  Wort 
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so  e  i  B  e  gesetzt»  wo  mein  Käme  hätte  stehen  sollen»  welche» 
daher  rührt»  dass  ich  iha»  unüberlegt»  zugleich  mit  einigen 
Epitheten  wegstrich»  die  mein  Freund  ihm  beigefugt  hatte. 

Ausser   den    hier  abgednickten    hat  Lehrberg  auch  noch 
einige  aadere  zum  Druck  fertige  Aufsätze  hinterldssen»  welche 
ich»  seinem  Wunsche  gemäss >  dem  Publicum  anderswo  mi^- 
theilen  werde.  —  Auch  besitze  ich  von  ihm  eine  reiche  und 
wichtige  handschriftliche  Sammlung  von  MateriaKen  zu  Russ* 
lands  Geographie^  Ethnographie  und  Genealogie,  die  ich  gern, 
da  ich  noch  viel  eigenes  auszuarbeiten  und  bekannt  m  machen 
habe  »    und  nicht  gesonnen  bin »    selbst  davon  Gebrcmch   ttt 
machen»  demjenigen  mittxheilon  würde»  der  mich  überzeugte» 
dass  er  aus  Neigung    und  schon   mit  bedeutendem  Erfolg  in 
diesen  Fächern  gearbeitet  hat;    denn  mir  von  einem  solchen- 
können  diese  interessanten  Papiere  g^'höng  benutzt;  die- For- 
schungen weiter  geführt»  und  so  der  Welt  vorgelegt  werden« 
—  Mein  Freund  hat  femer   mehrere  äusserst  sauber  gezeich- 
nete Karten  hinterlassen »  welche  auf  die  Gegenstände  der  in 
diesem  Werke   befindlichen  Abhandlungen  Besiehung*  haben» 
von  denen   besonders  eine  in  grossem  Format»    auf  der  sein 
Auge  sehr  oft    mit  Wolgefallen  rifite»    die  Bekanntmachung 
erheischt».  *)     Sie   geht   oimgefähr   vom  Einflüsse  der  Kama 
in  die  Volga   bis  über  die  Mitte   von  Novaia  Zemlia  hinauf» 
und  von  Stockholm  bis  zu  dem  Einflüsse  des  Vach  in  den  Ob« 
Eigentlich   gehört  sie   zu  den  beiden  ersten  Aufsätzen  dieses 
Bandes»  Lehrberg  hat  jedoch  die  Resultate  aller  seiner  Unter- 
suchungen über  den  grossen  Strich  Landes »    den  sie  umfasst^ 


*)  Vielleiclit  er^o^^t  sfe  durch  die  Fürsorge  dei».  ReichsKanzIerf» 
HerrnGrafen  Rumiaiitsov»  der  das  gegenwärtige  Buch  ins  russische 
Ikbersetzen  und  auf  seine  Kosten  druclLen  lasst.  Da  die  Schrift 
auf  der  Karte  ebenfalls  russisch  ist,  so  v/ürde  sie  eine  wünsch^ni^ 
werthe  Zugabe  xu  dieser  Ueberset'^ng  sein« 
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in  cRese  Karte  eingetragen.  Sie  ist  nach  seinen  Angaben  und 
unter  seinen  Augen  von  einem  sehr  geschickten  jungen  Officier, 
der  bei  dem  kaiserlichen  KartenDepot  angestellt  ist,  gezeich- 
Bet  worden. 

Ueber  die  Abhandlung  No*  III,  die  NovgorodGotländische 
Urkunde  betreffend,  ist  folgendes  zu  bemerken.  Lehrberg 
hat  in  derselben  i)  bewiesen  (S.  354  —  ^66),  statt  Borchra- 
mus  müsse  Borchravius  (Bur^raf)  gelesen  werden;  und  a) 
aus  sehr  wahrschmnlicben  Gründen  geschlossen,  dieAbfassunc; 
dieses  Documents  sei  in  das  Jahr  laoi  zu  setzen  (S.  264).  -^ 
&urz  vc^  dem  Abdrucke  dieses  Aufsatzes  hatte  der  Herr 
ReichsKanaler  einen  slavonischen  Tractat  aas  Riga  erhalten, 
dessen  ich  auch  bereite  in  der  Anmerkung  S.  3^33  gedacht 
habe.  Seitdem  aber  ist  ihm  aus  Lübek  eine  Anzahl  Docu« 
mente  zugesandt  worden,  welche  er  die  Güte  gehabt  hat, 
mir  mitzutheilen.  Darunter  findet  sich  nun  auch  ein  Fac 
•imile  jener  Novgorodschen  Urkunde,  dessen  ich  hier  einige 
Erwähnung  t\mn  muss.  Es  erhellt  aus  demselbt^n  unwider- 
sprechlich ,  dass  Lehrbergs  Conjectur  über  den  vermeiutrn 
König  Borchramus  vollkommen  gegründet  ist ;  denn  es  heisst 
daselbst:  „Item  hospites  estiuales  cum  venerint  in  terrain 
erunt  sub  antiqua  pace  et  si  voluerint  Hex  Borchrauius  dux 
et  nogardienses  discretiores  osculabuntur  crucem*^  erc.  ~  Im 
ganzen  Documente  ist  das  i  immer  ohne  Punct,  1  geschrieben, 
es  hat  also  nur  ein  sehr  Unaufmerksamer  sich  dadurch  kön* 
nen  verleiten  lassen,  Borchramus  statt  Borchrauius  zu  lesen; 
und  die  Vermuthung  S.  a54,  dass  Dreyer  selbst  sich  im  Ent- 
ziffern dieses  Wortes  geirrt  habe,  kann  wol  nicht  Statt  finden. 
Vielmehr  ist  es  höchst  wahrscheinlich ,  dafis  Drey<  r  einem 
14«  Lesen  alter  Urkunden  ungeübten  und  noch  dazu  sehr  nach- 
lässigen Menschen  übertragen,  die  Abschrift  von  dieser  zu 
nehmen «  und  dass  er  dieselbe  gar  nicht  mit  der  Urschrift 
iLergiichen  hat,    wie  so  viele  AbsohreiberFehler  und  Auslas* 
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mingen  beweisen,  •)    Die  wichtigste  Abweichung  tieft  Dreyer- 
sehen  Abdrucks   von   dem  Originale  besteht  jedoch  unstreitig 
im  Auslassen  einer  Stelle  gegen  das  Ende  der  Urkunde  (Dreyer 
p.  i83.  1.   19),  in  welcher  es  heisst :    „Via  a  curia  gotensiüm 
trans  curiam  regis  usque  ad  forum  libera   eilt  et  editiciis  in- 
occupata  libertate  quam  rex  edidit  constantirius/'    Item  circa 
curiam  etc*  —     Aus  diesen  Worten,   welche  mein  rerstorbe« 
oer  Freund   noch    nicht   kennen    konnte»   geht   nun  hervor: 
dass  die  vorliegende  Urkunde  nicht  die  erste  ist,  die  inNov-» 
gorod  zum  Resten  der  Gotländer  ausgestellt  wurde;   und  dass 
selbst  ein  frük'^res  Privilegium    wol   nicht  gleich  beim  Frie- 
densSchlusse,  1901,  ausgestellt  worden  ist,  sondern  ersteinige 
Jahre  später,  als  der  weise  und  gelehrte  Konstantin  Vsevolo- 
ditsch  Fürst  von  Novgorod  war,  also  zwischen  1205  —  1209« 
Dass  übrigens  diese  Urkunde  in  das  Xlll.  Jahrhundert  gehöre» 
ist  aus  S.  «58  klar;  und,  bis  sich  Gründe  fuiden,  die  ihr  ein 
bestimmtes  Jahr  anweisen,  wäre  ich  geneigt,  sie  etwa  in  das 
J.  i23i  zu  setzen,  und  zu  glauben,  Dankbarkeit  habe  damals 
die  Novgoroder  bewogen,  alte  Rechte  der  Fremden  zu  bestä- 
ligen,  und  sie  mit  jieuen  zu  vermehren. 


*)  Der  Abschreiber  hat  oft  Falsch  gelesen  ,  und  MrU9  er  gar  nicht 
lesen  konnte,  ganz  ausgelassen.  Gleich  in  den  ersten  Zeilen  hat 
er  sich  von  Einem  ,,nogardiensium**  zu  dem  andern  verirrt,  una 
HO  sind  die  dazwischen  stehenden  Worte  ausgefallen.  Es  sollte 
S:  aSa  Z.  j3  heisseu  :  „in  regno  regis  nogardiensium  erunt  sub 
pace  et  protectione  regis  et  nogardiensium  et  quicquid  *  etc.  — >- 
Was  aber  davon  zu  halten  sei)  dass  bei  Dreyern  auch  Worte  ein- 
geschoben sind,  die  sich  im  Originale  nicht  finden »  das  weiss  ich 
nicht.  Z.  B«  S.  aSa  Z.  19  das  Wort  ,|aquis^*)  und  Z.  20  —  u^ 
die  Worte:  ,»ut  nemo  Ruthenus'^  bis  zu  y,debeat^^  —  Auffallend 
ist  es,  dass  er  In  seinem  Jus  publ.  Lubec.  p  17a  sich  gerade 
«auf  diese  Stelle  bezieht* 
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Es  bleibt  mir  nocb  fibrig,  etwas  über  die  folgenden  bio^ 
graphischen  Notizen  tu  sagen.  So  innig  ich  auch  mit  Lehr- 
berg verbunden  war,  so  kannte  ich  doch  sein  früheres  Leben 
nur  wenig,  da  unsere  Gespräche  fast  immer  nur  unsre  Wis- 
senschaft zum  Gegenstande  hatten;  und  schon  aus  diesem 
Grunde  war  ich  nicht  fähig,  sein  Biograph  zu  sein.  Nun 
wurden  mir  zwar  sehr  viele  Briefe,  von  ihm  und  an  ihn  ge- 
schrieben, mitgetheilt,  nebst  mehreren  andern  interessanten 
Beiti^ägen  zu  seiner  LebensBeschreibung ;  aber  auch  dann  noch 
glaubte  ich  nicht,  ihm  ein  seiner  würdiges  Denkmal  errich- 
ten zu  können.  Ich  übergab  also  alles  diess  einem  andern 
Vertrauten  Lehrbergs,  welcher,  obgleich  schon  von  mdireren 
Freunden  des  Verklärten  aufgefordert  j  sich  dieser  Arbeit  zu 
unterziehen,  doch  auch  nur  schüchtern  daran  ging,  und  nur 
Bruchstücke  zu  liefern  versprach,  die  auch  für  eben  jene 
Freunde  besonders  öbgedrudct  werden ;  welche  i«;h  jedoch, 
in  der  Hoffnung ,  dieiss  auch  manche  Leser  seiner  Schriften 
an  seiner  LebensGeschichte  einigen  Antheil  nehmen  werden, 
hier  ebenfalls  mittheile.  —  Die  treffende  Charakteristik  des 
Unvergesslichen,  S.  XXVI  dieses  gemüthvöllen  Aufsatzes»  un- 
terschreibe ich  von  ganzer  Seele.  Er  war  der  vollkommen- 
ste Mensch,  den  ich  je  gekannt  habe.^  —  Lehrbergs  Frohsinn, 
Lehrbergs  attischer  Scherz,  sein  hohes  Taleiit  zur  Unterhal- 
tung, seine  Gefälligkeit  fiir  Fremde,  seine  Nachsicht  mit 
Schwächeren,  seine  unerschütterliche  Heiterkeit  mitten  im 
Leiden,  seine  bewundernswürdige  Geduld,  seine  Standhaftig« 
keit,  und  so  viele  andere  höhere  Tugenden  —  könnten  sie 
dahin  gegangen  sein ,  ohne  irgendwo  mehr  zu  leben  ?  — 
ohne  fortzudauern  in  einer  bessern  Welt?  — * 

St,  Petersburg  ^  Dez.   i8i5.  Ph.  Krug, 
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£U  gibt  Minner  I  die  weder  in  der  Politik »  noch  im  Kriege» 
noch  in  der  Litteratur  glänzen,  welche  nicht  in  den  Zeitun« 
gen  und  nicht  in  den  Journalen  gepriesen  werden »  dennoch 
aber  in  ihrem  ^  oft  bedeutenden,  Kreiae  verehrt  ^  von  dem 
▼«rdienten  Staatsmannes  von  dem  ruhmgekrönten Krieger  und 
dem  berühmten  Gelehrten  gesucht  werden.  IhrGemüth  zieht 
an;  ihr  Talent  wird  hochgfeachtet;  ihr  ganzes  Wesen  impo. 
9irt  durch  etwas  gediegenes,  &cht  antikes >  das  sogleich  ge- 
fBhlt  und  erk^ot  winL  Sie  leben  für  die  Welt,  für  die 
Wissenscha^fc,  fflr  d«n  Freund^  für  ihre  Umgebungen  in  rast* 
loser  Thätiigkeit,  aber  ohne  Cekbrität  und  Prunk«  Das  sind 
die  wahren  JManaer,  die«  eich  salbet  unbewusst,  ihre  Stelle 
mit  Wärde  wsGüUeQ  ond  ohne  Anstrengung  behaupten. 

Zu  dieser Clsase  gehörte  Lehrberg,  den  die  gelehrte 
Weh  erst  jezt^  nach  seinem  Tode,  kiennen  lernt.  DicM  wird 
ihm  seinen  Rang  unter  den  Geschichtaiforschern  anweisen« 
welche  mit  einer  tiefen  Gründlichkeit  einen  klaren  tind  ein* 
nehmenden  Vortrag,  mit  dem  Genie  für  Entdeckungen  das 
Talent  ungezwungener  Verknüpfungen  verbinden.  Für  die«' 
j^gen  aber,  welche  in  dem  Gelehrten  auch  den  Menschen 
suchen  und  lieben,  auch  für  seine  Freunde,  sind  folgende 
Characterzüge ,  nicht  eine  academische  Lobrede,  nicht  die 
bestochene  Ansicht  der  Freundschaft,  sondern  die  Wahrheit, 
wie  sie  sich  aus  den  morliegenden  Documenten  und  den 
Zeugnissen  der  Männer,  die  ihn  vom  Knabenalter  bis  zu  sei« 
aem  lezten  Tage  gekannt  haben,  esgibt. 

Sjein  von  Senff  gestochenes  Bildniss  ist  im  Ganzen  wohl« 
getio(&n;  nur  fehlt  dem  Auge  das  klare  licht,  welches  aus 
dem  Innern  Lehrbergs  strahlte^  und  am  Munde  der  feine  Zug, 
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der  die  glückliche  Vereinigung  von  Festigkeit,  Wits  and 
Gutmüthigkeit  ausdrückte.  Aber  die  Kunst  erreicht  so  etwas 
selten 9  und  nie,  wenn  sie,  wie  hier  der  Fall  war,  die  Zuge 
Ton  mittelmässigen  Portraits^  und  von  einer  nach  dem  Tode 
▼erfettigten  Bflste  entlehnen  muss.  Dieser  Kopf  stand  auf 
einem  Körper  von  mehr  als  gewöhnlicher  Länge,  der  zwar 
mager  aber  nicht  hager  war.  Die  Bewegungen  waren  frey^ 
anständig,  edel,  und  sengten  tou  vielem  Umgange  mit  der 
feinen  Welt. 

Aron  Christian  Lehrberg  (*)  ward  im  Jahr  1770  am 
7ten  August  in  Dorpat  gebohren ,  und  verlohr  noch  vor  der 
Geburt  seinen  Vater,  einen  dortigen  geachteten  Bürger  und 
Goldschmidt»  Seine  Mutter  mtrss>  bey  ihrer  sehr  gedrängten 
häuslichen  Lage,  eine  einsichtsvolle  Sorgfalt  auf  die  erste 
Bildung  dieses  einngen  Soluies  verwandt  haben,  da  er  gleich 
bey  seinem  Eintritte  in  die  öffentticfaa  Schede  ein  edlev 
SelbstgefüU  mid  eine  rege  Wissbegienle  aeigce,  welche  Beyde 
TOB  seiner  Armuth  nicht  nttteidrilckt  werden  konnten. 

Diese  Schule  war  die  damalige  DOrptsche  Haaptscbule, 
welcher  der  jetzige  ehrwfirdige  Greis  ,  Professor  der  The<^o* 
gie  Lorenz  Bwers ,  als  Rector  vorstand,  der  in  der  Folge  der 
Schutzgeist  tmsers  Lehrbei|;s  wurde*  Der  Knabe  zeichnete  sich 
bald  durch  Fähigkeiti  Fleiss  und  Sittlichkeit  so  sehr  aus»  dase 
er  bey  jeder  Versetzung  in  eine  obere  Chsse  seine  Nachbarn 
ton  ein  halbes,  auch  wohl  um  ein  ganzes  Jahr  zurück  liess» 
Bald  entspann  sich  zwischen  dem  würdigen  Rector  und  dem 
hoffnungsvollen  Schüler  das  edelste  Verhältniss.  Ewers  ver* 
eezte  seinen   Schützling  so  früh  als  möglich  in  seine  Classe, 


(*)  So  war  sein  wabrer  Namev  Warum  er  sich  spiterhla  August 
Christian  nannte,  ist  nictit  bekannt  gewor<?en«  Soviel  ist  gewiss 
dast  seine  Briefe  bis  som  iStea  September  1791  mit  Aron  uf»* 
lersdiriebeB  sindr 


Digitized  by  VjOOQIC 


om  besser  fiir  ihn  zn  sorgen ,  ihm  gleichsam  Vater  zn  seyn« 
Den  edleo  Mann  schmerzte  die  Lage  des  kleinen  Lehrberg» 
welche  ihn  seiner  fernem  Ausbildung  zu  entziehen  .drohte. 
Aber  sehi  ausseiet  gernges  Einkommen  war  schon ,  bey  der 
kärglichsten  Einschränkung  auf  das  Allemothdfirftigste ,  zwi- 
schen den  Armen  (die  jezt  noch  seine  einzige  geliebte  Fa- 
milie sind)  und  seiner  Bibliothek  mit  grosser  Gewissenhaftig- 
keit getheihr  Inders  musste  dem  Knaben  geholfen  werden; 
die  TheiluQg  wurde  noch  strenger  durchgeführt,  und  unter 
Anderm  fand  der  Menschenfreund,  dass  er  noch  im  Ueberflusse 
lebte  f  da  er  des  Morgens  eine  Kleinigkeit  genoss ,  die  kein 
dringendes  Bedürfhiss  war;  und  diese  Kleinigkeit  unterblieb, 
um  dem  Schützling  etwas  mehr  zu  ersparen.  — -  Gott  der 
Liebe  t  Am  Tage  der  Vergeltung  wirst  du  dieser  taglichen 
End^ehrung  eingedenk  seyn. 

Der  gef&hlTolIe  Knabe  hatte  ein  Herz  far  solche  Wohl- 
thaten,  und  obgleich  er  nicht  ihre  ganze  Ausdehnung  kannte^ 
so  hing  er  mit  scihwärmerischer  Liebe  an  seinem  Wohhhaten 
Wer  wollte  sficht  so  glücklich  arm  gewesen  seyn?  Alf 
Ewers  ihn  eben  in  seine  Classe  genommen  und  erklärt  hatte, 
dass  er  nunmehr  das  Schulgeld  nicht  bringen  solle,  eilte  der 
Ueberglfickficbe»  ausser  sich  vor  Dankbarkeit  und  Freude»  zu 
der  immer  bekümmerten  Mutter  mit  dieser  frohen  Nachrichti 
trOstete  sie  und  bat  sie  mit  ächtkindlichem  Sinne»  von  nun 
an  seinetwegen  ohne  Sorgen  zu  seyn ;  so  gross  war  die  Za- 
Tetsicht  in  die  Vorsehung ,  die  sein  edler  Lehrer  in  sein  ju- 
gendliches Gemfith  gepflanzt  hatte  f 

Dieses  Zutrauen  rechtfertigte  sich.  Die  raschen  Fort- 
achritte des  fungen  Lehrberg  hatten  in  der  Stadt  und  der 
umliegenden  Gegend  nach  und  nach  Aufsehen  erregt»  und 
dem  anfsj^ossenden  Jünglinge  wurden  Antrage  gemacht»  Lehr- 
stunden zu  gebend  welches  nicht  nur  seine  Umstände  besser- 
te» sondexis    auch  die  Klasheit  and  Gründlichkeit  in  seine 
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eigenen  Studirn  brachte,  welche  das  docendo  discimoB  immer 
bewährejOi  wodurch  er  anch  für  die  Academie  desto  früher 
und  sicherer  reifte. 

Aber  die  Schwierigkeiten  zor  Beziehung  einer  Unirersi« 
tat  in  Deutschland   thürmten   sich   mächtig   aut     Dort  war 
der  talentvolle  und  gesittete  Jüngling  rorerst  unbekannt,  und 
die  Quellen,  die  ihn  in  Dorpat  nährten,  flössen  nicht  bis  ins 
Ausland.     Indess  hatte  sein   väterlicher  Lehrer   einen  Theil 
dieser  Schwierigkeiten  schon  im  Stillen  beseitigt  ^   indem  er 
einen  braven  Mann,  Namens  Bachmann,  willig  gemacht  hatte« 
dem   Tkßch    höherem  Unterrichte   durstenden  Jünglinge    eine 
Summe   auf  sein   ehrliches  Gesicht  au  leihen ,   welche  ihm 
für's  Erste  die  Möglichkeit  verschifte,  seine  Studien  anzufan- 
gen.    Der  Jüngling    selbst   vollendete    unbewusst   das  Werk. 
Der  Sitte  gemäss  hielt  er  in  der  Schule  eine  feyeriiche  Ab- 
schiedsrede ,    welcher  das  dortige  Fublieum  mit  allgemeiner 
Theilnafame   bey wohnte.     Sein   frommer  Rectof  hatte   ihm, 
mit  oder  ohne  Absicht,  das  Vertraue  n  auf  die  A  lies 
leitende   Vorsehung  zum  Gegenstands  derselben  auf- 
gegeben.   Hier 'zeigte  sich  zum  ersten  Male  Lehrbergs  Talent 
für  die  Declamation ;    sein  Auditorium   wurde  tief  gerührt, 
und  da  die  Verhältnisse  des  jungen  Redners  nicht  unbekannt 
waren,  so  entstand  an  demselben  Tage  eine  Subscription  auf 
drey  Jahre  zu  seiner  Unterstützung.    Er  eilte  nuu  mit  frohero 
Muthe  und  freudigen  Aussichten  Jena  zu. 

Ehe  wir  ihm  dahin  folgen,  darf  ein  Umstand  aus  det 
Periode  seiner  Schulbildung  nicht  übergangen  werden,  theils 
weil  er  in  Betreff  unsers  Freundes  characteristisch  ist,  theils 
auch  weil  er  zeigt,  in  welchem  Sinne  der  treffliche  Rector 
seine  Schüler  leitete.  Dieser  hatte  nicht  lange  vorher  unter 
den  Schülern  einen  edlen  Jüngling  gehabt,  Namens  Schmidt, 
den  er  eines  ganz  freundschaftlichon  Umganges  würdigte, 
welchem  er  Veranlassung  und  Anleitung  gab,  für  die  sehr 
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croie  Schule  einen  Etdglobat  von   einem  FuMe  im  Darck* 
messer  zu  verfertigen,  wozn  damak  in  Dorpat  nur  sehr  gerin- 
ge Mittel  vorhanden  waren.   Indess  glückte  die  Arbeit ;  Ewert 
itellre  den  Globus  im  Bibliothekummer  der  Schule  auf ,  und 
nach  der  Abreise  Scjimidts  zur  Universität  —  (die  er  jedoch 
nicht  erreichte,  da  ihn  der  Tod  schon  in  Riga  auf  der  B^ise 
ereilte)  ~-  seinen  ron  Lehrbergs  Hand  mit  einem  Lor- 
beerkranze  und   der  Inschrift  Merito   gezierten   Schattenriss 
Aber  den  Globus.    Diese  Ehrenseichen  würkten  auf  die  zwar 
sanfte    aber  feurige  Seele   des  Zeichners  mächtig,    der  von 
Schmidt^    wie  Themistocles   Ton  Miltiades»   sich    oft    sagen 
mochte :     Seine   Ehrensäulen    lassen    mich    nicht    schlafen. 
Nicht    blosse  Nacheiferung  ,    sondern    würklicher    Ehrgeiz 
schien  nun  ihn  zu  beseeleo;  es  ward  in  dem  jungen  Gemüthe 
beschlosseni  dem  Vorbilde  nicht  nachzustehen,  und  es  kam  ihm 
daher  späterhin  der  Antrag  seines  väterlichen  Lehrers,  einen 
Kimmelsglobus  für  die  Schule  zu  verfertigen,  unbeschreiblich 
erwünscht.   Wer  sieht  nicht  hier  mit  theilnehmenderFreudei 
wie  Ewers's   wohltfaätige  Hand   schon  firühzeitig  die  Schüler 
tur  pnyDtischen  Anwendung  des  Erlernten   und  zur  Verwen- 
dung ihres  Talents   und  ihrer  Kenntnisse  zum  gemeinen  Be* 
sten  af^leitet,  und  die  Ehre  als  Belohnung  ihnen  winken  lässtl 
Denn  damals  war  dem  Knaben  die  Schule  seine  Welt;    da^ 
mala  weihte  man  noch  nicht  die  freye  und  frohe  Jugend  in 
die  engherzigen  Mysterien    einer  abgezirkelten  Convenienz 
ein;    damals  lernte   der  Schüler  noch  nicht  am  Spieltische 
seiner  Eltern  über  die  Gelehrsamkeit  seiner  Lehrer  oder  gar 
Aber  ihr  Privatleben  nch  ein  Urtheil  anzuroaassen ;  er  lebte 
nur  in  seiner  Schulwelt  und  in  der  Welt  des  Alterthums» 
Wer  in  der  jetzigen  Sitte  das  einzige  Mittel  zu  finden  glaubt^ 
den  Jüngling  fiQr  die  Welt  and  den  Weluon  zu  bilden,  den 
verweisen   wir   an  unsera  Lehrberg.     Wer  besass  in  einem 
hAhem  Grade  als  Er  den  wahren  feinen  Weltton,    der  sich 
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und  Jedem  seine  SteHe  unvermerkt  uweiset,  und  die  eigenen 
Ansprüche  behauptet,  indem  man  nur  die  des  Andern  ^u  eh- 
ren scheint?  —     Doch  wieder  zum  Jünglinge  zurück;     denn 
die  Geschichte  des  Globus  ist   noch  nicht  vollendet.     Es  ist 
schon   bemerkt   worden,    dasa  es  nicht    blosse  Nacheiferung 
war>  welche    der  Erdglobus  und  die  Ehre  des  Schulpantheon 
ihm    eingeflösst  hatten.      Der  Ehrgeiz   keimte   neben   dieser 
schönen  PBaoze  aul»  und  so  gar  die  Eitelkeit  hatte  auch  ein 
Plätzchen   daneben  gefunden.    Denn  Lehrberg,  der  sein  Vor- 
bilderreicht, wohlaudh  fibertroffen  haben  mochte,  tuid  durch 
den  Antrag  seines  Rectors,  den  Himmelsglobus  zu  verfertigen» 
die  Ueberzeugung   davon  erhalten    hatte,    eilte  nun  mit  der 
Arbeit   nicht,  bis  endlich  die  Zeit  seiner  Abreise  herannahe- 
te,  und  glaubte  sich  weise  genüge   um  bey  der  Verfertigung 
seines  Globus  eine  mechanische  Vorsicht,  die  ihm  von  seiner 
kostbaren  Zeit  zuviel  geraubt  hätte «    die   aber  Ewers  für  we- 
sentlich  hielt,    vernachlässigen   zu    dürfen«    Der  Erfolg    be- 
strafte ihn  schon  an  sich ;    Lehrbergs  Himmel  musste  später- 
hin, da  er  gleich  darauf  abrei$6te,  durch  einen  andern  Schü- 
ler,. Namens  Sohlichting,   ausgebessert    werden«     Der   sonst 
schonende  und  unendlich  wohlwollende  Lehrer  bezechte    so- 
gleich seinem  Lieblinge   sein  ganzes   Misfallen   über   dbssen 
Vorwitz.     Allein  diese  Lection  war  nicht  die  lezte,  die  unser 
Freund  über  diesen  wichtigen  Vorfall  seiner  Jugendgeschich- 
te davon  tragen  sollte.     Bey  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland, 
nachdem    er  die  Universitäten  Jena  und  Göttingen  besucht 
hatte^  und  von  vielen  angesehenen  Gelehrten  in  Deutschland 
und  England   mit  Auszeichnung  aufgenommen   worden    wac, 
führte  ihn  der  strenge  Rector  in  die  Schulbibliothek  »  zeigte 
ihm   den  ausgebesserten  Himmelsglobus»  seinen  Schattenriss 
über   demselben,   Minerva's  Hand  im  Begriffe   den  luorbeer- 
kranz  aufzusetzen  mit  der  Aufschrift,  nicht  Meritö»    aondet:p 
Merituro,  und  auf  dem  Globus  selbst  den  I4amen  &chlichtin|( 
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neben  dem  Namen  l^hrberg]  Die«e  späte  nnd  «treoge  Be- 
strafung fäblte  der  junge  Mann  so  tief»  dass  er  sogar  in  spä- 
tem Jahren  nicht  gern  von  seinem  Himmelsglobus  sprach: 
aber  er  versäumte  keine  Gelegenheit,  einzuschärfen»  dass  man 
den  Rath  alter  Leute  ^ohl  in  Ehren  halten  solle.  Wie 
liebenswürdig  muss  nicht  Lehrberg  in  dem  Augenblicke  ge* 
wesen  seyn,  da  er»  trotz  dem  Nimbus,  der  ihn»  den  so  voll« 
kommen  gebildeten  jungen  Mann>  bey  seiner  Rückkehr  ins 
Vaterland  umgab»  vor  dem  würdigen  Lehrer  als  Schüler  noch 
und  zwar  beschämt  da  stand!  (*) 

Mit  allen  wünschenswerthen  Kenntnissen  ausgerüstet, 
trat  nun  Lehrberg  aus  der  Hand  seines  unvergesslichen  Lehrers 
die  academische  Laufbahn  in  seinem  aqhuehnten  Jahre  an« 
Bis  dahin  hatte  er  mit  dem  Mangel  gekämpft;  manche  herbe 
Geföhle»  manche  Einschränkungen,  manche  unerreichte 
Wünsche  hatten  seine  Jugendzeit  getrübt.  Aber  sein  Muth 
war.  dadurch  nicht  gebrochen,  sondern  stemmte  sich  mit  Kraft 
gegen  das  widrige  Geschick*  Dafür  lohnten  ihn  das  Gefühl, 
durch  eigene  vielseitige  Anstrengung  für  die  Universität  reif 
geworden  zu  seyn,  und  die  ihm  über  alles  theure  Freund- 
schaft seines  väterlichen  Lehrers.  Neben  diesem^  Selbstgefühl 
entwickelte  sich  sein  sanfter,  wohlwollender  Sinn  und  seine 
Neigung  zur  Nachsicht  gegen  Andere,  wovon  er  naehher  so 
häufige  Beyspiele  gegeben  hat,  dass  man  sie  als  einen  Haupt- 
sug  seines  Characters  ansehen  kann.    Wie  konnte  es  aber 


(^)  Wozu ,  wird  man  vielleicht  fragen  ,  diese  trübe  Stelle  aus  der 
Jugendgetchichte  Lehrbergs  hier?  Einmal»  weil  die  strenge  Wahr<# 
heit  sie  foderte;  dann,  weil  eben  diese  strenge  Wahrheit  keiile 
dunkle  Stelle  mehr  im  Leben  unsers  Freundes  aufzuzeichnen  bat; 
dann  endlich,  weil  Referent  nicht  blos  sagen  wollte,  was  Lehr- 
berg als  Mann  war ,  sondern  darauf  hindeuten ,  wie  er  das  ge* 
worden  war« 
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SU  thua  gehabt,  welche  ihm  wohl  wollten,  die  er  also  saromt«- 
lieh  gut,  einige  Tortre(Hich>  Einen  im  höchsten  Sinne  edel, 
gefunden  hatte» 

Er  reisete  also  voll  frohen  M uthes,  mit  der  ganzen  Wek 
im  Frieden ,  und  mit  einer  aufkeimenden  jugendlichen  Liebe 
im  Herzen  j  (man  findet  dieser  Liebe  in  seinen  Briefen  nur 
einmal  erwähnt)  nach  Jena,  zum  ersten  Male  unbekümmert 
über  sein  Auskommen.  Allein  diese  frohe  Sicherheit  schwand 
baldj  da  die  ersten  erwarteten  Summen  nicht  ankamen.  Sein 
Briefwechsel,  dessen  reiner^  gediegener  Styl  einen  Begriff  von 
Lehrbergs  damaliger  Bildung  gibt»  stellt  ein  höchst  interes- 
santes Gemähide  seines  Kampfes  mit  dem  Schicksal  dar.  Der 
muthige  und  feste  Jfingling  gibt  der  drohenden  Nothwendig- 
keit  nicht  nach.  Er  besteht  auf  seinen  gerechten  Forderungen 
an  das  Schicksal  tCti  seine  Ausbildung  im  weitesten  Sinne» 
Sparsam  in  Allen  was  wahrhaft  entbehrlich  ist,  rerlangt  er 
im  Uebrigen  nicht  blos  das  nothdflrftig  Nöthige,  womit 
mancher  Studirende  sich  begnügen  und  dabey  Manches  wahr- 
haft Nützliche  entbehren  muss;  er  will  <^ne  Pracht,  aber 
mit  einem  gewissen ,  von  Aengstlichkeit  freyen  p  Anstände 
kben ,  der  ihn  mit  der  feinern  Welt  in  Verbindung  bringe 
nnd  ihm  Menschenkenntniss  Terscbaffe.  Die  Subscriptionen 
Hefen  nicht  ein ;  er  hält  aich  nun  an  den  braven  Bachmann, 
der  ihm  Summen  vorschiessc^  die  er  nachher  gewissenhaft 
zurück  zahlte»  Auch  diese  Quelle  versiegte  endlich,  da 
Bachmanns  zerrüttete  Vermögensumstände  fernere  Vorschüsse 
unmöglich  machten.  Noch  kam  dazu»  dass  diese  Vorschüsse, 
so  lange  sie  währten »  immer  spät  ankamen ,  so  dass ,  als  sie 
plötzlich  aufhörten,  Lehrberg  sich  in  der  bedrängtesten  Lage 
fand»  nicht  ohne  Schulden»  wohl  aber  ohne  Aussicht»  sie  so- 
gleich stt  bezahlen  und  in  Jena  fort  zu  leben* 
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Da  erschien  ihm  der  Herr  Kreismarschall  von  Bock,  der 
ihn  tarn  Lehrer  für  seinen  damals  noch  einzigen  Sohn 
wünschte,  als  ein  vom  Himmel  gesandter  Retter,  mit  gross* 
mfithigen  Anerbietungen ,  welche  im  Wesentlichen  waren^ 
dass  H.  ▼•  Bock  die  Schulden  in  Jena  tilgte,  und  die  Kosten 
zu  einem  einjährigen  Aufenthalte  in  Göttingen.,  einem  eben 
so  langen  in  Paris,  und  zu  einem  halbjährigen  Aufenthalte 
in  England,  ohne  Zurückzahlung  bestreiten  wolle.  „Verbind- 
„lichkeiten** ,  fährt  H.  v.  Bock  fort  in  dem  Briefe  an  einen 
gemeinschaftlichen  Freund,  „lege  ich  ihm  dagegen  nicht  au£ 
„Sollte  am  Ende,  wenn  wir  uns  persönlich  kennen  lernen, 
„ich  oder  mein  Haus  ihm  nicht  gefallen,  so  ist  er  ganz  Herr 
>,von  sich*  Sollte  er  aber  mein  und  meiner  Rinder  Freund 
j,werden ,  nun  dann  verlange  ich  freylich  viel ;  dann  müsste 
„er  als  Freund  gegen  uns  handeln  und  vor  allen  Dingen  vol- 
„lenden,  was  er  anfängt.*^  —  Das  Gehalt  war  für  die  dama« 
lige  Zeit  ansehnlich,  und  ein  nicht  unbedeutendes»  bestimm* 
tes ,  Capital  sollte  am  Ende  der  Erziehung  die  Dankbarkeit 
des  Herrn  v.  Bock  sichern  und  die  Unabhängigkeit  Lehrbergs 
erleichtern« 

Klüger  konnte  allerdings  ein  Vater  für  seine  Kinder  nicht 
sorgen ,  will  man  ein  solches  Benehmen  blos  klug  nennen« 
Aber  die  Beyspiele  einer  solchen  Klugheit  sind  wenigstens 
nicht  alltäglich«  (^)    Lehrberg  fühlte  auch  das  Edle  im  Chm- 


(*)  In  der  That  hatte  Herr  y.  Bock  ein  edles  Gemfith  darch  etwas 
ritterliches  autgeschmakt.  Er  besass  einen  hellsehenden  Blick 
mit  einer  grossen  Gabe  eines  leichten  Sinnes,  der  aber  nur  seinem 
Vermögen,  nicht  seinen  Grundsätzen  verderblich  ward*  Er  blieb 
so  lange  er  lebte,  Lehrbergs  treuer  Freund  im  ächten  Sinne  des 
Worts ;  er  behandelte  die  Bauern  seiner  Güter  mit  wahrer  Li« 
beralität ;  er  unterstüzie  auf  den  Landtagen  und  sonst »  wo  die 
Gelegenheit    sich    darbot ,    den    unerschrockenen  Landmarschally 
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ncter  seines  Gönners ,  das  sich  in  dessen  Briefim  deotlich 
nnd  natürlich  ausspricht;  nahm  die  Stelle  an,  virflendete 
die  Erziehung  der  Kinder,  und  zeigte  sich  in  der  Folge  als 
den  treuesten  Freund  der  Familie  ^  nicht  blos  als  Erzieher, 
sondern  auch  in  andern  schwierigen  Verhältnissen»  welche 
ihn  zu  wichtigen  Aufopferungen  anderer  Art  vennochten« 
Ihre  wechselseitige  Correspondenz »  während  Lehrberg  in 
Deutschland  und  England  war,  ist  ein  reines  Gemähide 
zweyer  trefHichen  Menschen  ^  deren  Einer  seine  Erdengäter 
freudig  hingibt,  um  seinen  Kindern  den  treuesten  und  Ein- 
sichtsvollsten Führer  zu  gewinnen  ^  und  sich  selbst  dadurch 
einen  edlen'  Freund  erobert ;  der  Andere  aber  diese  Liberali- 
tät annimmt,  ihren  Betrag  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit 
bestimmt,  sich  dabey  rom  Geföhle  der  Dankbarkeit  zur 
Freundschaft  hingerissen  sieht,  aber  den  wrärmem  Ausdruck 
derselben  mässigt,  aus  scheuet  Besorgniss,  dass  er  mehr  dem 
Gffnner  als  dem  unwillkührlich  erworbenen  Freunde  zu  gel« 
ten  scbeiae«. 

Lehrberg  studirte  als  sogenanntes  Brotfach  die  Theolo- 
gie, und  das  zahlreiche  Verzeichniss  der  Vorlesungen,  die  er 
darüber  hffrte,  zeugt  von  dem  ernstlichen  Fleisse,  den  er  die* 
sem  Studium  widmete^r  Indess  schien  ihn  die  Erziehungs- 
kunst als  practisches  Fach  weit  mehr  anzuziehen.  Seine 
frühesten  Briefe  enthalten  den  bestimmten  Vorsatz^  sich  ftir  die 
sonst  nicht  immer  frey willig  gewählte  Laufbahn  eines  Pnvater- 


jlBxt  Senatear,  Friedrick  r«  Sirtn  in  te&ieii  heroCichen  Bemilhua* 
g€D  f&r  das  Wohl  dei^  livUndisclian  Bauern ;  und  als  Riga  im 
Jahr  igte  mit  einer  Blslagerui^  bedroht  war,  mid  zahlreiche 
MiStafr  *  HoejiitSIer  errichten  mutste»  Obemahm  Herr  r.  Beck. 
a«e  reinem  patrietiachen  GeAkhle  die  Oberanfvicht  derselben,  stif» 
Sete  dabej  viel  Gutes,  und  starb  in  diesem  scbtaen  Berufe^  w5rt< 
■cb  als  Opfer  dassdben^  am  Lasarethfieber» 
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»ehers  zu  bilden,  dagegen  keinZ^icbeil  ron  besonderer  Liebe 
zur  Theologie.  Es  mag  wohl  der  damals  und  jezt  noch  nicht 
beygelegte  Streit  zwischen  dem  alten  und  neuen  Systeme 
seinem  hellen  Kopfe  und  seinem  lebendigen  Gemüthe,  seinem 
doppelten  Bedürfnisse  zu  sehen  und  zu  glauben  ^  wenig  zuge^ 
sagt  haben.  Die  Philosophie  als  theoretische  Wissenschaft 
wurde  sein  Lieblingsstudium,  und  Lehrberg  Hess  sich  durch 
ältere  und  neuere  Meister  in  den  Labyrinthen  der  Systeme 
tüchtig  herum  führen>  aber  am  Ende  fand  er,  dass  der  Grand 
zu  aller  Philosophie,  eine  reine,  der  Natur  gemässe,  Psycho- 
logie ,  nicht  gehörig  gelegt  worden  war.  Er  äusserte  später- 
hin sich  öfters ,  dass  die  menschliche  Seele  weniger  erkannt 
al»  in  Fächer  abgetheilt,.  nicht  analysirt^  sondern  secirt  wor- 
den wäre,  underbemfihete  sich>  diesen  Fehler  zu  verbessem. 
In  der  That  bezeugen  Lehrbergs  nachmalige  vertrautere 
Freunde,  dass  er  eigene  Lichtvolle  Ansichten  über  die  Fähig- 
keiten der  menschlichen  Seele  besass ,  welche  er  nicht  For* 
menmässig  trennte  und  wieder  zusammen  fugte»  sondern  zu 
einem  harmonischen  Ganzen  zusammenschmolz,  das  ein  treues 
Bild  des  ganzen  Menschen  darstellte.  Es  ist  zu  bedauern^ 
das»  noch  nichts  Schriftliches  über  diesen  Gegenstand  seiner 
lange  fortgesezteu  Forschungen  erschienen  ist;  besonders  da 
keiner  seiner  Freunde  es  wagt,  diese  Ansichten  Lehrbergs 
ans  der  Erinnerung  von  einzelnen  lehrreichen  Gesprächen 
nach  zu  liefern.  Vielleicht  finden  sich  unter  seinen  Pkipieren 
Aufsätze  über  diesen  Gegenstand,  welche  die  Publicität  nicht 
minder  verdienen  als  seine  historischen  Arbeiten. 

Dieses  Selbststudiren  der  Philosophie  knüpfte  sich  seht 
glücklich  an  das  pädagogische  Studium  an,  zu  welchem  Lehr- 
kerg  in  Jena  und  Göttingen  sich  zahlreiche  wissenschaftliche 
Materialien  sammelte,  die  sein  Philosophiren  ordnete  und  in 
harmonische  Verbindung  brachte.  Merkwürdig  ists,  dass  er 
ftwey  wichtige  DiscipKnen,.  Mathematik  und  Natuilehre ,  nur 
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sehr  spat,  eigentlich  in  seinem  lezten  academischen  Jahre, 
und  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Studien  zuwider,  studirte« 
Ohne  diese  Art  als  allgemeine  Norm  zu  empfehlen »  kann 
man  wohl  annehmen,  Lehrberg  habe  es  diesem  Umstände 
▼erdankt,  dass  seine  Kenntnisse  hierin  sehr  gründlich  wurden 
und  in  der  Folge  nie  von  ihm  wichen;  dass  sein  Blick  in 
die  Naturwissenschaft  ausserordentlich  umfassend  war,  mehr 
sogar,  als  man  ihn  bey  vielen  Männern  des  Faches  findet, 
deren  Geist  gleichsam  unter  der  Last  des  Erlernten  sinkt, 
oder  sich  in  irgend  einer  Ecke  Luft  macht  und  einseitige 
Hypothesen  liefert.  Lehrberg  erfand  nichts  in  der  Physik, 
wollte  auch  nichts  darin  erfinden;  aber  da  er  das  Vorzüglich- 
ste aus  diesem  Fache  las,  war  es  auch  nur  in  guten  Auszügen 
gewesen»  so  war  sein  Ueberblick  in  dieser  Wissenschaft  der 
eines  Meisters  ^  und  sein  feiner  und  sicherer  Tact  Hess  ihn 
bald  die  Blossen  jener  ephemeren  Hypothesen  ahnden,  und 
nicht  minder  das  naturphilosophische  Unwesen  in  der  Natur- 
lehre im  höchsten  Grade  missbilligen.  Dieser  Geist  einer 
gesunden ,  reinen  Forschung  begleitete  Lehrbergen  nachher 
in  allen  seinen  Arbeiten;  nichts  von  dem  was  er  wusste 
klang  hohl,  und  Kenner  werden  in  seinen  historischen  Un- 
tersuchungen die  Spuren  der  geometrischen  Bestimmtheit» 
des  analytischen  Scharfsinnes  und  des  ächtphilosophischen 
Zweifels  finden,  die  sieb  durch  seine  lezten  Studien  in  ihm 
entwickelten« 

Da  Psychologie ,  Erziehungskunst  und  Vöiketkunde 
durch  natürliche,  obgleich  nicht  Jedem  sichtbare  Bande  ver. 
schwistert  sind,  so  brauchte  es  nur  einer  Aufforderung,  um 
Lehrbergs  grosses  Talent  liir  diesen  lezten  Zweig  der  For- 
schung rege  zu  machen.  Diese  Aufforderung  fand  unser 
Freund  in  der  noch  chaotischen  Geschichte  seines  Vaterlan« 
des,  welche  dem  philosophischen  Alterthums  -  Forscher  ein 
weites  Feld  eröffnet  und  reiche  Ernten  verspricht;  denn  die 
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Geschichte  der  alten  russischen  Völkerschaften  vermag  es 
allein»  Asien  und  Europa,  so  wie  auch  den  Norden  mit  dem 
Süden,  in  historischer  Hinsicht  mit  einander  zu  verbinden. 

Wir  kehren  zu  Lehrbergs  academischen  Jahren  zurück. 
Unter  seinen  Briefen  an  H.  v.  Bock  befinden  sich  mehrere, 
welche  die  Erziehung  betreffen.  Wie  liess  sich's  auch  an- 
ders erwarten  >  da  der  liebevolle  und  aufgeklärte  Vater  den 
Mann>  in  dessen  Hände  er  die  ganze  Glückseligkeit  seiner 
Söhne  legen  wollte,  noch  nicht  persönlich  kannte ^  als  dass 
er  mit  dieses  Mannes  Grundsätzen  genau  bekannt  zu  werden 
wünschte. 

Einer  dieser  Briefe  enthält  eine  vom  H.  v.  Bock  verlangte 
Schilderung  des  Salzmannschen  Instituts.     Lehrberg   gründet 
seine   Beurtheilung    auf  die  Berichte   glaubwürdiger   Augen« 
Zeugen,  auf  die  Kenntnis»  der  Schriften  Salzmanns  selbst  und 
der  Mitarbeiter  desselben »   so  wie  auch  auf  eigene  Beobach- 
tung  bey  dem  Besuchen  des  Instituts*    Er  rühmt  es,    dasa 
man  das  philanthropische  Extrem   verlassen  habe^   um   eine 
ernsthaftere  Bildmig  mit   einem  solidem  Unterrichte  zu  ver- 
binden; er  ehrt  Salzmanns  edlen  menschenfreundlichen  Eifer; 
er  billigt  es,   dass  kleine  Reisen  mit  den  Zöglingen  gemacht 
werden  und  dass  körperliche  Uebungen  ftatt  finden ;    er  lobt 
endlich  die  genaue  Aufsicht,  welche  man  auf  das  Betragen 
der  Kinder  ausser  den  Lehrstunden  führen  solL    Indess  wird 
sein  Urtheil  weder  durch  dieses  Gute,  noch  durch  den  gros- 
sen Ruf  der  Anstalt,   welche  damals  in  ihrem  grössten  Flor 
war  •   bestochen«    Lehrberg    fragt   mit  Recht ,  ob  der  Unter^ 
rieht  hier  mehr  leisten  wird,  als  in  guten  öffentlichen  Sehn* 
len  f    Ob   kleine  Reisen   unter  Aufsiebt  der  Lehrer  das   la 
ersetzen  im  Stande  sind,  was  die  Knaben  durch  ihre  isolirte 
Existenz  verlieren)    Ob  die  grosse  Einfachheit  des  Aeussem 
bey  Salzmann  und  den  Lehrern,  welche  ihm  beynahe  burlesk 
vorkam,  die  Sitten  überhaupt  leformiren,  oder  ob  nicht  viel»- 
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mehr  der  civilisirtere  Ton  des  Zeitalters  den  grossen  Entwür- 
fen der  Anstalt  eine  Diversion  machen  und  sich  empfindlich 
rächen  werde?    Er  fragt,  ob  eine  planmässige»   nach  Princi- 
pien  einer  griechischen  Gymnastik  mfihsam  geordnete «  oft 
pedantisch  ausfallende  körperliche  Uebung  vorrflglicher  sey» 
als  das  freye  Laufen,   Springen ,   Ballspielen   und  Exerciren, 
das  die  Kinder  ohnehin  so  vielfältig  thun  und  billige  Eltern 
so  gerne  zugeben?  Er  findet  endlich  in  diesem^  wie  in  allen 
Instituten  dieser  Art,  einen  wesentlichen  Nachtheil»  der  aus 
der  Entfernung  von  dem  väterlichen  Hause  entspringt.     Hier 
im  Familienkreise    wird   der  Knabe    durch  Dankbarkeit    und 
Liebe  zu  seinen  Eltern  zum  Gehorsam  und  zur  Erfüllung  ihrer 
Wünsche  angespornt,  und  die  Eltern  concentriren  wiederum 
ihre  ganze  Liebe  auf  ihre  wenigen  Kinder.    Aber  in  den  Er- 
ziehungsanstalten ist  die  Liebe  der  Vorsteher  und  Lehrer  za 
ihren  Zöglingen  mehr  erkünstelt  und  auf  eine  zu  grosse  An-* 
zahl  vertheilt;  wie  kann  die  Liebe^  welche  sie  einem  Kinde 
geschenkt  hatten ,    das  sie  verlässt ,  gleich  auf  ein  Anderes» 
das  ihnen  zugeführt  wird,  übertragen  werden?   Dieser  wech* 
selseitige    Mangel    an   den   natürlichen   Gefühlen   macht  die 
Triebfeder  des  Ehrgeizes  und   der  Eitelkeit  selbst  zur  Errei. 
chung  des  angekündigten  Zwecks  unentbehrlich.     Der  Knabe 
thut   unter  Aufsicht   ganz    fremder  Männer  anfänglicn   Alles 
nur  aus  einer  geheimen  Furcht,    die  nie   in  kindliche  Liebe 
übergeht.    Die  junge  Seele,    die  sich  so   schön   im    väterli«* 
chen  Hause  durch  Ehrfurcht  gegen  den  Vater  und  durch  die 
Zärtlichkeit  der  Mutter  aufschloss,    verengt  sich  nun   in  der 
unbekannten  Sphäre.    Daher  die  Gleichgültigkeit  und  das  kalte 
Betragen^  das  man  fast  durchgehends  bey  den  Kindern  findet, 
die  ausser  ihrer  Familie  vne  verwaiset  erzogen  worden  sind. 

Ein  anderer  dieser  Briefe  enthält  Lehrbergs  Grundsätze 
der  Erziehung:  eine  kurze,  aber  trelHiche  Abhandlung,  welche 
wir    als    ein  heilsames   Vade  mecum    in  der  Tasche    oder 


Digitized  by  VjOOQIC 


xvn 

vielmelir  im  Kopfe  und  im  Herzen  aller  angehenden  Erzieher 
wohl  wünschen  möchten.  Zuvörderst  wünscht  Lehrberg  als 
Gast  in  das  Haus  seines  Freundes  zu  treten,  in  dieser  Eigen- 
schaft seinen  Zöglingen  bekannt  zu  werden,  und  durch  seine 
zutrauliche  Theilnahme  an  ihren  Beschäftigungen  und  Spielen 
ihre  Liebe  zu  gewinnen.  Und  dann,  fährt  er  fort,  wenn  die 
Kleinen  ihren  Freund  immer  unentbehrlicher  finden  und  sich 
nicht  von  ihm  zu  trennen  vvünschen  -->-  —  welch  ein  glück- 
licher Augenblick  für  mich,  wo  ich  diesen  lieben  Kleinen  werde 
Tersprechen  müssen,  bey  ihnen  zu  bleiben!  Ich  werde  mit 
freudigem  Vorgefühle  wie  sie  in  die  Zukunft  blicken,  und 
mir  eine  schöne  Erfüllung  meiner  Hoffnungen  weissagen.  — 
Er  verlangt,  von  nun  an  den  grössten  Theil  des  Tages  mit 
ihnen  zuzubringen,  aber  nicht  den  ^nzen  Tag>  um  ihnen 
Gelegenheit  zu  lassen,  ohne  Aufsicht  zu  leben,  und  ihre 
kindliche  Selbständigkeit  zu  äussern.  —  Uebung  in  Thätig« 
keit  ist  nach  Lehrberg  das  erste  und  wesentlichste  Erforder- 
niss  aller  Bildung ;  es  kommt  nur  darauf  an ,  die  Beschäfti- 
gung so  zu  wählen,  dass  die  Entwickelung  der  Anlagen  des 
Geistes  und  Herzens,  mitunter  auch  die  Uebung  im  geschick- 
ten G  brauche  des  Körpers,  ihre  Rechnung  dabey  finde.  — 
Die  Stunden  des  Unterrichts  und  des  Spiels  bleiben  im- 
mer von  einander  abgesondert;  meine  kleinen  Freunde  spie- 
len nie  beym  Lernen^  und  geniren  sich  in  ihren  Mussestun- 
den  nie  durch  instructive  Spiele.  Man  denkt  nachtheil^ 
Ton  der  Seele  eines  Kindes,  wenn  man  sie  zu  derselben  Zeit, 
da  sie  fähig  ist  methodisch  zu  spielen,  für  zu  schwach  hält> 
um  ernsthafter  beschäftigt  zu  werden«  —  Der  Unterricht 
hat  bey  der  Bildung  des  Kopfes  eine  Hauptrolle;  aber  so 
lange  es  blos  aufEntwickelung  des  Seelenvermögens  ankommt, 
ists  am  zweckmässigsten ,  sich  an  keine  streng  wissenschaft- 
liche Form  zu  bincien ,  sondern  hier  dem  Gange  der  Natur 
in  der  Stufenfolge ,   die  sie  in  der  Ausbildung  des  Menschen 

(3) 
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8ich  vorgezeichnet  hat,  za  folgen.  Hier  scheint  ans  das 
wahre  Mittel  zwischen  dem  ehemaligen  eisernen  Schulpe- 
dantismus und  der  darauf  gefolgten  philanthraoischen  Methode 
zu  liegen,  so  wie  auch  der  Werth  der  Pestalozzi  sehen  Kunst» 
welche  leztere  Lehrberg  in  dieser  Hinsicht  hochschäzte.  — 
Er  legte  einen  besoodern  Werth  auf  die  frühzeitige ,  damat« 
sehr  vernachlässigte  Ausbildung  de»  Gedächtnisses,  und  wollte 
dieses  Seelenverorögen  besonders  durch  mechanische  Erler- 
nung fremder  Sprachen  gefibt  wissen»  —  Nach  Verlauf  der 
ersten  Kinderjahre  lässt  Lehrberg  den  Kreis  des  Wissens  sich 
erweitem  auf  Rechnen  ond  Scbreihen,  auf  vorläufige  Bekannt- 
schaft mit  einer  fremden  Sprache ,  auf  Topographie ,  die  be  ' 
der  Zeichnmig  der  nächsteR  Umgebangen  anfängt,  und  all- 
mählig  zur  Geographie  hinüber  leitet,  auf  Geometrie  in  ihres 
•rtten  Sätzen  mid  Anwendungen,  auf  einigermaassen  ehrona- 
logisch  geordnete  Erzähtmigen  aus  der  Geschichte ,  auf  Ent- 
wickelung  und  Versinntichung  der  Begriffe  von  Recht  und 
Unrecht.  —  Mit  dem  fortgehenden  Knabenalter  muss  der 
Unterricht  vollständiger  ond  systematischer  werden,  vm  sich 
mit  Vortheil  üher  das  Feld  der  Wissenschaften  zu  verbreiten. 
Ueber  die  Bildung  des  Herzens  drückt  sich  Lehrberg  ife 
wenigen  Worten  ans«  welche  die  Grundlage  seiner  Ansichten 
hierüber  enthalten :  sie  lässt  sich  an  keine  detaillirte  Ord- 
nung binden;  äussere  Umstände  bestimmen  so  viel^  und  wenn 
man  gleich  der  aufrichtigsten  Mittheihmg  hervortretender 
Gedanken  gewiss  ist,  so  bewirken  doch  die  geheimen  Spiele 
der  Seele  oft  unerwartete  Phänomene,  welche  aHe  zu  bestimmt 
vorgefassten Zwecke  vergeblich  oder  gar  nachtheilig  machen. — 
Ich  weisse  was  ich  mir  auflege,  wenn  ieh  hier  von  mir  Sorg- 
falt im*  Beobachten,  Klugheit  in  dpr  Wahl  der  Mittel,  vor- 
sichtige Benutzung  der  rafälligen  Umstände ,  und  dabey  ein 
völlig  absichtslos  scheinendes  Verfahren  mit  eben  so  viel 
sanfter  Nachsicht  fordere ;    ich  weiss ,    dass  ich  es  mii  nicht 
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erleichtere,  indem  ich  «o  wenig  auf  pädagogische  Kunststücke 
rechne »  so  erstaunend  viel  aaf  gutes  Beyspiel  und  eine  ein« 
fache  Methode« 

Lehrberg  gestattet  pädagogische  Belohnungen,  wenn  diese 
nur  allmählig  unerwarteter  kommen  und  immer  weiter  hinaus 
geruckt  werden,  damit  die  Zöglinge  sich  zeitig  daran  gewöh- 
nen» im  wirklichen  Leben  weniger  darauf  zu  hoffen;  ihr  Ehr- 
gefühl wird  ohne  Gefishr  in  Anspruch  genommen  werden 
können,  indem  es  vortrefflich  dazu  dient,  sie  vom  blossen 
Genüsse  los  zu  wickeln,  den  Character  erweitert  und  veredelt, 
wenn  es  nicht  auf  Kleinigkeiten^  wie  Meritentäfelchen  u.  s.  w. 
gerichtet  wird,  zur  Eitelkeit  herab  gewürdigt,  oder  so  gestei- 
gert, dass  es  sich  den  reinem  Grundsätzen  entgegenstellt.  Die 
Strafen  sieht  er  als  unvermeidlich  in  der  Erziehung  sm,  ohne 
jedoch  sich  über  ihre  Anwendung  zu  erklären.  Die  Vorschrif- 
ten als  Befehle  der  Gottheit  den  Kindern  vorzustellen  ,  ver- 
wirft Lehrberg  gänzHi:h  als  eine  Entheiligung  der  Religion, 
die  er  nicht  als  Mittel  um  blinden  Gehorsam  zu  erzwingen, 
«ondern  als  Sache  des  Herzens  behandelt  wissen  will.  Er 
epricht  noch  von  der  harmonischen  Bildung  des  Gefühls,  im 
Jünglinge,  und  von  dem  Streite  der  Leidenschaften  gegen  das 
eittliche  Gefühl  mit  seinem  gewohnten  Scharfsinne,  und  schliesst 
mit  folgenden  Worten :  Wenn  der  freyere  Geist  unüberwunden 
tmd  das  Herz  geadelt  aus  einem  solchen  Kampfe  gehet  — 
o!  so  ist  diess  ein  Triumph  für  Alle,  die  an  seiner  Bildung 
Theil  nehmen;  er  lässt  sie  mit  getrostem  Muthe  auf  die  Zeit 
hinaus  sehen,  da  die  Erziehung  zurück  tritt  wie  von  einem 
^vollendeten  Geschäfte,  und  den  jungen  Erdenbürger  mit  seg- 
nenden filicken  auf  den  Schauplatz  des  Lebens  begleitet.  (*) 


(*)  Herr  v,  Bock  antwortete  auf  diesen  langen  gekaltreichen  Brieft 
8ie  siml  der  Mann  nach  meinem  Herzen.  Nun  also  die  Hand  darauf  — 
Ich  und  meüi   biavet  Weib  sind  Ihre  treuefttn  Freunde  und  6e* 
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Man  wird  diese  sehr  abgekfirzte  Dantellung  der  Grand* 
s&tze  Lehrbergs  in  Betracht  der  Erziehimg  entschuldigen,  wenn 
man  bedenkt,  nicht  nur  dasa  unser  Freund  den  grössten  Theü 
aeines  männUchen  Ahers  diesem  Berufe  widmete  ^  sondern 
dass  er  diese  Grundsätze  schon  als  JfingHng,  als  Student,  be« 
sBss  und  sie  mit  einer  dicht  brausenden  aber  warmen,  innem 
Beredtsamkeit  niederschriebj  wie  man  nur  von  einem  vollen- 
deten Menschen  es  erwartet ,  und  welche  dafür  bürgte ,  dass 
der  Verzeichner  dieaer  Grundsätze  sie  mit  redlichem  Eifer 
und  seltener  Geschicklichkeit  in  Ausübung  bringen  würde« 
Man  wird  erstaunen,  dass  der  Student  Lehrberg  so  tiefe  und 
so  practische  Blicke  ins  Fach  der  Erziehung  geworfen  hatte, 
dass  er  sich  durch  die  damals  allbi^liebte  Erdehungsraethode 
nicht  imponiten  liess,  und  eben  eo  wenig  in  die  Verbesse- 
sungssucht  vernel,  welche  gute  Köpfe  in  diesem  Alter  so 
leicht  berückt,  sondern  dass  et  mit  männlicher  Festigkeit  und 
mit  Ernst  das  Gute  aus  der  alten  Erriehungsraethode,  aus  der 
Neuem-,  aua  Rousseau  und  ans  sich  selbst  schöpfte ;  aus  sich 
selbst  namentlich,  aus  seiner  eigenen  Erziehung;  denn  er 
fiährt  zuweilen  eigene  Erfahrongen  an»  die  keine  andern 
seyn  konnten  als  solche^  deren  Object  er  selbst  gewesen  war; 
welches  uns  demnach  beweiset,  dass  schon  der  Knabe  Lehr- 
herg  sich  selbst  beobachtete. 

Indess  zollte  unser  Freund  doch  den  damaligen  Vorur- 
theilen  in  e  i  n  e  m  Punkte  seinen  Tribut :  er  gestanete  näm« 
lieh ,  dass  die  Jugend  Schauspiele  in  Giegenwart  Ton  mehre- 
ren Familien ,  d»  h.  in  Gegenwart  ihres  ganzen  Publicum, 
aufführte.  Es  würde  ganz  qnbegceiflich  scheinen,  dass  Lehr- 
berg um  des  kleinen  Vordieils  einer  etwaa  bessern  Toumure, 
(kein  deutsches  Wort  gibt  ganz  den  Sinn  des  franzöttschen) 


hülleir,  niidf  wfr  endigen  unter  Werk,   dats  ADe  die  ein  Herz  im 
Bube  habea  eise  Wonne  daran  haben  tollen«  «- 
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der  Gefahr  des  beklatschet,  gehätschelt  ond  unmassig  gelobt 
ZQ  werdeYi,  des  Affectirens  und  Heucheins,  nicht  achtete,  wenn 
man  nicht  vermuthen  könnte^  dass  sein  eigenes  grosses  Tahnt 
für  die  Declamation  ihn  zu  diesem  Irrthume  verleitete.  Viel- 
leicht wollte  er  seinen  Zöglingen  den  Vortheil,  sich  durch 
dieses  Talent  künftig  in  Gesellschaftern  beliebt  zu  machen, 
den  er  aus  eigener  Erfahrung  kannte,  zuwenden.  Auch  mag 
er  wohl  das  Declamiren  und  sogar  das  Aufführen  von  Schau* 
spielen  für  eben  so  unschuldige  Erholungen  gehalten  haben, 
wie  das  Kartenspiel,  das  Medisiren  und  das  unreife  Hecensi- 
ren  der  Administration«  Uebrigens  erkannte  Lehrberg  später- 
hin jenen  Irrthum  und  bekannte  ihn  gegen  einen  seiner  Freunde« 
Herr  v.  Bock  verlangte  noch  eine  Arbeit  vom  Jüngling 
Lehrberg,  welche  die  Hand  eines  durchaus  reifen  Mannes  er- 
fordert haben  würde.  Er  hatte  nämlich  die  Idee  gehabt  und 
im  Jahr  1793  dem  Landtage  mit  hinreissendem  Enthusiasmus 
vorgetragen,  eine  livländische  Universität  in  Dorpat  durch 
die  Ritterschaft  stiften  zu  lassen,  und  ersuchte  Lehrberg  um 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  Universitäten  Jena  und 
Göttingen,  als  Maassstab  für  die  Gründung  der  neuen  Univer- 
sität. Lehrberg  entledigte  sich  dieses  Auftrages  in  einem 
langen  Briefe,  den  man  füglich  eine  Abhandlung  nennen  kann, 
welchem  er  einige  gedruckte  Schriften  und  Plane  von  Ge- 
bäuden beygefügt  hatte,  und  in  dem  man  mehrere  trefliche 
Blicke  auf  die  Bedürfnisse  seines  Vaterlandes  findet.  Er  be- 
handelte noch  von  England  aus  in  andern  Briefen  einzelne 
Theile  dieses  wichtigen  Thema,  welches  er  in  einem  grossen 
Umfange  aufgefasst  hatte.  Einer  dieser  Briefe  ist  der  Beschrei- 
bung der  englischen  Universitäten  gewidmet,  deren  wider- 
sinnige Verhissung  er  in  ein  deutliches  Licht  stellte,  und  den 
Ursprung  derselben  entwickelte.  Sein  Schluss  ist,  dass  diese 
Universitäten  nur  eine  interessante  Seite  haben,  nämlich 
dasTsie  zeigen,  wieUoirersitäten  nicht  errichtet  werden  sollen« 
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Diese  Bemühungen  Lehrbergs  und  seines  Freundes  hat» 
ten  nicht  so  bald  den  verdienten  Erfolg«  Indessen  war  ein 
Funken  hingeworfen  und  Materialien  gesammelt;  die  Sache 
kam  auf  dem  Landtage  1796  wieder  rar  Sprache»  aber  noch 
ohne  Entscheidung.  Erst  als  unter  der  Regierung  des  Kay- 
sers  Paul  das  Verbot  im  Auslände  zu  studiren  erschien,  wur- 
de diese  Idee  wieder  hervorgezogen«  Curland  hatte  sich  un* 
terdessen  dem  russischen  Zepter  unterworfen ,  und  es  verei« 
aigten  sich  die  drey  Ritterschaften  Livlands,  Curlands  und 
Esthlandes  zur  Ausführung.  Nun  zeigten  sich  erst  die  Seh  wie« 
rigkeiten  und  gerade  damals  im  höchsten  Grade.  IL  v«  Bock 
hatte  in  seinem  Eifer  eine  Universität  verlangt,  welche  kei- 
ner der  ausländischen  den  Vorrang  Hess,  ohne  zu  bedenken 
dass>  wenn  auch  die  pecuniären  Mittel  {die  hier  viel  bedeo«- 
tender  Myn  mussten  als  in  Deutschland )  herbey  geschafft 
werden  könnten,  Alles  Uebrige  noch  fehlte  um  seine  sangoi- 
nische  Hoffnung  zu  realisiren  :  ein  lebhafter  Buchhandel,  das 
litterarische  Verkehr,  der  wohl  begründete  Ruf  der  alten 
Universitäten j  der  in  Deutschland  so  sehr  herrschende  Sinn 
ßir  die  Studien,  die  geringe  Zahl  der  Studirenden  welche 
diese  Provinzen  liefern  können ,  die  sogar  jezt  noch  immer 
kleiner  ist,  als  die  Zahl  der  zu  besetzenden  Aemter,  u.  s.  w. 
Ohne  Zauber  liessen  sich  diese  Dinge,  auch  mit  allem  Geld- 
reichthum,  nur  sehr  allmählig  ersetzen.  Aber  auch  das  Oe- 
conomische  fand  sich  nicht  in  gehörigem  Maasse.  Der  Eifer, 
den  H.  v.  Bock  geweckt  hatte,  war  sehr  erkaltet;  auch  konn- 
ten die  Provinzen  die  Kosten  nicht  wohl  allein  tragen ;  daher 
sie  von  dem  Kayser  Paul  100  Haken  Landes  zur  Fundation 
erhielten.  Dieser  Kayser  erlebte  die  wirkliche  Errichtung 
dieser  Anstalt  nicht,  sie  kam  erst  unter  seinem  Nachfolger 
2u  Stande.  Als  unter  diesem  der  buld  sich  aussprechende 
Geist  der  neuen  Regierung  alles  mit  freudigen  H^^ffmingen 
beseelte,  entwarfen,  unter  der  Beyhülfe  Lehrbergs^  Deputirte 
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iei  Ritterschaften  eine  neue  Verfasrang^  die,  wenn  sie  rick 
flicht  durch  Libevalität  aaszeichnete  ^  an  zahlreichen  Fehlern 
litt  und  den  Keim  ihres  Todes  in  sich  trug»  Lehrbergen  nicht 
com  Vorwurfe  gereicht,  da  seine  Briefe  Ansichten  und  Wün- 
sche an  den  Tag  legen,  sehr  verschieden  von  dem,  was  man 
ausführte.  Vielmehr  ist  er  uns  dadurch  Achtungswerth,  dass 
er  unter  diesen  Umständen  sieh  nicht  ganz  zurück  zog,  in 
der  Hoffnung,  doch  einiges,  wenn  auch  weniges.  Gute  dabey  zu 
bewirken.  Als  nachher  dieDörptsche  UniTersität  durch  den 
jetzigen  Kaj^ser  mit  Freygebigkeit  und  höchst  liberalem  Sinne 
neu  gegründet  wurde,  wer  freute  sich  dessen  inniger  als  Lehr- 
bergt Der  Verfasser  dieser  Notizen  war  oft  Zeuge  von  sei- 
nem Jubel  Gefühle  bey  jedem  neuen  Siegß  der  guten  Sache. 

Unser  Freund  sollte,  wie  gesagt,  nach  Prankreich  reisen 
ond  dann  nach  England ;  allein  die  Unruhen  der  Revolution 
Terhinderten  das  Erster«;  um  so  länger  und  nützlicher  konnte 
ihm  sein  Aufenthalt  in  England  seyn,  von  wo  aus  er  zu  Ende 
des  Jahrs  »794  in  seiner  Vaterstadt  Dorpat  ankam,  um  wenige 
l'age  darauf  seinen  Beruf  als  Erzieher  des  SAhne  des  Herrn 
T.  Bock  mit  seinem  aSsten  Jahre  anzutreten. 

Unter  den  Bekanntschaiten  ^  welche  Lehrberg  theils  in 
Jena  und  Göttingen,  theils  in  Engknd,  machte,  sind  Einige, 
die  sicher  einen  bedeutenden  Einfluss  anf  seine  ganze  Bildung 
hatten,  und  die  vielleicht,  über  die  seltene  glückliche  Ver- 
schmelzung Ton  Gefühl  und  Festigkeit,  von  überlegender 
Vernunft  und  Enthusiasmus^  die  in  ihm  Statt  fand,  einigen  Auf- 
schluss  geben.  In  Jena-  wohnte  er  im  Segnerschen  Hause, 
nnd  wurde  bald  ein  geliebtes  Glied  dieser  sehr  geachteten 
Familie  ,  mit  welcher  er  nach  seiner  Abreise,  von  Göttingen 
nnd  England  aus  eorrespondirte.  Die  vor  uns  liegenden 
Briefe  der  Uebensviürdigen  Familie  sind  ein  rührender  Beweis 
der  Liebe,  die  er  sich  da  erworben  hatte.  Die  edelste  Freund- 
schaft spricht  sich  ixt  diesen  Briefen  unter  tausend  freundli- 
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chen  und  reinen  Gesulten  aus>  und  man  mnss  nnwillkährlicjb 
den  heizlicb  lieben  und  ehren,  an  welchen  sie  gerichtet 
sind« 

Lehrberg  hatte  zugleich  Umgang  mit  Einigen  der  ausge- 
ceichnetsten  Gelehrten  in  Jena  und  der  umliegenden  Gegend; 
er  gehörte  zu  Schiller's  Gesellschaft,  der  ihn  ungern  vermisste^ 
wenn  er  sich  mit  seinen  Freunden  eine  Erholung  gönnte. 

Sein  Wunsch,  die  englische  Sprache  gründlich  zu  lernen, 
vermochte  ihn ,   einen  in  Jena  die  Arzneykunde  studirenden 
Engländer,    den   er  übrigens  bis  dahin  kaum  mehr  als  dem 
Namen   nach   kannte  >   um  Unterricht   in   dieser  Sprache  zu 
bitten.     Der  eckige  Engländer  antwortete  ihm  kurz:    ich  biu 
hier  um  zu  lernen ,   nicht  um  zu  lehren  — *  und  kehrte  ihm 
den  Rücken.      Lahrberg,    durch  diese  Antwort   nicht   abge- 
schreckt,  gab   seinen  Vorsatz  nicht  auf,   und  wusste  einige 
Tage  darauf  seinen  Diogenes  zu  überreden.    Aber  es  war  ab 
wenn  diese  Art  Bekanntschaft  die  beyden  Jünglinge  entzweyt 
hätte;  sie  sahen  einander  täglich  eine  Stunde;  englische  Au- 
toren wurden  fleissig  gelesen;  aber  in  mehreren  Monaten  ent- 
spann sich  keine  Vertraulichkeit  aus  ihrem  Umgange.   Zufällig 
kam  Pope's  allgemeines  Gebet,  Universal  Prayer,  an  die  Reihe; 
der  feurige  Engländer  ärgert  sich,   dass   die   ungeübte  Zunge 
des   Deutschen    dieses    englische  Meisterwerk   so   holpericht 
lieset«   Er  nimmt  hastig  das  Buch>  und  spricht  dieses  herrliche 
Gebet  im  Tone  der  höchsten  Rührung.   Sogleich  darauf  entspann 
sich  ein  Gespräch  über  die  Religion,   in   welchem  die  zwey 
Jünglinge  ihre  Herzen  aufschlössen  und  ein  Jeder  den  Andern 
erkannte:  befreundete  Seelen,   welchen  nur  ein  Berührungs- 
punct  zur  Vereinigung  gefehlt  hatte!     Von  dieser  Stunde  an 
wurden  Lehrberg  und  La  Trobe  Freunde  bis  an  den  Tod.  — 
Sie  trafen  einander  in  Livland  wieder,    lebten  diesem  stillen 
Gelübde  ihres  Herzens  gemäss  in  inniger  Freundschaft,   und 
bestätigten   die   sehr   richtige  Bemerkung,    dass  gerade   die 
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Heterogen^itit»  in  der  moralischen  Welt  wie  in  der  physi- 
schen, die  stärkste  Affinität  erzeugt. 

In  England  machte  Lehrberg  treffliche  Bekanntschaften, 
unter  andern  die  des  berühmten  De  Luc«  Er  erz^ilte  noch 
xuweilen ,  wie  dieser  ehrwürdige  Veteran  der  heutigen  Phy- 
siker ihm  seine  Unzufriedenheit  darüber  bezeugte  ^  dass  er 
(Lehrberg)  das  Studium  der  Theologie  für  das  der  pnjfanen 
Wissenschaften  aufgegeben  habe.  Unser  Freund  hatte  ein 
tiefes  Gefühl  für  Religiosität  und  pflanzte  es  seinen  Zöglin- 
gen redlich  ein ;  aber  demungeachtet  glaubte  er  nicht  i  dass 
jenes  Studium  jedem  Andern^  wofür  man  mehr  Anlage  besizt^ 
vorgezogen  werden  solle »  noch  ^^eniger  dass  Religion  und 
Theologie  Synonyme  seyen.  Wir  halten  dem  grossen  Physi- 
ker diesen  Vorwurf  gegen  unsem  Freund,  so  wie  seine  geolo- 
gischen Briefe  an  Blumenbach »  die  er  damals  schrieb  oder 
eben  geschrieben  hattCi  zu  Gute« 

Eine  andere  unserm  Lehrberg  wichtigere  Bekanntschaft 
in  England  war  die  eines  nicht  unbekannten  Kupferstechers^ 
Namens  Fisinger,  den  er  sehr  hoch  schäztei  und  von  welchem 
er  öfters  mit  Herzlichkeit  sprach.  Aus  Lehrbergs  Aenssemn- 
gen  kann  man  schliessen»  dass  Fisinger  ein  Mann  von  grosser 
Starke  des  Verstandes  und  des  Characters  gewesen  ist,  der 
damals ,  noch  in  der  Blüthe  seines  Lebens  •  schon  dahin  ge- 
kommen war,  wohin  die  Meisten  nie  gelangen,  den  Menschen 
mid  dessen  Treiben  menschlich  —  vernünftig,  nicht  durch 
die  Brille  irgend  eines  Systems,  zu  betrachten«  Lehrberg 
äusserte  sich  gerne,  dass  er  diesem  Freunde,  mit  welchem  er 
viel  lebte,  in  Rücksicht  der  Bestimmung  seiner  Ideen  über 
den  practischen  Menschen  und  den  Werth  der  philosophischen 
Systeme,  viel  verdanke.  Indess,  verlor  er  auch  in  England 
durch  seine  Bekannten  und  durch  die  Bücher  seine  mitge- 
brachte, beynahe  einseitige  Anhänglichkeit  an  Knnts  Syi^tem: 
io  behielt  er  doch  seine  Bewunderung  für  dieses  Meisterwerk 

U) 
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des  philosophischen  Scharfsinnes,  nnd  seine  innige  Verehrnng 
für  dessen  Urheber»  den  er  anch  persönlic:h  kannte.  Er  dankte 
ihm  zwey  grosse  Geschenke,  welche  die  Philosophie  von  ihm 
erhalten  hatte,  nämlich  die  Begränzung  der  Metaphysik  in 
einem  bestimmten  Gebiete,  die  von  Kant  nun  erfuhr,  welche 
Probleme  zu  lösen  sie  flbemehmen  darf,  nnd  die  Einsetzung 
des  Gefühls  in  seine  nnveräusserlichen  Rechte  in  Betreff  des 
Glaubens:  eine  Einsetzung,  die  dem  gemüthsvoUen  Lehrberg 
unendlich  wohl  that,  und  die  er  als  das  Palladium  der  Reli- 
giosität  gegen  die  despotischen  Anmaassungen  des  seine  Grän- 
zen  überschreitenden  Verstandes  ansah. 

So  wusste  Lehrberg  jede  Quelle  zu  benutzen ,  wenn  sie 
nur  ergiebig  und  vor  Allem  rein  floss«  Menschen  aus  allen 
Ständen ,  Gelehrte  und  einfache  Männer ,  Bücher  aller  Art 
nnd  von  allen  Nationen  der  Neuern  und  des  Alterthums,  die 
Erfahrungen  Anderer  und  eigene  Beobachtungen,  wurden  ihm 
zu  solchen  lebendigen  Quellen^  aus  welchen  er  nicht  nur  das 
Wissen,  sondern  auch  die  Weisheit  schöpfte.  Kein  Wunder 
also »  wenn  er  in  sein  Vaterland  zurückkehrte  als  ein  junger 
Mann  von  vollendeter  Bildung,  in  welchem  der  Geist  und 
das  Gemüth ,  die  Wissenschaft  und  die  practische  That  in 
vollkommener  Harmonie  standen.  Diese  seltene  Harmonie 
aller  Seelenvermögen ,  diese  innige  Verschmelzung  all'  seines 
Wissens  I  all'  seines  Wollens»  all*  seines  Tbuns  in  ein  einzi- 
ges consequentes ,  reines  Ganzes  —  das  ist  das  Characteri- 
stische  an  unserm  Lehrberg,  welches  auch  die  Ursache  war^ 
dass  ersieh  nicht  auf  irgend  ein  grosses  Theater,  wo  seineTalente 
geglänzt  hätten,  drängte^  das  aber  von  Allen,  welche  für  eine 
solche  anspruchlose,  stille^  gereifte  Vollkommenheit  Sinn  ha- 
heup  einstimmig  erkannt  wurde» 

Lehrbergs  übriges  Leben  floss  ruhig  hin>  ohne  bedeuten- 
de Schicksale  dem  Biographen  darzubieten.  Der  grössteTheil 
desselben   war   dem    übernommenen  Erziehungs  -  Geschäfte 
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gewidmet ,  tmd  erst  kurz  vor  Vollendung  desselben  wnrde  er 
im  Jahr  1807  Adjunct  und  bald  nachher  ausserordentlicher 
Academiker  an  der  K.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Su 
Petersburg ;  früher  •  als  im  Jahr  i8o3  eine  philanthropische 
Gesellschaft  zu  einer  bessern  Organisation  des  Armen -Wesens 
in  Petersburg  errichtet  ward,  wurde  Lehrberg  Eins  der  ein- 
sichtsvollsten Mitglieder  der  gelehrten  Section  derselben.  £r 
lieferte  ihr  einige  voitrefiBiche  Arbeiten,  die  vorzfiglich  die 
Critik  der  englischen  Hülfsanstalten  zum  Gegenstande  hatten.  -^ 
So  geräuschlos  übrigens  Lehrbergs  Leben  hinfloss,  so  thätig 
war  es  doch ;  man  muss  nur  einen  Theil  seiner  Torhandenen 
Briefe  lesen,  um  zu  sehen,  was  unser  Freund,  ausser  der  Bil- 
dung seiner  Zöglinge  und  seinem  eigenen  Studiren,  zu  leisten 
im  Stande  war  und  würklich  leistete  wie  richtig  er  Alles 
fasste ,  und  wie  klug  er  Alles  leitete ,  was  an  ihn  kam ,  es 
mochte  ein  Geldgeschäft,  eine  Aussöhnung,  ein  Verhält- 
niss  mit  Bauern,  mit  Untergebenen  oder  Mitarbeitern  seyn; 
wie  ihm  Alles  gelang,  nur  nicht  die  Wahrnehmung  seines 
eigenen  Vortheils;  daher  sich  so  Viele  ihm  näherten  und  Rath 
nnd  thätigen  Beystand  suchten«  Auch  Müssiggänger ,  durch 
sein  grosses  Talent  für  Unterhaltung  und  seinen  anmuthigen 
Character  angelockt,  drängten  sich  an  ihn,  und  raubten  ihm 
seine  kostbare  Zeit.  Seine  unbegränzte  Gefälligkeit  erlaubte 
es  ihm  nie ,  einen  Läsrigen  abzuweisen ,  und  das  angenehme 
Bewustseyn,  dass  er  ihm  durch  Aufopferung  seiner  Stunden 
einen  Gefallen  erwies^  auch  der  Gedanke,  dass  ein  Solcher 
wohl  zu  etwas  gutem  heute  oder  morgen  benuzt  werden  könne, 
Terscheuchte  jede  Aeusserung  des  Unmuths  über  dieses  Opfer. 
Lehrberg  war  immer  freundlich ,  nicht  blos  in  Worten  und 
Aeusserungen,  sondern  in  der  That,  aus  wahrer  Herzensgüte. 
Von  ihm  gilt  es  auch ,  was  Alembert  von  Fän^lon  rühmte^ 
dass  er  nie  Jemand,  nach  dem  Beyspiele  anderer  Bischöffe, 
mit  dem  Sprache :  Monseigneur  Studie»  abweisen  liess» 
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Lehrberg  heyrathete  im  Jahr  1798«    Seine  Gattin  recht« 
fertigte  in   jedem  Sinne   die  Wahl   des   eben  so  besonnenen 
als  geßihWollen  Mannes ;  und  so  schien  Lehrbergs  Glück  auf 
Erden   unerschfitterlich  gegründet  zu  seyn,   da   seine  innere 
und  äussere  Lage  ihm  keinen  Wunsch  übrig  zu  lassen  schien« 
Allein  die  ersten  Jahre  dieser  glucklichen  Ehe  wurden  durch 
den  Tod  aller  Kinder  getrübt.     Nur  eine  Tochter,  sein  leztes 
Kind  und  erst  im  Jahr  i(5o8  gebohren^  blieb  ihm.    Auch  er- 
litt  die  Mutter  mehrmals  schwere  und  gefährliche  Krankhei- 
teup  die  sein  Herz  schmerzlich  verwundeten.    Was  aber  seine 
Geduld  und  seine  Standhaftigkeit  auf  die  längste  und  folglich 
stärkste  Probe  sezte»  war  seine  eigene  dreyzehnjährige  Krank* 
heit;   denn,  auch  ein  gewöhnlicher  Mensch  vermag  sich  auf 
kurze  Zeit  zu  fassen^  und  Muth  gegen  vorübergehende  Leiden 
zu  zeigen;    aber  nur  der  gediegene  Mensch  siegt  über  lang 
anhaltende  und  sich  immer  mehrende  Uebel.    Schon  im  Jahr 
ittoo  zeigten  sich  bey  Lehrberg  deutliche  Spuren  einer  Gicht» 
welche  nach  und  nach  immer  zunahm  >    und  sich  nicht  blos 
durch  heftige  Gliederschmerzen  äusserte ,    die  ihn  nur  selten 
▼erliessen,  sondern  auch  durch  eine  allmählige  Verknöcherung 
der  Gelenke  an  allen  Fingern  und  an  den  Knien,  und  in  den 
lezten  drey  Jahren  durch  äusserst  starke  und  oft  zurückkeh- 
rende KopfiK:hmerzen I   die  ihn>  so  lange  sie  anhielten,  aller 
Thätigkeit  beraubten.    Diese  Krankheit  war  auch  die  Ursache 
seines  Todes,    welcher  am  aasten  Juliua     8i3  erfolgte.    Er 
▼erlohr   mehrere  Jahre  vorher  den   Gebrauch  seiner  Hände 
und  Ffisse«  so  dass  er  in  den  zwey  lezten  Jahren  kein  Buch 
mehr  halten  konnte,  und  seinen  Körper^  (der  durch  die  Schmer- 
xen  und  den  Mangel  an  Bewegung  sich  immer  mehr  schwächte) 
allmählig  absterben  sah.     Er  versuchte  Alles,   was  die  Kunst 
des  rationellen  Arztes^  und  die  blosse  Empirie  zu  seiner  Hei- 
lung  vermochten.    Umsonst:   die  Krankheit   siegte    über   die 
UHHUsgesezten   Bemühungen    der    besten  Aerzte^    die  seine 
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herzlichen  Frennde  waren  nnd  sich  ans  seiner  Genesung  eine 
heilige  Sache  machten ;  aber  über  Ihn  siegte  sie  nicht«  Er 
leistete  ihr  mit  allen  Kräften  seiner  Seele  einen  muthigen 
Widerstand,  der  Bewunderung  erregte.  Nicht  die  beynahe  un- 
unterbrochenen, oft  ungeheuren  Schmerzen,  nicht  die  Gewiss- 
heit einer  unheilbaren  Krankheit  ^  nicht  die  beynahe  unüber- 
windlichen Hindemisse  >  welche  seine  historischen  Forschun- 
gen und  das  Verzeichnen  ihrer  Resultate  so  sehr  erschwerten 
—  nichts  konnte  den  Mann  beugen«  Seine  innere  Thätigkeit 
verliess  ihn  nicht.  Immer  fand  man  ihn  mit  seinen  Arbeiten 
beschäftigt,  mit  Folianten  auf  dem  Tische  oder  dem  Bette^ 
die  man  ihm  zurechte  legen  musste,  deren  Blätter  er  nur 
höchst  mühsam  umkehren  konnte ,  oder  in  einem  peinlichen 
Sehreiben  begrißen,  da  jeder  Buchstab  ihm  Schmerz  verur* 
•achte.  Sogar  seinen  Briefwechsel  gab  er  nicht  ganz  auf,  doch 
Iconnte  er  ihn  nur  mit  seinen  innigsten  Freunden  fortsetzen; 
die  liebe  stärkte  ihn  zu  jeder  Ueberwindung.  Noch  im  Februar 
181 3  schrieb  er  einem  Freunde  einen  ausführlichen  Brief, 
worin  er  über  die  glücklichen  Zeitereignisse  frohlockt,  und 
amSistenMärz  noch  einige  Zeilen,  wahrscheinlich  die  lezten 
▼on  seiner  Hand,  in  welchen  jeder  mühsam  gezeichnete  Zug  an  die 
Schmerzen  die  er  ihm  verursacht  hatte,  wehmülhig  erinnert.  (^) 
^fc^— ^— ^— — — —         ■ 

(*)  Am  i4ten  Februar  schrieb  er:  80  kflininerlich  ist  et  doch  noch 
nicht  mit  mir,  datt  ich  mit  dem  rerlangten  Zeichen  Ihnen,  theuer« 
stcr  -••••,  nicht  auch  tagen  tollte  ,  wie  tehr  ich  et  Ihnen 
Dank  weitt ,  datt  Ihre  Akhlende ,  treue  Seele  dem  Freunde  hold 
bleibt ,  wenn  teine  Regtamkeit  gleich  abnimmt  —  d.  h.  die  lüt- 
tere ;  denn  innerlich  ist  et  noch  lebendig  für  Freundtchaft,  Wis« 
tenschaft  und  Sittlichkeit ;  und  so  genirt  meine  Pulse  auf  den 
Extremitäten  seyn  mögen ,  mein  Herz  klopft  laut  und  froh  mit 
der  Zeit ,  wo  Gott  gerichtet  hat ,  und  wo  der  Untergang  gekom- 
men ist  über  die  Lügenbrut.  Heil  uns  und  Preis  dem  Schicksalt 
dass  wir  diese  Tage  (esehen  haben !  u.  s.  w. 
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Aber  wer  beschreibt  die  Ruhe  der  Seele ,  die  reine  Heiter- 
keit, welche  nicht  für  den  Zuschauer  erkikistek ,  (das  Erkün- 
steln hält  nicht  viele  Jahre  die  tägliche  Probe  aus)  sondern 
ans  jedem  Blicke,  aus  jeder  Handlung  unsers  Freundes  strahlte  f 
Sein  Bett  war  wie  ein  Versammlungsort  für  viele  Edle  aus 
Petersburg ;  und  jeder  derselben  ging  mit  Bewunderung  und 
Rührung  von  ihm.  Es  war  nicht  der  muthwillige  Frohsinn 
eines  Scarron»  der  über  seine  eigene,  zwar  unbequeme  aber 
schmerzlose  Krüppelgestalt  witzelt,  sondern  die  ruhige  Erge- 
bung  in  ein  beständiges  Leiden  und  in  eine  immer  trüber 
werdende  Zukunft;  es  war  eine  innere  Heiterkeit,  welche 
die  Seele  über  alle  körperliche  Schmerzen  erhob,  dem  Geiste 
seinen  ganzen  Schwung,  dem  Gemüthe  seine  ganze  Kraft, 
dem  Frohsinn  selbst  seine  ganze  Anmuth  Hess.  Die  Zahllo* 
sen  Dienste^  welche  die  Zärtlichkeit  seiner  Gattin  ihm  unaua- 
gesezt  leistete,  empfing  er,  der  gefühlzerstörenden  Gewohn« 
heit  ungeachtet  j  immer  mit  liebevoller  Dankbarkeit  in  Wort 
und  Blick.  Sein  in  männlicher  Gesellschaft  aufsprossendes^ 
dadurch  ungewöhnlich  früh  sich  ausbildendes  und  eben  daher 
Torwiuiges  Kind,  durfte  ihn  in  seinen  Arbeiten  ungescheut 
stören,  wenn  die  Mutter  nicht  da  war,  um  es  anderweitig  zu 
beschäftigen ;  nie  wies  er  es  ab,  sondern  befriedigte  mit  lächeln- 
dem Wohlwollen  seinen  Wunsch  oder  seine  Wissbegierde. 
Unser  Freund  genoss  aber  auch  in  der  kindlichen  Unschuld 
und  in  der  Entwickelung  der  lieblichen  Natur  dieses  Kindes, 
so  wie  in  dem  heitern  Gemüthe  seiner  Gattin,  Zahllose  frohe 
Stunden,  für  welche  sein  Herz  im  höchsten  Grade  empfäng- 
lich war  und  bis  ans  Ende  blieb. 

Mit  diesem  sanften  Character  verband  Lehrberg  eine  un- 
erschütterliche Festigkeit  und  Redlichkeit,  die  jeder  seiner 
Freunde  und  Bekannten  mehr  oder  weniger  erfahren  hat. 
Vielseitige  Anerbietungen  lockten  ihn,  eus  seinen  Verhältnis- 
sen mit  der  ▼•  Bockschen  Familie  heraus  zu  treten«   Wir  wol- 
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Ten  e»  ihn  nicht  als  Verdienst  anrechnen  •  dass  er  seinem 
frühern  Versprechen  Iren  blieb  >  auch  als  die  Umstände  der 
Familie  misolich  wurden;  dass  er  swey  Vocationen  an  die 
Dörptsche  UniTersität  ablehnte  noch  rar  Zeit ,  da  er  nicht 
Academiker  war»  obgleich  aus  mehreren  seiner  Briefe  erhellt» 
dass  er  in  Dorpat,  seiner  Vaterstadt,  sn  leben  und  zu  sterben 
sich  sehnte.  Aber  als  eben  diese  Familienverhältnisse  den 
Aufenthalt  in  Petersburg  beynahe  unmöglich  und  die  weitere 
Ausbildung  der  Söhne  sehr  misslich  machten ;  als  diese  Bil^ 
düng,  wenn  sie  vollendet  werden  sollte,  durchaus  gebot»  den 
Aufenthalt  in  Fetenburg  aufiEiq[eben»  und  der  Vater  dennoch 
völlig  unbiegsam  auf  diesem  Aufenthalte  beharrte,  blieb  Lehr^ 
berg  den  Kindern  treu ;  er  gab  seine  eigenen  Heffinmgen  und 
Wünsche  auf  und,  was  bey  ihm  unendlich  mehr  galt»  seiner 
höheren  Hoffnungen  für  die  Bildung  seiner  Zöglinge,  um  sie 
nur  nicht  zu  verlassen«  Wenige,  vielleicht  nur  Einer,  habea 
diesen  Widerspruch  zwischen  Lehrbei^  und  H.  v«.  Bock  er- 
fidiren«  Gegen  die  übrige  Welt  fand  Lehrberg  immer  GrCb»- 
de  zu  Gunsten  der  Meynnng  seines  Freundes.  Seine  herzli« 
che  Ergebenheit  gegjsn  ihn  erlaid>te  ihm  nicht ,  dmrch  Aeua- 
eerang  seiner  eigenen  Ansicht  die  Rissbilligung  Anderer  ihm 
inzusiehen;  man  ghaibte  allgemein,  dass  Lehrberg  in  des 
Vaters  Plan  eiowilfige. 

Fflr  diese  Selbstaufopferung  und  diese  zarfe  Schonung 
belohnte  ihn  £e  Vorsehung  mit  dem  schönsten  Geschenke» 
das  einem  Manne  wie  Lehrbei^  werden  konnte»  mit  dem 
edelsten  Freunde      —      —     — .     —      — ^-^-^      — 


Da  dM  Velgende  dsn  Hsrmi^ber  selbst  betrUft» 
so  Ist  es  ttn  wick^  ab^sdreckt  worden. 
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Indem  wir  von  einem  der  YonOglichstai  Frennde  Lehr« 
bergs  sprechen  9  erwähnen  wir  mit  Verehrung  eines  Mannes, 
der  sich  unserm  Freunde  näherte  und  dessen  leztes  Jahr  za 
erheitern  wohlthätig  beytrug^  des  Grafen  Nicolai  Romanzofi^ 
—  nicht  als  eines  reichen  und  mächtigen  Magnaten,  der  ei- 
nem  geachteten  Gelehrten  einige  Blicke  seiner  Gunst  zuwen- 
det^ sondern  als  eines  Mannes  der,  selbst  ein  Forscher  der 
ältesten  Geschichte  seines  Vaterlandes,  das  Bedürfniss  empfand, 
sich  mit  einem  Gelehrten  wie  Lehrberg  über  diesen  seinen 
Lieblingsgegenstand  zu  unterhalten,  und  bey  diesen  Unter- 
haltungen die  Freundschaft  fiir  ihn  bald  fühlte^  die  Lehrberg 
unfehlbar  einflösste.  Es  war  erfreulich,  den  Kanzler  des  rus- 
sischen Reichs  am  Bette  unsers  Freundes  zu  finden,  nichts 
äussernd  als  seine  Kenntnisse  und  sein  immer  höher  steigen- 
des Gefühl  für  den  neu  erworbenen  Freund  >  den  Er  und  die 
Welt  bald  verlieren  sollten«  Nach  Lehrbergs  Tode  erlosch 
dieses  schöne  Gefühl  in  der  Seele  des  Grafen  RomanzofF nicht. 
Er  kaufte  Lehrbergs  Bibliothek^  um  sie  als  ein  bleibendes 
tägliches  Andenken  bey  sich  aufzustellen;  er  wollte  für  die 
nachgelassene  fünfjährige  Tochter  väterlich  sorgen«  und  ward 
in  seiner  Absicht  nur  durch  die  mütterliche  Zärtlichkeit  ge* 
hindert.  Er  weinte  am  Sarge  des  Freundes,  liess  durch  den 
trefHichen  russischen  Bildhauer  H.  Martos  dessen  Brustbild 
in  Marmor  verfertigen,  das  in  seinem  Arbeitszimmer  steht» 
und  schenkte  Abgüsse  davon  an  Lehrbergs  Vertraute. 

Lehrberg  fühlte  eine  reine«  enthusiastische«  Liebe  für 
sein  Vaterland.  Der  unglückliche  Anfang  des  Feldzuges  von 
aSia  hat  gewiss  seinen  Tod  beschleunigt.  Denn  obgleich 
sein  guter  Muth  nicht  sank,  und  er  sich  in  einem  Briefe  über 
die  Furchuamen  sehr  derb  auslässt:  so  wich  doch  damals 
zuerst  die  sonst  unzerstörhave  Heiterkeit  seines  Gemüths. 
Und  wenn  er  auch  im  August  über  die  Schlacht  bey  Boro- 
dino  jauchzte«    und    im  folgenden   Januar  die  Flucht  des 
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Verheerers  und  Rnsslands  Triumph  mit  der  ganzen  Mensch* 
heit  herzlich  feyerte,  so  war  doch  seine  physische  Kraft  ge- 
brochen»  und  sein  Ende  nahete  sich  immer  rascher  und  sicht- 
barer. —  In  den  lezten  Augenblicken  bewies  er  die  Ruhe 
des  Weisen.  Eine  hohe  Andacht  beseelte  ihn.  Seine  lezten 
Worte»  schien  es,  galten  dem  künftigen  Leben;  vielleicht 
auch  —  so  dünkte  es  einigen  seiner  Freunde  —  waren  es 
Worte  der  Begeisterung,  Ausbruch  des  Vorgefühls  eines  schö- 
neren, neu  für  Europa  aufgehenden  Tages. 

Diese  wenigen  der  Characteristik  Lehrbergs  gewidmeten 
Seiten  können  nicht  besser  geschlossen  werden,  als  mit  fol- 
gendem Briefe  eines  seiner  innigsten  Freunde ,  nach  der  er- 
haltenen Nachricht  seines  Todes  geschrieben. 

,,Ich  sollte  billig  gleich  von  dir,  meinTheurer,  und  von 
deinem  lieben  Geschenke  mit  dir  reden.  Aber  ich  muss  zu- 
erst von  unserm  Lehrberg  sprechen,  dessen  Verlust  mir  uner^ 
setzlich  ist ,  und  gewiss  auch  dir ;  demi  seine  Liebe  za  dir 
bewahrte  er  treu  im  edlen  Herzen. 

Die  Nachricht  seines  Todes  hat  mich  schmerzlich  über- 
rascht; ich  träumte  den  schrecklichen  Augenblick,  der  ihn 
uns  raubte,  nicht  so  nahe,  und  glaubte  noch  immer  an  ein 
Wiedersehen  in  diesem  Leben.  Mein  Verlust  ist  unbeschreib- 
lich ;  denn  Er  war  einer  der  Wenigen ,  deren  Freundschaft 
mich  für  eine  Welt  von  Feinden,  fär  ein  lieben  voll  Unglück» 
entschädigt  haben  würde.  In  jenen  trüben  Stunden  des  Un- 
muths,  die  jeder  Mensch  gewiss  kennt,  dem  es  um  aufrichtige 
Selbstkenntniss  zu  thun  ist,  in  jenen  Stunden,  da  man  seinen 
eigenen  Werth  schwinden  sieht  und  unwillkührlich  selbst 
herabsetzt ,  da  man  des  ächten  Guten  das  man  gethan ,  so 
wenig  sich  selbst  aufzuweisen  hat,  da  trat  Lehrbergs  Licht« 
gestalt  tröstend  vor  meine  Seele,  und  ich  hob  mich  an  der 
Vorstellung  seiner  innigen  Liebe  zu  mir  wieder  empor.  Durch 
seinen  Tod  ist  Petersburg  mir  öde  geworden.    Dort  lebte  Er^ 

(5) 
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der  micb  so  gant  verstand^   dem  nein  Herz  ohne  Rückhalt 
•ich  öffnen  konnte,    und  es   bedurfte  so  wenig  um  von  Ihm 
verstanden   zu  werden!    Wenn   ich   der  Welt   satt   und    der 
freudenleeren  Geschäfte  überdrüssig,  im  Schoosse  der  Freund- 
schaft   mir  selbst  leben   wollte;    oder  wenn  ein  gelungenes 
Bestreben,  ein  frohes  Gefühl,  eine  beglückende  Hoffnung  für 
die  Menschheit  mich  erfüllte ;     dann  ging  ich  zih  Lehrberg, 
nnd   die   Freundschaft    erquickte    mich    oder   theilte    meine 
Freuden.     Er  war  der  vollendetste  Mensch ,    den  ich  gekannt 
habe;    und  eben  darum  begriffen  ihn  einige  Vortreffliche  so- 
gar  nicht  immer.     Man  missbilligte,   (ich   selbst   that   es  in 
ftrühem  Zeilen  auch)  Lehrbergs  Toleranz  für  Alhagsmenschea, 
die  allerdings  seiner  Achtung  eben  so  wenig  als  seines  Um- 
ganges- würdig  schienen.     Man  begriff  nicht  gleich ,    dass  Er 
der  rauhen  Aussenseite,  der  scharfen  Ecken,   nicht  bedurfte, 
die  der   gewöhnliche   gute  Mensch   sich    vielleicht  erholten 
aiuss,  (die  ich  mir  nicht  gane  abschleifen  lasse,)  um  sich  im 
Strudel  der  allgemeinen  Gleisnerei  rein  zu  erhalten.   Lehrberg 
hatte  einen  eigenen  trefEliehen  Sinn,  das  Gute  auch  an  söge- 
Bannten  gemeinen  Menschen  auszuspähen ,  und  zu  ihrer  Bes- 
serung geltend  zu  machen.  Die  Achtung,  die  er  ihnen  schenkte, 
weckte   ihr  Ehrgefühl   und    den  Wunsch,    diese  Achtung  zu 
verdienen.     Wer  berechnet  das  Gute,  das  er  dadurch  gestiftet 
hat^  indest  wir  durch  ansern  zu  rauhen  Sinn  den  Schwachen 
oft  demüthigen,    entfernen,    niederdrücken?    Uebrigens    ista 
dir  wie  mir  bekannt  (Beispiele  werden   dir  erinnerlich  sein) 
dass,    wenn   es  durchaus  schlechte  Menschen,    oder  gemein- 
schädliche Handlungen  galt,  unsera  edlen  Freund  der  heilige 
Eifer  für  das  Gute  ergriff  und  ihn  zur  Strenge  stimmte ,    die 
er  dann  auch  ohne  Rücksicht  ausüble«  —     Er  ruhet  gewiss 
im  Frieden^  mit  den  Menschen  und  mit  sich  selbst^«^ 
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CENlNNTSM 


JUGRISCHEN  LANDES. 


Digitized  by  VjOOQIC 


quiß  emm  scrutatus  est? 

Tac. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Einleitwig;  verschiedene  Meinungen  Xiher  Ju^iem  gßogf'Or 
pJüsche  Lage;  vorläufige  Bestimmung  derselben. 


n 


'er  Name  des  Landes  Jugrien^  Ugrien  oder,  me 
man  ebenfalls  oft  schreibt,  Jugorien  '•),  ist  für  die  Geo- 
graphie veraltet,  aber  in  unsern  Jahrbüchern  so  wie  in  älte- 
ren Urkunden  erscheint  er  oft  genug,  und  in  dem  russischen 
Kaiser  -  Titel  lebt  er  noch  fort.  Er  verdiente  schon  um  die- 
•er  Umstände  willen  unsere  ganze  Aufmerksamkeit,  wenn 
wir  auch  von  der  alten  Sage  nichts  wüssten,  nach  welcher 
Jugrien  das  Vaterland  der  Ungern  seyn  soll«  **)  Fragen 
wir  aber,  wo  die  Gegend  gesucht  werden  müsse,  die  einst 
diesen  Namen  trug,  so  antwortet  man  uns  auf  eine  unerwar* 
tet  verschiedene  Weise. 

Tatischtschew  und  B o  1 1 i n  deuten  auf  den  Fluss 
Jug,   welcher  bekanntlich  durch  seine  Vereinigung  mit  der 


«•)  Russisch  K>rpa  und  yrpa ;  nach  der  letztern  Scfarrtihart  unter 
andern  in  der  Radziwilschen  Handschrift ;  auch  heis&t  der  Zar  in 
in  einer  Titulatur  von  1671.  Bca«  Kh.  yropcKiA.  Ufepß*  llcm. 
T.  IV  ,  1.  3  ,  107.  Die  unrichtige  Form  ^ugorlen  ist  dem  russi- 
schen  AHjectiv  jugorskii  (di&r  jugrische)   nachgeb.ldet. 

^•)  Nicht  bloss  von  Witsen^  dem  Zeitgenossen  Pefer*s  des  Grossen  wird 
sie  angeführt ,  sondern  auch  schon  zwey  Jahrhunderle  früher, 
▼on  Herb  er it  ein  und  Mathws  a  Mki'to*i\\  Rer.  NSoscov  au«:tt.  ▼. 
p.  63,  und  2og  (auQ^  MizJrri  collectio  magna  I,  iq6.  ai60i  ^S^ 
SMo'zer's  Nestor  III,  ii3. 
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Ssncbona  die-  Dwina  biHetr  Malier  und  mit  ihm  Fischer 
yerweisen  xxns  an  das  Eismeer  nach  Pustosersk  in  das 
Land  an  der  Petschora  (lleqepa)  und  dem  UraL  Ihnen 
ist  Schlözer  gefolgt,  der  dabey  die  Wytschegda  (die 
sich  in  die  rechte  Seite  der  obem  Dwina  ergiesst)  für  die 
südliche  Gränze  des  Landes  hielt*  Georgi  behauptete» 
Jugrien  sey  die  Küste  ¥om  weissen  Meere  an  bis  aber  den 
Ural  hin  zum  Ob»  5) 

Beweise  hat  keiner  dieser  Schriftsteller  für  seine  Meinung 
beygebracht ,.  und  es  mögte  auch  wo!  schwer  gewesen  seyn 
sie  zu  finden^  eine  sorgfältige  Benutzung  aller  Angaben^ 
welche  zur  Ausmittelung  der  Lage  jenes  Landes  dienen,  führt 
zu  einem  ganz  andern  Resultate.  Das  alte  Jugrien  lag 
nicht  an  der  Küste  des  weissen  Meeres,  nicht  an  der  Petschora 
und  Wytschegda  y  nicht  am  Jug ,  überhaupt  nicht  eigentlich 
im  eurgpäischen  Russlande ;  —  sondern  ,,es  erstreckte  sich 
„zwischen  dem  56««  und  67««» Grade  nordlicher  Breite  vom 
„nordlichsten  Ural  ostwärts  über  den  unteren  O  b  bis  zu 
„dem  Flusse  Nadym,  der  in  den  obischen  Busen  fällt,  und 
^bis  zu  dem  A  g  a  n  ,  der  sich  oberhalb  S  s u  r gu  t  in  den 
„Ob  ergiesst;  es  gehörten  dazu  ferner  die  Gcgendenr  am  un- 
„tern  Irtysch,.  an»  der  Tawda,.  der  Tura  und  der 
yPi^s  c  h  u  f  so  wa  jst;  ixa  Süden  wurde-  es  vou  tatarischen 
„Gebieten  begränzt ,  im  Norden  von  dem  Lande  der  e  h  e- 
„mal igen  Samojedenr —  es  war  demnach  ein  nicht 
„unbeträchtlicher  Theil  des  nordwestliehen  AsieAs ,  und  be- 
istand aus  grossen  Stücken  von  dem  heutigen  tobolski- 
^schen  und  permischen  Gouvernement,.**^ 


'•)  Tarn.  Kimra  11^  cmp»  4H-^  "^  BoMmuna  irpifMfi«{aRiji  b«  acm« 
AeRJiepKa  Tom1>  I,  cnxp.  48«  —  üf^Ayunna  h  MujkMepa  Feorp. 
AeKC.  cinp.  aCa^  —  Fucbers  Sibir,.  Gesch.  f,  S.  178.  —  Sibldzer*s 
Mestor.  II,  So.  Si,  m,  113.—*  Georgi s  Betchr.  des  niu»  Reichs  II9  iS. 
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Wir  woUeo  es  rerBUcheUf  die  Gründe  dieser  Befaanptnng 
aufzustellen ;  und  indem  wir  dabey  von  den  späteren,  deatli« 
chen  Zec^nissen  zu  den  früheren  aber  dunkleren  Aussagen 
hinaufsteigen  ^  hoffen  wir  unseren  Lesern  die  Mühe  der  Uah 
tersuchung  zu  erleichtern,  und  die  Uebereinstimmung  der 
Zeugen  unter  sich  und  mit  den  Urkunden  in  das  unzwei&l-^ 
hofteste  Licht  zu  setzen. 


2c 

Das  spätere  und  das  frühere  Jagj^ietir   oder  fuffien  bn 

engem  und  in  weiterem  Sinne. 

Es  war  nm  das  Jahr  15*99  ^^  d^™  Rosräd  zu  Moskwa 
eine  grosse  Generftlkarte  des  russischen  Reichs  gezeichnet  wor- 
den ;  da  sie  allmaUicb  beym  Gebrauch  veraltete ,  so  wurde 
sie,  so  wie  die  zn^ derselben  gehörig«  Beschreibung,  auf 
zarische  Befehle  in  den  Jahren  1637  und  r68a  neu  copirt. 
Wir  besitzen  die  Beschreibungen  dieser  beiden  Copien; 
sie  sind  iir  neuern  Zeiten  gedruckt  worden>  und  liefern  dem 
Geschichtsforscher  wichtige  Datar  zur  Kenntniss  des  älteren 
Russlands»  4) 

Iir  beiden  Werken,  die,  wenige  Stellen  abgerechnet, 
wörtlich  übereinstimmen,  heisst  es  bey  der  Beschreibung 
des  Ohr 


4*)  Das  erste  Werk  erscbfen  unter  dem  Titel;  KHRra  6<>JiBmoicy 
^epmemy  mjth  ^peBHajr  Kapmar  pocciitcKaro  rocy^spcniBa  noMOB.^eH- 
RaH  Bb  Poapfl^i  IT  onncavRaA  bI»  Ktfury  1627  ro^a.  Bb  C.  n.  B. 
1799.  8.  —  Das  andere  ist  betitelt  r  ^pesHair  PocciftcRaji  H^po« 
tpa(fiiK  • .  ■s4auHafr  HuxoAoeMb  HoeuKOeiOMb.  Bl»  C.  n.  B. 
1773.  8.  —  Dass  die  Originalkarte  mit  ihrer  Beschreibung  dem  J. 
1^99  angehöre  I  lässt  sieh  noch  aus  den  gedruckten  Beschreibun- 
gen erweisen.   £s  würde  xu  weitläuftig  seyn  ^  diess  hier  xu  thun. 
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^iAber  Tön  der  Mündung  aufwärti*' (liegen  an  dem  Strome) 
fidie  obdorischen  Städte;  und  oberhalb  der  obdorischen  Städte 
f  jdie  jugrischen»  und  oberhalb  der  jugriachen  Städte  die  sibi- 
^irischen.*^  *•) 

Und  nachdem  die  Ssyfswa,  die  sich  oberhalb  Bere- 
aow  Ton  Südwesten  her  in  den  Ob  ergiesst,  und  die,  in  die 
linke  Seite  der  Ssyfswa  fallende  Ssofswa  *•)  mit  den  an 
diesen  Flüssen  liegenden  Städten  beschrieben  worden  sind, 
wird  hinzugesetzt: 

»,Und  diese^  Städte  an  der  Ssyfswa  und  an  der  Ssofswa 
^ind  Jugrien«*^  7-) 

Auf  dieser  Gegend  ruhte  also  noch  am  Ende  des  sieb* 
zehnten^  wie  des  sechzehnten  Jahrhunderts  der  Name  Jugrien » 
und  das  Land  erstreckte  sich  damals  bis  an  die  obdorischen 
und  sibirischen  Städte«  Doch  in  früheren  Zeiten  gehörten 
auch  diese  obdorischen  und  ein  Theil  der  sibirischen  Städte 
mit  zu  Jugrien;  sie  wurden  nacher  nur  zur  bequemeren  Ver« 
waltung ,  nicht  der  Verschiedenheit  ihrer  Bewohner  wegen 
abgesondert.  Denn  derselbe  Volksstamm^  welcher  an  der  Sso- 
fswa und  Ssygwa  einheimisch  war,  befand  sich  auch  in  der 
Gegend  Ton  Obdor»  in  dem  Gebiete  von  Ssurgut,  und  in 
dem  an  der  Tura  gelegenen  Lande.  Es  war  diess  aber  nicht 
etwa  ein  tatarischer  Stamm  ,  wie  man  vielleicht  glau- 
ben könnte,  wenn  man  sich  an  den  spätem ^  unrichtigen 
Sprachgebrauch  hielte,  nach  welchem  sonst  das  ganze  mitt- 
lere und  nordliche  Asien  die  Tatarey  genannt  wurde.    Noch 

•)  ^,A  jcathn  A  B€px3>  064opcKie  rpa4u.  A  abhiie  Oö^opcKMxb 
rpsAOB'b  lOropcKie.  A  Buuie  lOropcaHxl»  rpa^oaL  CHÖHpcRie/* 
KnuMa  SoAhiu.  Hepm.  emp.  3og.  JlpesH.  Pocc.  H^p.  cmp.  3a3. 

S.)  Jetzt  wird  der  von  Südwetten  kommende  Hauptiluss  Ssofswa 
genannt  ,  und  die  Siyftwa  oder  eigentlich  Ssygwa  gilt  üQr  den 
Nebenflust. 

7.)  yyA  mb  rpa^u  no  Cucsb  m  ao  Cocab  IOrpa.<<  Kuiua  öoAhUi. 
H.  317.     4peSH.  H^p.  aaö. 
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jetzt  Teichen  die  Wohnsitze  der  Tataren  am  oberen  Ob  Ton 
Toinik  her  nur  bis  N  a  r  y  m  ^  und  an  der  Ostseite  des  Irtyscb 
nordlich  von  Tobolsk  nur  260  Werste  weit  bis  Demi  ans koi- 
Jam.  ö-)  Auf  der  Westseite  des  Irtysch  und  des  Tobol  er- 
streckte sich  das  Tatärenland,  wie  das  nachmalige  Gebiet 
der  Baschkiren^  Ton  Süden  her  nur  bis  in  die  Gegenden  zwi« 
sehen  dem  I  f  s  e  t  und  der  P  y  s  c  h  m  a»  d*)  In  T  )  u  m  e  n  und 
T  u  r  i  n  6  k  sind  die  Tataren  spätere  Ankömmlinge ;  sie  fanden 
als  sie  hier  erschienen,  die  Jugrier  vor« 

Dass  diese  Jugrier  dasselbe  Volk  sind,  welches  wir  jetzt 
noter  dem  Namen  der  Wogulen  und  obischen  Ost j a- 
ken  kennen  '*),  und  dass  sie  auch  ehemals  die  Gegenden  um 
Obdor  besassen,  davon  werden  wir  uns  im  Folgenden  bald 
fiberzeugen;  —  dass  man  aber  noch  in  der  Mitte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  das  Gebiet  vonSsurgut  mit  zu 
Jugrien  in  weiterem  Sinne ,  oder  zu  dem  jugrischen 
Lande  rechnete,  das  müssen  wir  gleich  darzuthun  versuchen» 

Unser  Heissig  forschende  Historiker  Müller  fand  auf 
seiner  sibirischen 'Reise  bey  einem  Einwohner  von  Tomsk 
die  Abschrift  eines  zarischen  Befehls  vom  Jahre  iSSjf 
der  folgendermaassen  anfängt: 

S«)  Georii*s  Beschrb.  des  russ.  Reichs,  Th.  11.  S.  loia.  Pallas  äl« 
tere  Reise  Th.  III.  S.   14.. 

f.)  Samml.  ross.  G.  VIII.  ffa.  y5.  80.  Ebend.  VL  189.  027.  Kh, 
öfJiim.   W.  »24.  4p.  H^y,   16a. 

^-y  Die  okhcbiu  Oitjaken,  dfe  zahlreichste  Völkerschaft  des  jetzigen 
Bere^ow^chen  Kreises  ^  finden  sich  auch  noch  jenseits  Ssurgut  im 
Y^arymschen  Kreise;  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  denff'oiulen  ist 
•ine  bekannte  Sdche.  Pallas  alt.  Reise  Th.  III  >  S.  öö  ff.  S.  Sß  S. 
Man  weiss,  ebenfalls ,  dass  die  Ostjaken  an  den  Flüssen  lom,  Kef 
«  s,  w.  nicht  zu  jenen  ,  sondern  zu  den  Samcjeuen  gehören ,  und 
da^s  die  jfHhe'tM'htn  Os-jükru  ein  dritter  von  beiden  vorigen  ver- 
•clj.edener  Volksstamm  sinl.  Der  allgemeine  Name  Ostj.ken  rührt 
von  den  Tataren  her ,  in  deren  Sprache  .  sthtok  einen  Fremden 
9dmi  Wild«  bedeutet.    FisJnrU  Sibirisciie  Gcsck.  Tb.  L  S»  140» 
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9,Wif  Ton  Gottes  Gnaden  Zar  nnd  Groasföm  Joan 
WafsUjewitsch  -  -  *  (hier  folgt  der  zariach^  Titel ,  der  aber 
durch  die  Fehler  des  Abschreibers  verdorben  ist)  •  -  in  un- 
ser Erbe  in  das  Jufserische  Land^  das  sakasamische^ 
nach  Ssor  fskordo  (nachher  in  Orkordo)  An  den  Fürsten 
Pewgeij  nnd  an  alle  Fürsten  des  fsorykidischen  Lan- 
des  nnd  an  die  Tornehmeren  I^ute^  und  an  die  mittlem  und 
niedem  Standespersonen  ** )  des  f  s  o  r  y  k  i  t i  s  c  h  en  Landes  -  - 
(nachher  zweymal  des  fsorykatiachen  Landes)  ^)  .  •  .«< 
Es  wird  allen  hier  genannten  Personen  angedeutet,  das« 
zariscbe  Botschafter  gesandt  seyen,  den  Tribut  abzuholen; 
dass  die  Fürsten  diesen  Tribut  zu  einem  Zobel  auf  den  Mann 
einsammeln ,  nnd  selbst  nach  Moskwa  überbringen ,  oder 
durch  einen  ihrer  Verwandten  übersenden  sollen;  es  wird 
femer  ihnen >  so  wie  allen  jugrischen  Fürsten  und 
Jugriern  (lOropcKflMi  Kuaseiii  n  10rpHHtH%)  bey  An- 
drohung zarischer  Un^ada  und  scharfer  Ahndung  im  Unter- 
lassungsfalle anbefohlen,  die  zarischen  Tributeinnehmer  künftig- 
hin, so  wie  es  vorher  geschehen  sey«  in  voller  Sicherheit 
von  Ort  ;bu  Ort  zu  begleiten  u.  s.  w.  ^) 


«•)  HpicoBtCRie  (Aio^te)  von  IpMocl,  dem  grlechitcben  Etffreo  latal« 
nisch  teries,  welches  ruts»  auch  durch  «ihh1>  ausgedrückt  winL 
fdeKCUKOhh  TpessMCHhiü.  Mocasa  1704.  4. 

s.)  Boxcie»  Ma^ocmiio  omb  I{apa  ■  aejiNRaro  Knüsa  loasaa  6a- 
CRAieBHHS  •  -  •  ah  Haniy  omnuay  bo  lOcepcayio  aenA»  SaKaaaii* 
cxaro  ab  Copcxop^o  (ah  Opaop^y)  Krusk)  JlearlSa)  n  nceub 
KRaaeMh  CopuRa4i;Ria  aetcaR  h  AyHmuu'b  AK^Aetih  h  cepe^HHitli 
n  MOAo^RMh  HpiiOMCRRMh  AU}/^eu'b  CopuRMnuiRie  aeiuB 
(CopuRamifRie  spuak).  « ^ 

4)  Onucanie  CuSupcxazo  IJapcmea.  coh.  T«  <p.  MujMepoMh 
KHHra  nepaaü  2m^  niHCHeHieMh.  (C.  n,  B.  1787.  4.)  cnip.  56  ■ 
np.  —  Vgl.  auch  Smmlkng  rusiiscbtr  Gtubkbti  Th.  VI.  S.  ai8A 
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Die  Kamen  Orlcordo  und  Ssorfskordo»  so  wie 
das  fsorykidische  oder  fsorykatiscfae  und  daa 
jufser lache  Land  sind  imbekannt,  oder— > was  die  ganze 
Beschaffenheit  der  Abschrift  vermothen  lässt  —  Terschrieben ; 
nur  erinnert  der  Name  des  ju&enschen  Landes  insbesondere 
XU  leicht  an  das  jugrische»  als  dass  nicht  auch  Mflller 
darauf  hätte  tathen  sollen«  Aber  da  hier  die  Rede  von  eir 
nem  bedeutenden  Zobeltribnte  ist »  so  sah  Müller  wol  ein^ 
dass  dieses  schlecht  auf  Pustosersk  passe»  und  er  meinte 
«laoy  man  mttsse  das  unbekannte  Jufserien  von  seinem^ 
an  die  untere  Petschora  versetzten  Jugrien  unterscheid 
den  und  in  Sibirien  suchen«  Bleiben  wir  bey  Jugrien 
nach  einer  richtigeren  Bestimmung  von  der  Lage  dieses  Lan- 
des, so  ist  nicht  nur  der  Zobeltribut  zu  den  Namen  sehr 
passend^  sondern  wir  eridaren  auch  das  yerdorbene  Jufse« 
Tien  sehr  leicht j  und  £nden  eben  so  leicht,  dass  nut  dem 
Ssorfskordo  und  dem  fsorykatischen  Lande  wol 
nichts  anders  gemeint  seyn  körnte ^  als  Ssurgut  und  das  ^ 
fsurgutische  Gebiet*  welches  sich  grade  vor  dem  'übri* 
gen  Jugrien  durch  die  bessere  Beschaffenheit  seiner  Zobel 
auszeichnet.  ^^ 

Jugrien  wird  in  dem  zarischen  Befehle  occh  das  saka- 
eamische  Land  genannt;  dieser  Name  ist  ohne  Zweifel 
ebenfalls  Terschrieben ,  und  es  sollte  nelleicht  das  s  a  k  a  s  ih 
tiische,  jenseits  Kasan  gelegene,  oder  (da  dieser  Ausdruck 
sonst  nirgend  vorkommt)  das  sakami^che^  jenseits  der 
Kama  gelegene  Land  heissen,  was  einem  alten  Sprachge* 
brauche  gemäss,  und  wahrscheinlich  also  richtiger  ist.  —Wir 
werden  weiterhin  auf  diese  Benennung  noch  einmal  zurück* 
kommen  müssen« 


^  •)  SanunL  niss*  Gesch.  Hu  in.  S,  5o5. 
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D.i§8  in  froheren  Zeiten  ferner  auch  die  Gegenden 
An  der  Tura  mit  zu  Jugrien  gerechnet  wurden,  das  be- 
weisen die  älteren  geographischen  Nachrichten,  die  der 
Römisch  -  kaiserliche  Gesandte,  Baron  Herberstein  bey 
seinem  zweymaligen  Aufenthalte  in  Moskwa  ^  in  dem  Jahre 
i5i6  und  besonders  f5a6  fiber  Russland  sammelte.  Da  wo 
er  in  seinem  (1549  vollendeten  j  Werke  ron  dem  Ob  und 
dessen  Nebenflüssen  spricht,  sagt  er: 

„In  his  locis  duo  castra  sunt,  Jerom  et  Turnen,  qni- 
bus  praesunt  Domini  Knesi  Juhorski,  magno  Duci  Mosco 
(ut  aiunt)  vectigales.*'  ^') 

In  dem  hier  genannten  Turnen  erkennt  man  ohnt 
Mühe  die  alte»,  ron  den  Russen  i.  J.  i5&6  wieder  neu  be- 
festigte und  an  der  Tura  gelegene  Stadt  dieses  Namens  7);  das 
Jerom  ist  unkenntjicher ,  weil  der  Name ,  wie  so  viele  an* 
dere  in  Herbersteins  Nachrichten  verunstaltet  ist,  aber  ohne 
Zweifel  hat  man  darunter  denselben  Ort  zu  rerstehen^  der 
ehemals  in  der  Sprache  der  Eingebomen  N  e  r  o  m  hiess,  und 
jetzt  unter  der  Benennung  Werchoturje  bekannt  genug 
ist^*).  «-*  Herberatein  hatte  das  )ugrische  T)umen  auch  als 
tatarische  Provinz  kennen  gelernt,  und  von  einem  tjumeni- 
schen  Zarea  gehört,  der  vor  nicht  gar  langer  Zeit  (haud 
ita  pridem)  dem  GrossPttrsten  von  Moskwa  vielen  Schaden 
zugefügt  habe«  Deswegen  zweifelte  er  daran,  dass  die  russi- 
sche Herrschaft  sich  so  weit  (bis  über  die  Gegenden  am  un* 
tern  Ob)  erstrecke  s-),  wenn  man  es  ihm  gleich  in  Muskwa 
versicherte,  wenn  er  gleich  wusste,  dass  man  in  Polen ^  und 


^•)  Renim  Moscoviticamm  aactt,  v«  p.  6b. 
r)  SammL  ross.  G.  VI.  410  if. 
••)  Samml.  russ.  G.  VI.  5o3t» 
f)  a.  a.  0.  p.  €1.  lin.  35 £ 
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•elbet  in  Rom  daTon  überzeugt  "Whv*)^  und  dasi  der  Name 
Jugriena  zum  grosafürstlichen  Titel  gehörte  <•)•  Aber  wir 
dürfen  diesen  Zeugnissen  mehr  Gerechtigkeit  wiederfahren 
lassen»  da  wir  durch  unsere  einheimischen  Jahrbücher  hin*- 
länglich  über  den  Feldzug  unterrichtet  sind ,  der  schon  i.  L 
^499  ▼on  dem  Grossfürsten  Iwan  Wafsiljewitsch  zur 
Unterwerfung  Jugriens  veranstaltet  worden  war,  und  der 
seinem  Zwecke  auch  vollkommen  entsprach*^*)  Wir  müssen 
die  Geschichte  dieser  Unternehmung  näher  beleuchten ,  weil 
sie  für  unsere  Meinung  über  die  Lage  des  Landes  von  Wich- 
tigkeit ist. 


■•)  Matthias  A  Micbo<fi4,  ein  polnischer  Schriftsteller  (f  i5aS)  sagt 
in  seiner  um  iSijyetBtLS9tenDescriptiüSarmatiarHm(CrACoyiut  i6a  i  .4«): 
yiPost  Moschoviam  sunt  gentes  et  regiones  inter  Septentrionem  et 
Orienten  in  fine  Asiae  Septentrionalis^  quae  proprie  Scythia  dici- 
tur^  Princip'i  Moscboviae  tuhjectae ,  per  Ivan  ducem  MoscoTiae  prin- 
cipaliter  subjugatte ,  scilicet  Perm  ,  Baskird  9  Csirmeissa ,  J^brä, 
Corela.'«  Rer.  Mose,  a.  ▼•  p.  909.  —  Und  Paulus  Jwms ,  der 
t.  J.  iSaa  XU  Rom  von  einem  russischen  Gesandten  die  lehrrei^ 
eben  Nachrichten  erhielt»  die  er  in  seinem  Uhgr  de  UgatUm  Bäsilii 
magui  Princifis  Moscoviae  dd  Oemtntem  VH  Pont.  Max.  bekannt 
machte  9  rechnete  Jugrier  und  IVoguütscben  unter  die  Völkerschaf- 
ten! die  den  Königen  von  Moskwa  zinsbar  seyen  (Rer.  Mose,  a« 
V.  p.  laS«  lin.  5o.).  Hcrkerstein  kannte,  wie  man  aus  seinem 
Werke  sieht »  beide  Schriftsteller ,  und  spricht  in  seiner  Vorrede 
▼om  Jcvius  als  seinem  besondem  Freunde  mit  grosser  Achtung 
und  Anerkennung  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Angaben. 

S-)  Rer«  Mose  a.  ▼.  p.  la. 

^•)  Hwi.yt.  1S7.  Apxaue.  174,  BpeM*  IL  i85.  CmeneuH*  Knuea 
^on  G.  P.  Mifller  herausgegeben  Tlu  11.  Moskwa  1775«  S.  i6o. 
Poapji/piie  KhUiu ;  diese  letztem  gedenken  des  Zuges  beym  J. 
14.9g  ^"^  i5oi  ;  dass  aber  nur  ein  Zug  nach  Jugrien  um  diese 
Zeit  gemacht  worden ,  hat  schon  Muller  gezeigt  (Samml.  russ. 
Gesch.  VI.  S.  ao8.}«  Die  Zeitbestimmung  im  Cys^.  (III.  957.)  ist 
noch  unrichtiger. 
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Eroberung  Jugiens  am  Ende   des  funfLehntev  Jahrkun-' 

derts*^  —    merkwürdige  TVasserverhindung   im  russischen 

Norden;  —  Schütten  mit  Hunden  bespannt. 

Aus  deo  nördlichen  Provinzeo  de%  Reich»  sammelten  sich 
die  Truppen,  und  <iie  vereiaigjten  sich  allmählig  auf  gan» 
Terschiedenen  Wegen  za  diesem  Zuge  in  die  weile  Feme« 
Finer  der  grossfürstliehen  Woiwoden,  der  Fürst  Feteir 
Feodorowitsch  Uscbatoi  ging  mit  den  Bojaietüdn* 
dem  au»  Wologda  die  Dwina  hinab  in  die  Pinega^ 
und  diesen  Plus»  hinauf  bi»  zu  dem  Wolok,  über  welchea 
man  nach  einer  kurzen  Strecke  von  etwa  zwey  Wersten  in 
den  nach  Norden  fliessenden  K  u  I  o  i  gelangt»  H;er  stiessen 
zu  ihnen  die  Truppen  von  der  Dwina  y  Pinega  und  Waga ; 
man  schiffte  sich  am  ao*«»  Juliua  auf  dem  Kuloi  ein  f  man 
setzte  die  Fahrt  auf  demselben  iSo  WersCe  fort,  und  kam 
dann  Ton  Olennoi-Brod  in  die  Petachora,  nicht 
«uf  dem  Wege  durch  den  Ot  ean,  sondern  wie  hier  berichtet 
wird ,  vermittelst  mehrerer  Flüsse.  Zwar  sind  sie  uns  nicht 
»aher  genannt,  aber  diesem  Mangel  fasst  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit abhelfen,  da  wir  wissen,  du6s  man  schon  damals  die 
Wasserverbindung  >  welche  landeinwärts  zwischen  der  Dwina 
mid  Petschora  Statt  findet,  nicht  nur  kannte,  sondern  auch 
benutzte«  Der  Baron  Herberstein  hat  sie  beschrieben 4- ) 
und  seine  Nachrichten  stimmen  mit  den  neuesten  und  besten 
Karten  sehr  gut  überein» 


4«)  Rer«  moscov.  «.  v.  p.  Sq.  (fo.   Vigl.  auch   Km.  ÖOAhUi.  V.  a88, 
^*  4pe4fH.  Hflp^  MJ. 
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Der  Kuloi  kommt  anf  seinem  Wege  nim  Meere  miil 
etwa  i5o  Werst  von  Pinega  dem  Flusse  Mesen  sehr  nahe. 
Hier  findet  sich  wahrscheinlich  der  Olennoi^Brod^  der 
die  Einfahrt  in  den  Mesen  erleichterte  ^*  ,  nnd  hier  ergiesst 
sich  in  die  rechte  Seite  des  Mesen  die  Pjesa  nach  einem 
beträchtlichen  Laufe  von  Osten  gegen  Westen»  Die  Pjesa 
aufwärts  kommt  man  in  die  P  e  s  k  o  j  a ,  dann  über  einen 
Wfliok  Ton  ffinf  Wersten  zu  £wey  Seen;  aus  dem  einen  der« 
selben  links  geht  man  durch  die  Rubic ha  in  die  Tschirka» 
aus  dem  anderen,  der  rechts  liegt,  gelangt  man  unmittelbar 
in  die  Tschirka,  und  dann  auf  der  Z  y  1  m  a  in  die  Petschora. 

Auf  diesem  Strome  ging  der  Woiwode,  Fürst  Peter  Feo- 
dorowitsch  bis  zu  einem  Orte^  Namens  Ufstascfa,  der  in 
den  Berichten  als  ein  Gorod  bezeichnet  wird»  Jetzt  ist  er 
nicht  mehr  bekannt,  und  da  man  uns  auch  hier  über  die 
Lage  desselben  nicht  genauer  unterrichtet,  so  müssen  wir 
versuchen,  sie  wenigstens  einigermassen  ai  bestimmen« 

Es  führten  im  sechzehnten  Jahrhunderte  tmd  auch  später 
Ton  der  Petschora  drey  Wege  über  den  Ural;  sie  folgten 
diey  Flüssen  Y  die  vom  Gebirge  her  in  die  rechte  Seite  der 
Petaohora  fallen.  Der  nordlichste  ging  die  U  f  s  a  hinauf  und 
von  ihren  Quellen  zum  Ssob,  welcher  sich  in  den  Ob  ei^ 
giesst;  der  zweyte  oder  mittlere  Weg  folgte  der  Seht  sc  hin 
gora  ^)  aufwärts^  und  jenseit  des  Gebirges  zuerst  derSsygwa, 
dann  der  Ssofswa;   der  dritte  und  südlichste  lief  längs  der 


^•)  Olennoi^Brod  heitst  eigentlich  Rennthierfurth ;  es  könnte  hier 
aber  auch  wol  ein  Fluss  gemeint  seyn;  wenigstens  filhrt  ein  Flu«s, 
der  sich  in  die  linke  Seite  des  nnterstea  ob  ergiesst  9  denselben 
Namen. 

^)  So  heisft  sie  in  neuern  Karten ;  in  der  Jlpemi.  H^p.  (S.  10g.) 
Hjropm  (TsGhugora)y  bey  Herberslein  StXMek^gofü. 
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IHschii  und  wenn  man  fiber  die  Höhe  gekommen  war, 
fiihrte  er  längs  der  Wogulj  a  ebenfalls  zu  der  Ssofswa«?) 

Von  diesen  drey  Wegen  wählten  die  Russen  ohne  Zwei- 
fel diessmal  den  mittleren,  weil  der  erste  Ort,  zu  dem  sie» 
wie  wir  hfiren  werden,  gelangten,  an  der  Ssygwa  liegt,  und 
weil  sie  zu  Fusse  von  der  Petschora  her  das  Gebirge  in  vier- 
zehn Tagen  erreicht  und  erstiegen  hatten,  obgleich  ihr  Weg 
sie  die  steilere  westliche  Seite  hinanführte.  In  derselben 
Zeit  würde  dieses  ihnen  schwerlich  gelungen  seyn,  wenn  sie 
der  Ilischa  gefolgt  wären,  und  es  wäre  durchaus  unmöglich 
gewesen,  wenn  sie  sich  an  die  noch  längere  Ufsa  gehalten 
hätten^ 

Ufstasch  muss  also  an  der  Petschora  in  der  Gegend 
gelegen  haben ,  wo  sich  die  Tschugora  in  diesen  Strom  er- 
giesst,  zwischen  dem  63m^i  und  64^^^  Grade  der  Breite.  Am 
westlichen  Ufer  der  Petschora  findet  sich  daselbst  auch  der 
bemerkenswerthe  Berg,  zu  welchem  sonst  die  Sirjanen, 
bis  von  der  Ssyfsola  her ,  kamen ,  um  dort  Schleifsteine 
zu  brechen,  welche  sie  in  entfernte  Gegenden  verführten®*). 

Hier  vereinigten  sich  mit  dem  Fürsten  Feter  zwey  an- 
dere Woiwoden,  FürstSsemen  Feodorowitsch  Kurbskoi 
und  Wafsilii  Iwanowitsch  Gawrilows),  die  mit  ihren 


7')  SaromL  russ.  Gesch.  VT,  saS.  MMer^s  Teorp.  Aexc.  Art.  ITevopa. 
Man  ging  auch  wol  aus  der  Ufsa  in  den  Jelctz^  dann  über  einen 
Wolok  von  zehn  Wersten  in  die  Ssinja ,  die  sich  in  die  linke 
Seite  des  Ob  ergiesst^  auf  diesem  Wege  brachte  man  gegen  6 
Wochen  zu.     Hoe.  Embm.  Cov.  ^.  IX.  cmp.  a5. 

^)  Iwan  Lefuhin^  Tagebuch  der  Reise  übers,  von  Hase.  Th.  III. 
S.  161,   168. 

9-)  Er  Ährte  auch  den  Beynamen  Brasbnii.  —  Der  Fürst  Ssemen 
Paodorowitsch  ^  aus  dem  Geschlecht  der  Jarofslawischen  Fürsten, 
lebte  noch  als  Herberstein  in  Moskwa  war,  und  dieser  schildert 
ihn  mit  intejresaanten  Zügen  als  einen  Greis  von  strengen  Sitten 
und  groiser  Bntbfattamkcit     Rer.  Mose.  a.  v.  p.  58,  61. 
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Truppen  von  U f s t j n g ,  von  der  Wytschegda,  dem 
Wym  und  der  Ssyfsola  gekommen  waren.  Sie  hatten 
hdchstwahrscheinlicb  ihren  Weg  ebenfalls  zu  Wasser  gemacht ; 
sie  waren  die  Wytschegda  hinauf  in  die  südliche  Milwa 
gegangen,  dann  über  einen  Wolok  die  nordliche  Milwa 
hinab  in  die  Petschora« 

Jugrien  sollte  bekriegt  werden,  und  die  Truppen 
sammelten  sich  dazu  an  der  Petschora;  selbst  von 
Ufstjug  war  ein  Theil  derselben  dahin  gekommen:  unmög- 
lich kann  also  Jugrien  am  Flusse  J  u  g  gelegen  haben.  Aber 
eben  so  wenig  lag  es  in  der  Gegend  von  Pustosersk; 
denn  man  war  von  der  Mündung  der  Zylma  nicht  die 
Petschora  hinab,  sondern  stromaufwärts  bis  an  die 
Schtschugora  gegangen;  ja  wir  wissen  noch  dazu  urkundlich» 
dass  die  Petschorischen  Samojeden  und  ihre  Brüder  jen- 
seit  des  Ural  sich  erst  s5  Jahre  nach  diesem  Feldzuge  dem 
grossfürstlichen  Scepter  unterwarfen.  ■•) 

Das  Heer  bestand  jetzt  aus  etwas  über  4000  Dworänen 
und  Bojarenkindem.  Diess  scheint  freylich  wenig  zu  seyn, 
aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  im  Gefolge  dieser  Mi- 
liz ihre  Knechte  mit  im  Felde  erschienen^);  und  wenn  wir 


>•)  (^.  Kl'ngitädrs)  Hist/  Nachr.  von  den  Samojeden  u.  Lapplän- 
dern.    Riga  und  Mietau«   176g.  6.  S.  4.6.  ff. 

>•)  Diess  war  der  Fall  auch  noch  in  spätem  Zeiten  und  bis  dahin, 
wo  das  lussische  Kriegswesen  durch  Kaiser  Feter  den  Groisen  eine 
gänzliche  Veränderung  erlitt.  Der  Verf.  der  :  Behauche  pour  don« 
ner  une  id^e  de  la  forme  du  gouvemement  de  Tenap.  de  la  Russic 
(ä  Copenhague  1774*  8)  <sgt  p.  7.  indem  er  Ton  der  Expedition 
spricht,  welche  von  den  Russen  i.  J.  1689  8^8^"  ^^®  krimischen 
Tataren  unternommen  wurde :  J'ai  connu  uu  vieillard  Wasilsikow, 
qui  ayant  ^t^  de  Texpedition  me  dit :  que  la  Noblesse,  qui  com- 
posoit  cette  armfc  ^toient  tou«  des  g'ens  corame  des  aigles,  dont 
chacun  avoit  avec  lui  dix  ,  vtngt  k  trente  äomesti^ues  ,  6oiipcRie 
jiK>4Hy    tout  bien  moutes  et  arm^s  de  sabres^  arquebuses  raytes, 
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bedenken»  wie  wenig  zahlreich  die  Begleiter  Jermake 
waren 3),  nnd  dass  xnit  einigen  hunderten  in  dieser  Oegend 
•o  grosse  Dinge  ausgerichtet  worden  sind:  so  mfl&sen  wir 
Mlbst  aus  jener  Anzahl  schliessen«  dass  die  Untemehmong 
als  etwas  nicht  unwichtiges  betrachtet  wurde. 

Man  liess  die,  durch  eine  lange  Reise  ermfldete  Mann- 
schaft einige  Zeit  über  rasten,  und  befestigte  das  Lager;  — 
so  entstand  vielleicht  erst  bey  dieser  Gelegenheit  die  Ver* 
Schändung  Ufstascfa* 

Am  3i«t€o  November  brachen  die  Russen  auf,  und  nach 
einem  Marsch  von  zwey  Wochen  befanden  sie  sich  auf  dem 
Gebirge,  d^s  sich  von  einem  Meere  bis  zum  andern  (vom 
kaspischen  bis  zum  Eismeere)  erstreckt,  und  dessen  Gipfel 
Wolken  verhüllen,  die  nur  zuweilen  der  Wind  zertheilt« 
Sie  waren  also  auf  d^m  Ural,  und  da  sie  der  spaten  Jahrs* 
zeit  wegen  die  Schtschugora  nicht  mehr  benutzen  konnten^ 
so  legten  sie  ihren  Weg  auf  Schneeschuhen  zurück  4).  Jen- 
seits einer Gebirgsschliicht  trennte  sich  Wafsilii  Iwano- 
witsch  Gawrilow  mit  eineitn  Theil  der  Truppen  von 
dem  Hauptcorps,  bey  weltbem  die  fürstlichen  Woiwoden 
blieben,  und  nun  fingen  die  Feindseligkeiten  an;  denn  nun 
erst  hatte  man  den  Schauplatz  des  Krieges  erreicht«  Noch 
im  Gebirge  stiess  man  auf  feindliche  Samo jeden ;  5o  dersel- 
ben wurden  getödtet  und  aoo  Rennthiere  von  ihnen  erbeutet. 


ares,  Aeches  et  demipiques  etc.  .^  Man  darf  natürlich  diese 
Knechte  der  £o}8ren  nicht  mit  den  Bojarenkindern  verwechseln, 
4ie  ehemals  auch  einen  Th^il  der  Kriegsheere  ausmachten ,  und 
späterhin  in  den  Stand  der  Edellemte  und  Odnodworsen  überge- 
gangen ^Ind.     Storches  ^Materialien.    Bd.  2.  S.  44.7. 

3.)  Samml.  russ.  Gesch.  VI.  a4'^>  ^^9»  ^S'« 

4-)  na  ^uwaxh.  Avxam^  174.  Im  Winter  bediente  man  sich  dersel- 
ben hier  gewöhnlich  bey  Ite^reszügen«  SammL  russ.  Gesch.  VI. 
3o6,  477,  5 1.6. 
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Dann  20g  dad  Heer  eine  Woche  über  Tom  Gebirge  her  h, 
und  gelangte  in  der  Ebene  zu  dem  ersten  befestigten  Orte 
der  Feinde  nach  Läpijia.  Bis  hieher  hatte  die  Mannschaft 
des  Fürsten  Feter  einen  Weg  von  465o  grossen  Wersten  ge- 
macht; QooQ  rechnete  man  von  Wologda  bis  zum  Wolok  an 
der  Pinega^O* 

Läpina  ist  ein  noch  jetzt  bekannter  Ort  im  Kreise 
fieresow  an  der  Ssygwa  gelegen.  Auch  die  Beschreibungen 
der  alten  Generalkarte  nennen  ihn,  und  rechnen  ihn  zu  den 
jugri sehen  Städten^*) 

Aus  Läpina  zogen  den  Russen  jugrische  Fürsten 
auf  Rennthieren  entgegen.  Sie  waren  von  Obdor  gekom- 
men 7- ) ,  und  da  sie  dennoch  den  Namen  Jugrischer 
Fürsten  führen,  so  folgt  daraus,  dass  man  die  untere  Ge- 
gend des  Ob  und  das  Gebiet  von  Obdor  damals 
noch  mit  zu  Jugrien  rechnete. 

Wie  es  scheint,  schlössen  die  jugrischen  Fürsten  von 
Obdor  sich  mit  an  die  Russen ,  Läpina  würde  erobert ,  und 
von  hier  zogen  die  Woiwoden  aut  Rennthieren  weiter ,  das 
Heer  auf  Schlitten  mit  einem  Anspann  von 
Hunden  ^-).    Während  das  Hauptcorps  noch  da  befestigte 


5-)  Bekanntlich  kamen  S  Werste  der  damaligen  Zeit  schon  einer 
geographischen  Meile  gleich. 

••)  4p^^^  ^Ap»  S.  üüj,  aa8.  Kh.  öojihui.  ¥.  3 16,  317. 

7«)  >,il3l>  AHQHMa  Bcmphnnum  eh.  O^opa  na  OAeiwiixb  lOropcRie 
KnHSu<<.  Paapji^H.  Knuza.  —  O4opa  statt  064opa  ist  ein  offen, 
barer  Schreibfehler  ^  den  wir  uro  so  zuicersichtlicher  verbessern 
dürfen,  da  wir  weiterhin  sehen  werden,  dass  auch  am  Ob  Jugrier 
wohnten.  —  S.  S.  a4* 

0  )  Diese  Art  zu  bhren ,  deren  sich  im  östlichen  Asien  Kamtscbada- 
Um  9  Kurilen »  Tutt^ustM  u.  a.  aueh  heutiges  Tages  bedienen  y  war 
um  das  J.  i58o  am  Irtytcb  noch  in  vollem  Gebrauch  <Saminl. 
rass.  Geschichte  VI »    3o6 ) ,     und    sie    hat    sich    selbst   jetzt   im 
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Orte  des  Landes  einnahm 9)  und  mehr  als  tausend  der  Vor- 
nehmeren ^  nebst  5o  Färsten  ")  zu  Gefangenen  machte, 
gelanfi;  es  auch  der  Abtheilung,  die  Wafsilii  Iwanowitsch 
Gawrilow  anführte,  sich  8  befestigter  Ortschaften  und  eben 
so  vieler  Häuptlinge  zu  bemächtigen.  Die  Oberherrschaft  des 
Grossfürsten  wurde  anerkannt,  alles  huldigte  ihm,  und  die 
siegreichen  Woiwoden  kehrten  mit  den  gefangenen  Fürsten 
zu'ück;  am  Osterfeste  des  Jahres  i5oo  trafen  sie  glucklicli 
wieder  in  Moskwa  ein» 


nordwestlichen  Sibirien  nicht  ganz  verlören,  weil  hier  jenseit 
des  62<tca  Grades  der  Breite  die  Pferdezucht  mcht  mehr  gedeiht. 
(Falkos  Bey träge  111,^465.  Pallas  alt  Heise  III,  ly  Georgia  Beschr. 
des  r.  R  III.  Sb  i5oa,  i651)'  Aber  früher  fuhr  man  mit  Hunden 
auch  wettlich  vom  Ural ,  in  Per«  (Rer.  Mose.  a.  ▼.  p.  65.)«  Und 
dast  min  sich  ihrer  zum  Fahren  in  äHern  Zeiten  noch  westlicher, 
selbst  an  den  Ufern  der  Ostsee  beJiente,  verräth  ein  Ausdruck 
der  dortigen  tsibmthcbfn  Sprachen.  Die  Esten  und  Finnländer  nen. 
nen  eine  Meile :  Penn-koorm  ,  Penieuorma^  d.  h.  wörtlich :  eine  Uuu» 
delast.  (Htipefs  estn.  Sprachlehre.  JusUnii  fenn.  Lexici  tent:). 

S-)  Die  BeschreibuHj^en  der  alten,  grade  hundert  Jahre  nach  diesem 
Feldzuge  entworfenen  Generalkarte  von  Russland  (s.  oben  S,.6«) 
machen  am  untern  Ob^  ron  der  Mün  lung  des  Flusses  bis  zur  Mün* 
düng  des  Irtysch  hin^  i8  Ortschaften  nahmhaft ,  an  der  Ssygwa 
und  S»er(  wa  ii  derstflben  ,  an  der  Tura  ,  Tawda  und  ihren  Ne- 
benflüssen jf  am  Ob  oberhalb  des  Irtysch  und  bis  zum  Narym* 
sehen  hm  lo  —  zusammen  46  Ortei  vpn  denen  die  meisten  aus* 
dracklich  Städte  (rpa^u)  genannt  werden,  auch  mehrere  'Ue 
Endsylbe  k  it  haben ,  welche  ebenfalls  eiae  Stadt  oder  Befeitigung 
bezeichnet  (S.  t.  G.  VI»  4^^)  Viele  sin  1  noch  jetzt  ah  ostjaki» 
übe  Dörter  bekannt ,  und  fuhren  bey  ^en  Russ<«n  noch  den  Bey* 
namen  Gorodok  (plur.  Gorodid).  Man  bezeichne  dadurch ,  sagt 
Suj'W  (PW/.  ä.  R  III,  i5.)  sokhe  Oerter,  wo  die  0:  jak^n  vor 
und  bey  der  Erobernng  von  Sibirien  befestigte  Plätze  angelegt 
hatten 

*•  I  Wie  man  sieht  ^  standen  die  Jugrier  unter  keinem  allgemeinen 
National  -  Oberhaupte ;  die  einzelnen  Volkstamme  der  verscbieda- 
nen  Gegenden  hatten  selbstständige  Pünten  van  mehr  oder  weni« 
gar  Ansehen  ^  die  #Ach  an  bequeineA  Orten  ▼e/scbanzteo. 
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Der  Zar  von  Tjumen;—  die  fVoguIitschen  in  Jugrien;^ 

das  Land    hatte    vorher    schon    zweymal   die  Herrschaft 

des  Grossfürsten  Iwan  Wafsüjewitsch  amrhannt. 

Von  dem  tjumenischen  Zaren  schweigen  hier 
«lle  Berichte;  und  doch  müssen  wir  annehmen,  dasa  schon 
)et£t  die  Gegenden  an  der  Tura  erobert  wurden,  da,  soviel 
wir  wissen I  dahin  kein  besonderer  Feldzug  ging,  und  da 
man  nicht  lange  nachher  in  Moskwa  die  jugrischen  Fürsten 
▼on  Nerom  und  Tjumen  unter  die  Vasailen  des  Grossfür« 
sten  rechnete  ^  ).  Od<T  zweifeln  wir  lieber  mit  Herb  er- 
ste in  an  der  Wahrheit  dieser  Angabe,  an  den  Aussagen 
der  Zeitgenossen,  an  den  Zeugnissen  der  Männer,  bey  wel- 
chen der  Kaiserliche  Gesandte  sich  zu  belehren  suchte  ?  — 
Wir  haben  in  der  That  keinen  Grund  dazu;  wir  können  die 
Schelsucht,  mit  welcher  Herberstein  ftussland's  Grösse  be* 
trachtete'),  nicht  mit  ihm  theilen  wollen,  warum  sollten 
wir  die  Missverständnisse  iti  Schutz  nehmen ,  denen  er  kaum 
entgehen  koni^e,  indem  er  eine  solche  Menge  neuer  Nach* 
richten  über  entfernte,  ihm  ganz  unbekannte  Gegenden  fiuf- 
zeichnete.  Wie  griechische  und  römische  Schriftsteller  gute 
Kotizen,    die   sie  von   entlegenen  Ländern  erhielten,   nicht 


a.)  %.  oben  S.  i.ou 


9.)  vgl.  Rec*  Mose.  a.  ▼.  p.  88.  Dass  Herberstem  den  Russen  eben 
nicht  geneijst  wAy  «elgt  sich  fast  auf  allen  Seiten  seines  Werkes, 
und  lässt  sich  i  wenn  man  will »  entschuldi/(en ;  aber  er  vergass 
seine  eigne  WQrde  zu  sehr  ^  wenn  er  z.  B.  leugnete  (a.  a.  O. 
p.  la  ff.)  dass  Kaiser  Maxi^nl:4fn  den  GrossArsten  Wafsdn  Iwano^ 
mfitscb  Kaiser  genannt  habe}  s.  Wtbar^t  veräadertes  Russland 
Th.  I.  S.  366.  ff: 
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selten  nnricht'g  nnffassten,  und  unyollkomtnen  darstellten^  so 
hat  auch  Herberstein  das,  was  er  von  dem  entferntesten  rus- 
sischen Norden  erfahr,  ok  nach  einer  fehlerhaften  Vorstel» 
lungsart  ausgedrückt»  und  sich  in  Widersprüche  verwickelt^ 
die  er  selbst  wol  kaum  ahnete.  Man  ersieht  aus  den  Karten, 
die  seinem  Werke  beygefügt  sind,  dass*  er  sich  Jugrien  an 
der  Ostseite  des  Obfliisses  dachte ;  er  erzählt 4  ) ,  -der 
Fürst  Ssemen  Feodori  witsch  Kurbskii  sey  einst  auf  Befehl 
des  Grossfürsten  durch  Perm  nach  Jugrien  über  das  ,,P  e  t  s  c  h  e- 
rische*'  Gebirge  gegangen;  er  glcfubte  jedoch  aus  deai 
Munde  des  Fürsten  gehört  zu  haben  ^•),  dass  dieser  zwar  17 
Tage  lang  im  Ural  aufwärts  gezogen  sey  ,  aber  immer  über 
den  höchsten  Gipfel  desselben  nicht  habe  wegkommen  kön- 
nen. —  Der  Fluss,  an  welchem  Nerom  und  Tjumen  liegen  ^ 
fällt  nach  seinen  Karten  von  Süden  her  in  den  Irtysch,  und 
Nerom  liege  abwärts,  Tjumen  oberwärts  an  dem  Flusse.  So 
hatte  er  sich's  vorgestellt,  doch  anders  ist  es  iiach  der  voll- 
ständigeren Kenntniss,  die  man  jetzt  von  diesen  Gegenden 
hat«  Auch  der  tjumenische  Zar,  der  ihm  so  bedeutend  zu 
seyn  schien,  dessen  Gebiet  er  gerne  bis  an  das  Eismeer,  bis 
nach  Lukomorien  hin  erweitert  hätte,  verliert  seine  ganze 
Wichtigkeit ,  sobald  man  weiss ,  dass  es  damals ,  als  Herber- 
stein in  Russland  war,  ja  dass  es  schon  um  149g ^  zu  der 
Zeit ,  wo  der  Feldzug ,  von  dem  wir  reden ,  unternommen 
wurde,  kerne  tjumenischen  Zare  mehr  gab.  Wir  werden  es 
uns  angelegen  seyn  lassen,  diess  in  der  Folge  an  einem  be- 
quemeren Orte  darzuthun;  hier  wollen  wir  nur  noch  daran 
erinnern ,  dass  der  Zar  von  Kasan  (der  Herr  von  B o  1- 
garien)  schon  seit  dem  Jahre  1487.  von  dem mosko wischen 


4.)  a.  a.  O.  p.  58. 
^.)  a.  a.  O.  p.  6i. 
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Grossfiirsten  abhängig  war,  dass  um  1497  alle  kasanische 
Füret^n  mit  ihren  Untertfaanen  für  den  Grossfürsten  in  Eid 
genommen  wurden  ^  ),  dass  also  gar  nichts  auffallendes  darin 
liegt  j  wenn  russische  Heere  wenige  Jahre  darauf  in  dem  be- 
nachbarten Jugrien  glückliche  Fortschritte  machten,  und 
wenn  der  Grossfür^t  sich  in  der  Oberherrschaft  über  jugrische 
Fürsten  eben  sowol  als  über  kasanische  Zare  behauptete« 

Können  wir  es  erst  weiterhin  rechtfertigen,  dass  unsere 
Berichte  von  dem  tjumenischen  Zaren  schweigen,  so  dürfen 
wir  dagegen  einen  Umstand  nicht  länger  yeniachlässigen, 
dessen  sie  fast  alle  ausdrücklich  gedenken. 

Die  Unternehmung  galt,  wie  sie  bemerken ,  nicht  bloss 
den  Jugriem ,  sondern  auch  den  Wogulitschen  7). 
Nach  der  Kenntniss,  die  wir  heutiges  Tages  von  den  letzte* 
rcn  haben,  besetzen  sie  nicht  nur  den  Theil  des  nordlichen 
Ural ,   welcher    zwischen  der   Tschufsowaja   im  Süden, 


^•)  HuK.  Vh  121,  148.  Nach  der  Zerstörung  der  alten  Hauptstadt 
Bol£firi  (Pallas  ä«  R.  I,  laoff.)  wurde  Ka^an^  ungefähr  im  Anfan- 
ge des  fünfzehnten  Jahrhunderts  d<e  Resideni.  Die  nachmaligem 
Landesherren  von  Bolgarien,  die  von  Tichingis  -  Chan  abstammten, 
nahmen  dm  Titel  kasanisiber  Zare  an.  Die  alte  Benennung  des 
Landes  erhielt  sich  indessen  noch  eine  Zeitlang  {Uuk*  IV,  a4-)j 
und  daher  Anden  wir  auch ,  dass  der  russische  Grossfiirst ,  als 
Oberherr  von  Kasan  sich  einen  Herrn  von  Bolgtirien  (rocy^apb 
BoArapcRiii)  nennt.  Die  älteste  ,  uns  bekannte  Urkunde ,  in  wel- 
eher  dieser  Titel  vorkommt ,  ist  vom  Jahre  1490.  IJUepß.  Hern. 
T.  IV.  H,  3.  cmp.  süB.  Im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  schätzte 
man  die  Kasanische  Kriegsmacht  auf  3o,  000  Mann,  und  die  Zahl 
der  t  umenischen  Tataren  wurde  zu  10,  ooo  Mann  angegeben. 
Rer.  Moscov.  a    p.  67,  J^ 

7«)  Sie  werden  in  einigen  der  obigen  Berichte  und  auch  früher  zu- 
weilen \jo£ul]ticben  genannt.  Dass  man  mit  beyden  Namen  dasselbe 
Volk  bezeichne ,  leidet  keinen  Zweifel ;  woher  aber  die  kleine 
Verschiedenheit  rühre  ,  ist  uns  unbekannt* 
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und  der  Ufia  im  Norden  liegt,  soAdeni  auch  im  Osten  des 
Gebirges  einen  grossen  Landstrich,  und  mit  den  obischen 
Ostjaken  zusammen  grade  die  Gegenden,  welche  wir  zu 
Jugrien  rechnen^).  Wolke  mati  daraus  schUessea,  das  Volk 
der  Jugrier  sey  hier  entweder  vertilgt ,  oder  d  e  Wohnsitze 
desselben  sejren  unrichtig  von  uns  bestimmt  worden;  so 
mfisste  man  im  letateran  Falle  den  bisher  angeführten ,  ua- 
ftweifelhaften  Aussagen  einheimischer  und  auswärtiger  Schrift- 
steller widersprechen ;  im  ersten  wäre  die  Schwierigkeit  durch 
eine  unerweisliche  Voraussetsuag  gelöst. 

Die  Wogulttschen  oder  Wogulen,  sind  die 
nächsten  Verwandten  der  obischen  Ostjaken;  sie  halten  sich 
für  dasselbe  Volk ,  und  geben  daher  sich  selbst  sowol ,  ak 
diesen  Ostjaken  den  gememschaftlichen  Namen  M  a  n  f  s  i  9- ) ; 
die  Benennung  Wogulen  erhielten  sie  bey  den  Russen 
durch  die  Ssirjanen,  Fon  denen  sie  Wagol  genannt 
werden  >•),  wahrscheinlich  nach  denjenigen  Geschlechtem 
des  Volks ,  die  sich  theils  an  der  W  o  g  u  1  j  a ,  einem  Ne- 
benflüsse der  Ssygwa^  theils  an  der  Wogqlka  aufliielten, 
welche  sich  bey  Beresow  in  den  Ob  ergiesst.  Diese  wurden 
den  westlichen  Nachbaren  durch  den  Verkehr  bekannt,  den 
die  Ssirjanen  mit  den  Bewohneni  an  der  Ostseite  des  Ural 


'•)  Auster  dea  neuesten  Karten  uud  Giorgfs  Beschr  aller  Katione« 
des  Russ.  R.  I,  65.  Tergleicbe  man  insbesondere  die  Beschreibunf 
der  Wogul.  von  dem  Archimandriten  PUtOH  in  TkmanskFt  rust« 
Magaz.  Septbr.  1793.  überseUt  in  BusseU  Journal  Ton  Russland 
Band  IL  (St  Petbg.  1794.  8.)  S.  119  ff.  Psüas  Utere  Reise  11, 
«57  ff*  und  in  der  Samml.  russ.  jGesch.  Th.  VI  und  Th.  Vm.  eine 
Menge  Stellen,  die  das  Register  ziemlich  vollständig  nachweist. 

••)  Geürgi  a.  a.  O.    S.  65,  71.    Nik.  RytsckkönvU  Reise  S.  5^91,  397» 
'  Falkos  Beyträge  11,  461.  taUas  alt.  Reise  IIJ,  3&.  * 

t.)  Samml.  russ.  Gesch.  Uly  339» 
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und  am  Gestade  de»  Ob  nnterhielten.  Ihre  Wege  dahin  fßhn» 
ten  durch  die  Gegend,  in  welcher  die  Wogulja  und  Woi^ilka 
Blessen;  denn  von  jenen  oben  beschriebenen  drey  Wegen 
aber  das  Gebirge  waren  es  der  südliche  und  der  mittlere^ 
welche  sie  bereiseten.  Beyde  trafen  nachher  an  der  Ssofswa 
susammen ,  und  im  Winter  lief  von  dieser  die  Strasse  etwas 
mehr  im  Nordosten  längs  der  W  o  g  u  1  k  a  fort.  Den  Theil 
des  Weges,  der  längs  diesem  letzten  Flusse  nach  Beresow 
föhrte,  nannte  man  noch  in  neuem  Zeiten  den  Ssirjanen- 
Weg«). 

Die  nähere  Bekanntschaft  mit  den  Bewohnern  dei 
Wogulja  und  Wogulka  wurde  aber  auch  die  Veranlassung 
dass  die  Ssirjanen,  und  nach  ihrem  Beyspiele  die  Russen, 
alle  verwandte  Stämme  der  Wogulitsc hen  mit  demseU 
ben  Namen  belegten .  wie  man  auf  eine  ähnliche  Weise  zu 
Beresow ,  wo  der  Nahne  W(  gulitschen  weniger  bekannt  ist, 
alle  diese  Stämme  nach  den  ihnen  verwandten  Ostjaken 
benennt  ' ).  In  frühem  Zeiten ,  als  man  die  Gegend  von 
einer  andern  Seite  her  kennen  lernte,  war  der  Name  der 
J  u  g  r  i  e  r  der  herrschende  gewesen ;  er  erhielt  sich  neben 
den  neuen  Benennungen  noch  eine  Zeitlang  ^  aber  allmählig 
durch  sie  verdrängt ,  veraltete  er  endlich ,  und  mit  ihm  der 
Nnme  des  Liipdes ;  nur  euf  den  benachbarten  Bergen  und  auf 
der  äussersten  Küste  haftete  er :  noch  heutiges  Tages  ist  der 
gnnze  nördliche  Theil  des  Ural  unter  dem  Namen  des  Jugri*^ 
sehen  Gebirges  bekannt ,  das  südliche  Ufer  des  karischen 
Meeres  heisst  die    Jugrische   Küste»    und   der    Kanal 


fl.)  a.  a.  O.  Vt  4<>7*  ^^  tpfttern  Zeiten  findet  man  diess  geschäf* 
tige  Volk  auch  )en«.eit  des  Ob  dem  üandel  nachteben.  a.  a«  O. 
\1^  5169  517,  519.  vgl.  oben  S«  14. 

3  )  a.  a.  O.  VI,  444* 
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zwischen  der  Insel  Waigaz  und  dem  fetten  Lande  wird  det 
Jugrische  Arm  (ioropcKoH  aiapi)  genannt 4- )• 

So  wird  es  nun  erÜärbar,  wie  dieselben  Ortschaften^ 
z.  B.  jenes  oben  erwähnte  L  ä  p  i  n  a ,  wie  femer  J  u  i  1  f 
Mnnkos  vu  a«  in  den  Beschreibungen  der  alten  Generalkarte 
Jugri  sehet  in  der  Sibirischen  Geschichte  Wogulisch  e^ 
und  in  einem  Zarischen  Gnadenbriefe  vom  J.  i586.  Ostja- 
kische  Orte  genannt  werden^);  und  vrie  ein  Zarischer 
Brief  vom  J.  iSjS*  von  Ostjaken  in  der  obem  Gegend  der 
Tschufsowaja  redet,  wo  nach  unsem  jetzigen  Benennungen 
nur  Wogulitschen  zu  finden  sind  ^  ).  Auch  schon  früher 
hatte  diese  Vermischung  der  Namen  angefangen ;  daher  sagt 
Herberstein,  der  uns  an  der  Tura  Jugrier  finden  lehne» 
in  einem  scheinbaren  Widerspruche  mit  den  Beschreibungen 
der  alten  Generalkarte  t 

„An  der Sofsa  (Ssofswa)  wohnen  die  Wogulitschen» 
yyund  an  dem  Ob  auch  die  Wogulitschen  und  die 
,,Ugritschen  (Jugrier)'« 7- ). 

Bey  einem  so  schwankenden  Sprachgebrauche  war  es 
nothwendig,  dass  man>  um  die  ganze  Gegend  mit  einiger 
Bestimmtheit  zu  bezeichnen,  wenigstens  diese  beiden  Benen- 
nungen neben  einander  stellte  ,  und  das  thun  wirklich  die 
Berichte  von  dem  Feldzuge,  mit  dem  wir  uns  bisher  beschäf« 
tigt  haben. 

4)  Pallas  ältere  Reise  III,  3o,  0*7,  68.  Bac.  KpecmuHuna  Hael^cmie 
o  HoBoik  seMAt)  in  Hymeui.  Aka^.  He.  Aenexuna.  IV,  ia3«*  — 
CJeber  die  Bedeutung  von  mapl»  sehe  man  Gmelin.  dis  ä.  Reise 
durch  Sibirien  III.  (Götting.  lySd.  8.)  S.  aoi. 

^•)  Kh.  6o^hm^  7.  3i6.  /Ipeen.  HsP'  aay.  Samml.  rass.  Gesch. 
VI,  3g8,  4o3>  404.. 

s.^  Samml.  russ.  Gesch.  VI,  029.  Geürgi*s  Reise  U,  Sjo,  6gi  ff. 

7  )  Rer.  Moscov.  p.  60.  lin.  3o>  33.  Vergleiche  hiermit  auch  oben 
S.  17.  Note  7. 
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^.ber  wir  nflssen  nun  aücli  yon  den  frOhern  Feldzfigen 
«ptechen,  die  der  GroesfAnt  gegen  Jugrien  veranstaltet  hatte» 
Schon  fünfzehn  Jahre  vorher  erscheint  der  Naftie  des  Landes 
in  dem  gross^ürstlichen  T-tel  ^- ) ,  und  Iwan  Wafsiljewitsch 
konnte  Jugrien  damals  mit  vollem  Rechte  unter  seine  Be- 
iitzungen  zählen^  da  «eine  Oberherrschaft  hier  schon  aner- 
Icannt  worden  war.  Diess  lehrt  uns  die  50genannte  Archan* 
g  eis  che  (wahrscheinlich  in  Ufstjug  geschriebene)  Chro- 
nik —  welche j  so  kurz  s?e  übrigens  ist,  manche  schätzbare 
14achrichten  enthält  ^  die  deswegen  auf  Glaubwürdigkeit  kei-^ 
neu  mindern  Anspruch  zu  machen  haben>  weil  sie  in  andern 
jausführücfaeren  Jalirbüchern  fehlen« 

^,Im  Jahre  i483  -^  so  erzählt  jene  Chronik  —  sandte  der 
j^Grossfürst  Iwan  Wafsiljewitsch  ein  Heer  gegen  Afsyk,  den 
^^Wogulischen  Fürsten ^  )  und  nach  Jugrien  am  grossen 
«,Ob Strom;  die  Heerführer  des  Grossfärsten  waren  Fürst 
^Feodor  Kurbskii  der  schwarze^  und  Jwan  Iwanowitsch  Sal- 
„tyk  Trawin  »•),  und  mit  ihnen  waren  Ufstjuger^  Wologdaer, 
^Wytschegder ,  Wymer,  Ssyfsoler^  Permäken.  Sie  schlugen 
^ysich  mit  den  Wogulitschen  an  der  Mündung  des  Flusses 
9»Pelyn  ^•).    In  dieser  Schlacht  £elen  sieben  Ufstjugirschie 


0*)  Die  Uricund«  vom  afttten  Mftrs  i485«  s.  In  Jlfepöh  Hern,  pocc« 
ToMl  IV    W.  IIL  cmp.  9o6. 

••)  Et  gatchieht  deateiben  auch  früher  bej  den  Jahren  1455  and 
1467  Erwähniing.  ApxoHM.  136^  t4a. 

^•)  Jener  war  der  Vater  des  oben  (S.  14O  genannten  FQrtten  Ssemeo^ 
dieser  ein  Nachkomme  des  IsmolensUschen  Fürsten  Jurii  Swä- 
tofsIawltsGh.    P04OCA.  Kh.  1,  lao.  II,  ,908. 

s.)  Per  Pelym^  wie  er  jetzt  gew5hnlicfa  heisst,  entspringt  im  nord- 
lichen Theil  des  zum  <3ouvemenient  Tobolsk  gehörigen  Turinslti- 
schen  Kreises  ,  fliesst  von  Norden  nach  Süden ,  und  ergiesst  sich 
nach  einem  Laufe  von  itoo  Wersten  in  die  linke  Seite  der  Tawäa^ 
die  zwischen  Tjumen  und  Tobolsk  in  die  linke  Seite  des  Tobol« 
flusses  Allt. 
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.Mannen'^)  aber  riele  Wognlitschen,  und  der  wogalisclw 
y^Füm  Jumschan^)  nahm  die  Flocht«  Die  Heerführer  det 
^Grossfärsten  gingen  nun  die  Tawda  hinab,  Tjumen  vor- 
^bey  in  das  sibirische  Land^  wo  sie  viele  Beute  und 
yiGefangene  machten.  Von  Sibir  ^•)  sogen  sie  den  Irtysch 
^hinab»  und  auf  dem  grossen  Obstrome  in  das  )ugrische  Lamdj 
yybekriegten  die  jugrischen  Fürsten,  und  nahmen  sie  gefangen« 
,,Das  Heer  hatte  Ufstjug  am  9^««  May  verlassen ,  und  kam 
yydahin  am  ersten  Oktober  wieder  zurück;  viele  Wologdaer 
j^wanen  in  Jugrien  verstorben »  die  XJistjuger  aber  kehrten 
,)Von  dort'  alle  wieder  ß*)** 

So  wie  diese  Nachricht  unsere  VorsteTIungsart  von  der 
Lage  Jugriens  und  den  alten  Wohnsitzen  der  Wogulitschen 
bestätigt y  so  lehrt  sie  uns  auch»  dass  das  damalige  sibiri- 
sche Land  östlich  von  demTobol  und  dem  Irtysch  lag«  — 
Die  Folge  dieses  glütklic:hen  Zuges  der  Russen  wnr^  dass  im 
Frühlinge  des  nächsten  Jahres  die  besiegten  Fürsten  vor  dem 
Crrossfürsten  erschienep^  um  ihm  zu  huldigen«  Es  waren  d'e 
Wogulischen  Fürsten  Jumschan  und  Kalpa^  ein  sibir  scher 
Füist  Lätik,  der  )ugrische  Fürst  Pitkei,  und  ein  anderer 
noch  vornehmerer  jugrischer  Fürst  Moldau,  den  der  Htec* 
fiihrer  Feodor  Kurbskii  bereits  mit  sxh  gebracht  hatte«  Der 
Grossfürst  nahm  sie  zn  Unterthancn  an ,  legte  ihnen  einen 
Tribnt  auf,  bi^schenkte  sie»  mid  entliess  $ie  in  ihre  Uein^at «  >« 

9.)  Statt  des  sonst  gewöhatich^n  Myaft  bedient  sich  her  die  Chro- 
nik des  Ausdrucks*  nejiOBlis'b,  um  die  Vornebinera  und  Aa^esebs- 
aero  im  Ueefe  zu  bezeicbnea. 

4«)  Er  war  der  Sob»  d€i  Fürsten  Afsyk,  und  wird  schon  bey  dem 
Jahre  •4'^*'>  genannte    ApXüH9.   «36. 

^)  Die  Ueberbleibsel  dieses  ehemals  befestigtet!  Ortes,  der  «wanzig 
Werst  oberhalb  Tobolsk  am  rechten  Ufer  des  Flusses  Ixtysch  l«g^ 
sind  noch  )etat  Torhanden.  Faik's  BtitM.  i,  277« 

^0  ApxoH^m  ioo>  a6x* 

7-)  A\/%aH€.  101« 
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Der  iserkwfirdigste  unter  den  hier  getiamifen  Fflrsten  ist 
ohne  Zweifel  der  sibirische,  aber  wir  lernen  ihn  nicht 
näher  kennen.  Herr  des  ganten  sibirischen  Landes  war  er 
wol  gewiss  nicht,  und  auch  wol  kein  Glied  der  tatarischen 
Fürstenfamilie^  die  damals  diese  Gegend  beherrschte;  sondern 
wahrscheinlich  nur,  um  es  nach  dem  heutigen  Sf^rachgebrau- 
che  auszudrücken,  ein  Häuptling  obischer  Ostjaken» 
der  bisher  von  den  Tataren  abhängig  gewesen  war^  der  nun 
aber  die  russische  Oberherrschaft  anerkannte,  weil  sich  hof* 
fen  liess^  dass  die  entfernte  Regierung  es  mit  dem  Tribut 
nicht  so  gar  genau  nehmen  würde  ^  und  dass  man  vielleicht 
bald  Gelegenheit  Fände,  sich  von  demselben  ganz  zo  befreyen« 
So,  scheint  es,  hatten  die  Jugrier  aupfa  schon  vorher  gedacht; 
denn  sie  waren  dem  Grpssffirsten  schon  zwanzig  Jahre  früher 
jdnsbar  gewesen. 

^Jwan  Wafsiljewitsch  hatte  nämlich  im  Jahr  i465  —  so 
erzählt  wiederum  die  Archangelsche  Chronik  —  dem  Ufstju- 
^ger  Waisilü  Skräba  den  Befehl  ertheilt,  das  ji\grische  Land 
j,zu  bekriegen  ;  er  zog  mit  Freywilligen  aus ,  und  mit  ihm 
9,zog  der  Fürst  Wafsilii  Jermolitsch  vom  Flusse  Wym  mit 
f^en  Wymern  und  den  Wytschegdem;  das  Heer  verliess 
^Ufstjug  am  9t«»  May.  Sie  gingen  und  bekriegten  das  jugri- 
p,ache  Land,  machten  viele  Gefangene,  unterwarfen  das  Land 
jydem  Grossfürsten,  und  brachten  die  jugrischen  Fürsten  Kai- 
9,pak  und  Tetschik  zu  Iwan  Wafsiljewitsch  nach  Moskwa. 
),Der  Grossßlrst  liess  ihnen  ihre  fugrische  Herrschaft  und  er- 
^^anbte  ihnen  dahin  zurück  zu  kehren;  aber  er  legte  ihnen 
,^und  dem  ganzen  jugrischen  Lande  Tribut  auf>  und  belohnte 
^aucfa  den  Skräba  ^y* 


^)  JpxaH9.  i4i. 
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S' 

Jugrien  eine  alte  nowgorodische  Provin%}  —  das  sahaim^ 

sehe  Silber^ 

Drey  yerschiedene  Feldzüge  also  waren  gegen  Jngrieir 
gemacht  worden,  am  es  dem  Groasfürsten  Iwan  Wafsil jewitsch 
zu  unterwerfen ,  und  in  Abhängigkeit  tri  erhalten.  Doch  nur 
aus  Unkunde  könnte  man  glauben ,  dasa  es  nicht  bereits  vor- 
her unter  russischer  Herrschaft  gestanden;  es  hatte  wenigstensr 
seit  der  Mitte  des  drey  zehnten  Jahrhunderts  zu  den  n  o  w« 
gorodischen  Provinzen  gehört»  —  Diess  beweisen 
die  urkundlichen  Verträge  der  Nowgoroder  mit  ihren  Für- 
sten >  von  welchen  zwar  viele  verloren^  aber  glücklicherweise 
auch  einige  erhalten  worden  sinds).  In  dem  ältesten  der- 
selben vom  Jahr  1264 ,  so  wie  in  den  folgenden  von  1370,  i3o6f 
i3a6  und  1471  werden  die  Wolosten  der  Republik  aufgezählt  1 
unter  diesen  findet  sich  bestand  g  das  Gebiet  Jugra,  wel« 
ches  schon  nach  der  Identität  der  Namen  ke''n  anderes  >  als 
unser  Jugritn  seyn  kantig  und  ohne  Zweifel  dieses  seyn  muss, 
wenn   man  auch  auf  die  Landstriche  sieht,  neben  welchen 


0»)  Sie  im^  abgedruckt  worden  fn  der  JJpeen.  p^cr.  PusAiO^UKa 
nach  der  erft' n  Au^'^abe  Th*  VT.  S  4.09  tf.  mch  der  zweytea 
Tb.  I  S  I  ff .  Die  Zeitbestimmungen  aber,  die  d\r  Herausgeber 
hinzugefügt  hat,  sind  oft  verfehlt  Gleich  die  er^'e  Kumroer  ist 
nicht  die  älteste,  und  kann  nicht  Tom  J.  is^")  seyn,  da  Jer  auf 
der  Rüclcsefte  der  Urkunde  genannte  Z'^r  M  n^u  I  imur  (Nachfol« 
g  r  des  BerkJ)  ifl66  zur  R^gierang  kam  {^Pn^m,  .^9,  4*>«  //''«• 
Iil,  4?»  64»)f  ^^^  ^^^  '"*  Anfangt^  der  Sehr  ft  vorkommen  Je  Paw- 
scha  erst  im  Febr.  la^g  Poisadnik  wurde  (  T  }Jm^.  549-).  Nach 
dem  Zusammenhange  der  Begebenheiten  g'^hört  «"^'e  m  das  J.  i-^70. 
{I  Hea^.  53i  S.)  Aus  ähnlichen  Gründen  muss  N'  TT  in  das  J.  «9.64 
gesetzt  werden ,  N»  IV  in  da»  J.  *  *o<S  —  N^  XVI.  und  XVII. 
sind  um  hundert  Jahre  zu  spät  angesetzt ;  statt  iSji  muss  es 
#äenbar  1471  heissen  u.  a.  w. 
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es  hier  ersclieint.  Denn  ausser  den  näher  an  der  Hauptstadt 
gelegenen  Wolosten>  und  ausser  Wologda,  welches  der 
Grossßkrst  Wafsilii  Dm  itrije  witsch  im  J.  1397.  oc- 
cnpirte,  werden  hier  auf  gleichförmige  Weise  immer  <fie  fol« 
genden  Gebiete  genannt  >  ) : 

I.)  Sa  wolotschje;  —  d.  i.  das  Land  zu  beiden  Seiten 
der  Dwina ,  vom  Onegaflusse  bis  zu  dem  Mesen  *  ) , 

a.)  Tre;  —  d.  i.  das  Nowgorodische  Lappland  ^ 

3.)  Perm;  oder  die  Gegenden  an  der  Wytschegda  und  der 
o^em  Kama,  von  Ssirjanen  und  Permäken  bewihnt^ 

4.)  Petscbora;  oder  die  Wohnplätze  der  samojedischen 
Stämme  zu  beiden  Seiten  des  Petschora  -  Stromes^  von  Mestn 
und  der  Kaninschcn  Küste  bis  zu  dem  Ural  hin  '-) ;  —  endlich 

5.  Jugra,  welcher  Name  nun  natürlicherweise  auf  die« 
selben  Gegenden  fällt,  in  welchen  wir  noch  jetzt  ein  Jugri- 
sches  Gebirge  kennen,  in  welchen  die  Beschreibungen  der 
alten  Generalkarte  aiis  ein  Jugra  zeigen,  in  welchen  Her* 
bersteins  Nachrichten  Jugrier  und  Jugrischer  Fürsten 
erwähnen,  und  welche  sic^h  der  Grossfurs^t  Iwan  Wafsilje* 
witsch  unterwarf. 


>•)  „A  c€  Krj!3K€  BojiocmH  HoBTopo^CEiü :  Topjaeil»,  BemHi^e, 
f  opo^ei^'b^  najiHi|b,  MeAe4a,  iUfnuBO,  Eraa,  BoAcr48,  3oBaioi|be, 
Tpe,  llepeMb  ,  Ilevepa,  JOrpa.«<  Ap^^^  Pjcc.,Bu$a.  (zweyta 
Aufgabe)  J.  S.  5. 

S-)  Der  Umfang,  den  wir  dieser  Gegend  gebea,  lästt  «ich  histo- 
risch nachweisen ,  aber  wir  können  darüber  ,  so  wie  über  die 
Erklärung  der  folgenden  Namen  diessmal  in  kein  genaueres  Detail 
eingehen ,  ohne  die  Gränzen  dieser  Abhandlung  viel  su  weit  M 
überschreitea. 

3. )  Sawolotschje ,  Tre  und  Petschora ,  nebst  den  weiter  östlich  lie- 
genden Wohnungen  der  Samojeden  sind  das,  was  in  dem  urischen 
Titel  de  Neräteiend  heisst ,  deren  Gebieter  sich  noch  jetsi  der 
Kaiser  nennt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    So     — 

Aber  et  Hm  sich  wol  nicht  bezweifeln»  dass  die  Gioas* 
ßirsten  aoch  vorher»  aU  Oberherren  Ton  Nowgorod» 
Rechte  auf  diese  Pravinx,  wie  auf  die  Abrigen  nowgorodischen 
JBesitzungen  hatten,  Die  vorhin  erwähnten  Vertrage  bewei- 
ten sämmtlich»  dass  die  Nowgoroder  dem  Gcossßirsten  zo 
einer  Abgabe  von  jeder  ihrer  Wolosten  verpiichtet  waren  4- ). 
Der  Abgäbe  für  Petschora  wird  bey  dem  J.  ii33  erwähnt^*); 
bey  dem  J,  i33s  erzählen  die  Chroniken»  der  Grossfürst  ha- 
be von  den  Nowgorodem  das  Sa-Kamiache  Silber  gefor- 
dert» und  es  aey  daraus  ein  Zwist  mit  ihnen  entstanden  ^). 
Der  Bericht  ist  zu  kurz»  ab  dass  man  sähe»  worauf  es  in 
dieser  Sache  ankam,  ob  der  Gcossföm  bloss  die  rückstän- 
dige Abgabe»  oder  was  er  in  Absicht  derselben  sonst  etwa 
verlangte.  Nnr  das  scheint  gewisser»  dass  hier  die  Rede  von 
einer  Abgabe  BBlt  Ju grien  ist.  Die  Permische  Wolost  lag 
a  n  der  Kama  und  Wytschegda ;  das  Petschora  der  Nowgoro- 
der hat  ehemals  immer  denselben  Namen  geführt :  unter  ih- 
ren»  jenseits  der  Kama  gelegenen  Besitzungen  kann 
also  schwerlich  etwas  anders  als  ihr  Jugrlen  zu  verstehen  seyn« 
Und  diess  erinnert  uns  wieder  an  den  oben  (S.  7.  ff.)  ange- 
führten  zarischen  Befehl  vom  J.  iSSy»  in  welchem  Jugrien 
unter  dem»  von  einem  Abschreiber  offenbar  verstellten  Na* 
men  des  Sakasamischen  Landes  erscheint. 


4*)  f,^mo  BoAocBiM  Bcl^id)  HoBoropeACRiixb  —  heisst  et  gewöhnlich 
in  diesen  Verträgen  —  mhxh  BoAOcniH»  Kumme.  ^  ne  ^epMiamn 
Th  csohmh  MyiKM »  a  AepxcaoiH  mjtjkh  HoBoropo^ciuiMH ;  m  ^ap», 
Kaji«e»  To6h  HKanH  omh  nbxh  BoAocnia.** 

^•)  Bu6a.  pocc.  I»  168.  HuK.  II»  67» 

s.)  /  Hoee*  5g4.  II  Hobm.  i8i.  Coji.  I«  a55.  Cys/f.  II»  gi. 
BocKf.  II»  907.    HuKs  UI»  160« 
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6. 

Beschreibung  Jugfiens;^  wichtige  Producte  des  Landes;-^ 

Handel  mit  den  westlichen  Nachbaren;  —  Seefahrt  nach 

Jugrien  durch  den  nordlichen  Ocean. 

Diese  Gegenden,  die  nach  der  vorhin  angee;ebenen  Be- 
gränzung  des  ahen  Jugriens,  den  grossen  Raum  von  beyn^'be 
i6oao  geographischen  Quadratmeilen  einnehmen/ liegen  unter 
einem  kalten  Himmelstrich;  sie  haben,  die  Ländereyen  an 
der  Tura  ausgenommen,  meistens  einen  niedrigen,  sumpfigen 
Boden,  den  ke'ne  Waldung  schmückt,  dem  sich  kaum  e:ne 
nährende  Pflanze  abgewinnen  lässt,  wo  jenseits  des  6fl»»DGrap 
des  der  Breite  weder  Pferde  noch  Rinder,  noch  Schafe  ge- 
deihen "•)•  Aber  die  mütterliche  Natur  hat  die  Landesbe- 
wohner dafür  auf  e^ne  einträgliche  Jagd,  auf  einen  reichen 
F'Si4ifdng  angewiesen;  sie  gab  ihnen  gegen  die  sehr  langen 
Winter  einen  Ueberfluss  von  Peltzthieren ,  und  unter  diesen 
auch  die  vorzüglicheren  Gattungen.  Hier  finden  sich  nicht 
bloss  Rennt hiere  und  Elende,  Bären  und  Marder, 
hier  sind  die  Eichhörner  in  ihrer  grössten  Vollkommen- 
heit,  die  schönsten  am  Flusse  Kasym«);  Füchse  aller 
verschiedenen  Ar'en  sind  im  Beresowschen  und  Ssurgutischen 
Gebiete  häufig  und  schön,  im  ganzen  Jugrien  Zobel,  aber 
um  Ssurgut  dje  besseren;  die  besten  Biber  bey  den  Nach- 
bareu  der  Jugrier,  bey  den  Samojeden  unweit  der  östlichen 
Gränze  ßin  Flusse  Tass^  •)• 


7)  Gtergfs  ßeschr.  des  rusir.  R,  Th.  111.  S.  ifja3,  ißSg,  i65S. 
<•)  Dieser  Fluss  fällt  gegenüber  £emo«7  in  die  rechte  Seite  des  Ob* 
f  )  Samml.  rast.  G.  III,  5o5  £ 
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▼er^chiedene  Thiere  hervor,  als  Zobel  (Rlionde«>-)), 
Hermelinet  verschiedene  Arten  von  Eichhörnern» 
schwarze  und  andere  Füchse,  die  den  Einwohnern  sehr 
schönea  Pelzwerk  liefern,  welches  von  Kaufleuten,  die  dahin 
reisen,  erhandelt  und  in  unsere  Länder  eingeführt  wird. 
Aber  Pferde^  Ochsen,  Esel,  Kameele  und  andere  grosse  und 
schwere  Lasfthiere  können,  weil  das  Land  vdII  vonMoräaten 
und  Sümpfen  ist,  dort  nicht  gebraucht  werden^  es  müaste 
denn  im  Winter  seyn,  wenn  alles  gefroren  ist*  Denn  ztt 
andern  Zeiten,  obzwar  es  bey  der  grossen  Kälte  dort  immer 
Eis  gibt,  ist  doch  der  Boden  nicht  fest  genüge  um  einea 
Wagen  oder  schwere  Thiere  zu  tragen,  da  selbst  Menschen 
Mtihe  haben,  in  dem  Koth  und  den  Morästen  fortzukommen. 
Das  Land  mag  nach  Norden  zu  sich  auf  dreyzehn  Tagereisen 
erstrecken,  und  hier^  wie  gesagt,  ist  etf,  wo  die  Einwohner 
die  Thiere  mit  dem  schönen  Pelzwerk  haben  ^  woron  sie 
einen  beträchtlichen  Gewinn  ziefien.  Denn  es  kommen  da 
Kaufleute  aus  allen  Ländern  hin,  um  von  diesem  Pelzwerk 
zu  kaufen,  welches  sie  von  dort  jährlich  in  grosser  Menge 
ausführen.  Auf  folgende  Weise  aber  gelangen  die  Kaufleute 
in  dieses^  Land.  Man  hat  dort  Runde,  so  gross  als  Esel,  die 
gewöhnt  sind  Schlitten  za  ziehen.  Dieses  Fiihrwerk  ist  ohne 
Räder,  von  Holz  gemacht,  sehr  leicht  und  sehr  glatt;  zwty 


■-yAn  einer  andern  Stelle  sagt  M.  Foto  (Bey  Betinrün  cor.  fh^ 
das«  dlie  Thiere ^  welche  die  ZofuHUe  liefern,  K0iiiits  genennt 
würc^eub  In  der  italianischen  Ausgabe  des  kamaio  keisst  es; 
,>P6rche  k  pelle  zibellitfa^  »'elki  h  tantav  che  sia  ft  ^stania^  per 
«n  paro  di  Teste  ^  vale  dne  mila^  bisanti  d  oro  ^  (oknge^ahr  9400 
boU.  Dukaten;  s%  Krui^  MQnzluinde  Russlands.  St-  Pttb.  i0o5.  d. 
S.  49,  137  fF»j  s'elia  ^  perfetta,  ma  s'eila  h  communcy  ne  yale 
nille,  et  k  Tartari  la  chiamano  regina  delU  pelli  y  et  gli  anim-i'  si 
ckiaraano  BLondes  della  graadezza  d'una  fiiina«^*^  Kamutw  Vol.  lU 
fol.  d8^  Rückseite  D. 
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Memclien  könneu  sich  ia  dem  Schlitten  halten  ohne  Gefahr 
umsowerfen,.  weil  sie  ein  breites  Untergeistell  haben.  Könont 
also  ein  Kaufmann  ^  so  bedient  er  sich  eines  solchen  Fuhr- 
werks, voT  welches  man  sechs  von  den  Hunden  auf  bestimmte 
Weise  anspannt;  Und  wohin  der  Führer »  der  neben  dem 
Kaufmann  im  ScMitten  sitzt  j^  sie  leitet  >  dahin  ziehen  sie  die 
kleine  Maschine  auch  durch  Wasser  und  Koth  ohne  Wider« 
iUnd  fort  Da  sie  aber  die  Anstrengung  länger  als  einen  Tag 
nicht  auahalteo  wiirden,  so  spannt  man  sie  am  Ende  des 
Tages  aus^  und  nimmt  andere;  es  gibt  nämlich  in  dem  Lande 
viele  Stationen^  auf  denen  man  Hunde  ausdrüciilich  zu  die- 
sem Gebrauche  hält^  Und  auf  solche  Art  kann  der  Kaufmann 
bis  in  daa  Innere  d«s  Landes  gelangen.  Schwere  Lasten,  kann 
man  in  diese  Schlitten  nicht  fegen  ^  weil  die  Hunde  nicht 
mehr  ala  den  Kaufmann,  seinen  Führer ^  und  ein  Pack  Felle 
wegsciehen  können.  Der  Kaufmann  ist  daher  genöthigt^  das 
Fuhrwerk  alle  läge  zu  wechseln,  bis  er  in  die  Gebirge 
kooMUfe»  wo  nuui  daa  Pelzwerk  verkauf:**  >*)• 

,^Noch  weiter  gegen  Norden  und  ganz  zu  äusserst  ist  ein 
Land 9  das  man  daa  finstere  nennte  weil  die  Sonne  da  ei- 
neu  Theil  des  Jahres  über  gar  nicht  erscheint,  so  dass  dort 
alsdann,  eine  sehr  schwache  Dämmerung  ausgenommen,  nur 
Finstemiss  herrscht.  Die  Landesbewohner  sehen  wol  aus, 
sind  grQSS ,    gutbeleibt ,    aber  von  blasser  Falbe.    Sie  haben 


>•)  Im  vorhergehend«!!  ii^orde  getagft,  dats  dieset  Land  jich 
i3  Tagereisen  weit  erstrecke  ;  die  Ausgi^e  des  Rammio  gibt 
foT.  Sgl  F  )  1 4  T  igereisen  an  ,  und  beschreibt  das  Land  als  6de 
nnd  wenig  bewohnt.  Auch  ist  nach  den  dortigen  Angaben  nicht 
dle>es )  son^tern  die  nachher  beschriebene  Gegend  (der  nordliche 
Iheü  vou  Ju^xien,)  die  eigentliche  U«unat  der  Pei^lhiere. 
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weder  Kdaig  noch  ^Fürsten  ^O»    leben   thierisch,    thun  vrm 
ihnen  beliebti  und  lassen  sich  Sitte  und  Menschlichkeit  eben 
nicht  «ehr    -ngelegea  seyn.     Dio  Tataren,    welche   die 
Nachbaren  dieses  Volkes  sindj   machen  oft^   (während  des 
Winters 4 ),)  Einfälle  in   diess  finstere  Land,   rauben  Vieh 
und  alles ^   was  sie  finden^    und  tbun  sonst  vielen  Schaden« 
Da  aber  die  Räuber  in  der  Nacht  in  grosser  Gefahr  sind,  so 
bedienen  sie  sich  %n  ilirer  Sicherheit  einer  Liat.    Sie  reiten 
bey  ihren  Einfällen  Stuten,  welche  Füllen  haben.  Die  leutereft 
lassen  sie  unter  Aufsicht  an  der  Gränze,  und  ziehen  mit  den 
Stuten  weiter.   Wenn  sie  mit  der  Beute  zurüclikommen ,  und 
die  Nacht  einfällt,  so  lassen  aie  den  Stuten  die  Zügel  schiessen; 
indem  dann  diese  ihren  FjiUeo,  die  aie  wittern,  gerade  zuei- 
len, finden  auch  die  Menschen  den  rechten  Weg.    Die  Be- 
wohner  dieses   Landes   haben  ebenfalls  verschiedene    Arten 
von  Thieren^  Hermeline,  Grauwerk,  Eichhörner,  Füchse  o* 
s.  w.  die  kostbares  Pelzwerk  liefern,  (welches  hier  weit  feiner 
ausfällt  und  theurer   bezahlt  wird,   eis  das  bey  den  Tataren 
vorhandene ,  weswegen  diese  auch  dort  rauben  ^0  )•  ^^^  ^hi- 
heimischen  verführen  ihr  Pelzwerk  in  benachbarte  Länder^ 
und  machen  sich  daraus  einen  grossen  Gewinn/*-- 

Hierauf  beschreibt  Marco  Polo  die  R  u  s  s  e  n>  als  die  Be- 
wohner eines  grossen,  fast  bis  zum  Nordpol  reichenden  Lan- 
des;  bemerkt,  da^s  isie  Glaubensgenossen  der  griechischen 
Kirche  »eyen,  von  Farbe  blond,   mit  langem  Haar  und  sehr 


3)  Fürsten  einzelner  Stämoie  allerdings;  s.  oben  8.  17.  Ihre 
Abkömmlinge  sind  noch  vorhanden ;  Pallas  ä  R.  III,  s4*  Wtker^g 
verbind.  Russland  I,  194.,  197. -*Dass  M.  Po/o  die  Verfassung  des 
Landes  und  die  eigentlichen  Herren  desselben  nicht  kannte ,  ist 
ein  verzeihlicher  Fehler. 

4)  Ramuiio  a.  a.  O« 
^•)  Kämus'io  a*  a.  O» 
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ichön  von  Gestalt ,  Männer  80w:>l  als  Frauen  ;  und  cla!?s  sie 
ihren  östLchen  Nachbaren,  den  vi^rervsrähnten  Tataren 
Tribut  zahltt^cw  M.t  eiif  paar  andern  kurzen*  Nachnchten 
fiber  Ruasland  schlieft  tfann  das  ganze  Werk. 

Ueber  die  Lage  der  nordische»  Gegenden  ^  von  welchen 
M«  Polo  spricht,  nachdem  er  der  Tataren,  nnd  ehe  er 
der  Russen  gedacht^ — über  das  Land^  das  srrh  durch  sei* 
Ben  dunkeln  Wmter,.  durch  sei»  Fuhrwerk  und  seine  Pelz- 
thiere  so  auszieithnef ,  können  wir  wol  nicht  lange  in  Unge* 
wissheit  bleiben;  wir  sehen  zugleich,  dass  der  Pelzhandel 
Jugriens»  ja  selbst  de  Art,*  datf  Land  zu*  bereisen ,  im  drey- 
zehnten  Jahrhunderte  auch  den  südlicheren  Asiaten ,  unter 
welchen  Marco  Polo  seine  Nachrichten  sammelte^  bekannt 
genug  waren. 


10- 

Nachrichten  der  nojpgnrodischen  JahrhUcher ;  —  Unglück-- 

ücherFeldtug  nach  Jugfien;  ^  es  war  schon  im  zwölften 

Jahrliundert  eine  nowgorodische  Provinz. 

Merkwürdig  ronss  et  in  "der  That  ^edenf  unserer  Leser 
erscheinen /  da«s  so  viele  Schriftsteller«  aus  so  verschiedenen 
Zeiten  r  ,  ^nd  ganz  verschiedenen  Gegenden ,  von  demselben 
em (erMen^Theile  dea  nordwestlichen  Asiens*  zir  redenr  wissen. 
Man  sieht  iiidessen  bald/  dass'  fenes  Land  ihre  Aufnievkstim- 
ieir  iipisbesonderc  durch  seinen'  Hmdel  auf  sieb  zog,  di  rch 
sene  eigcnthumlichen  Produkte,  durch  den  Werth,  welchen 
matr  diesen  Produkten  unter  den  gesitteteren  Völkerschaften 
in  Asfen  sowol  als  in  Europa  allgemein  beilegte.  Jenseit  des 
BdikiJsee's  und  am  ocnozkischen  Meere  wusste  man  damals 
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kein  kostbaies  Pelzwerk  zu  suchen ;  man  ahnete  nicht »  dass 
es  jenseit  des  stillen  Oceanes  noch  einen  Welttheil  gäbe^  der 
in  seinem  Norden  ähnliche  Schatz^  enthielte.  Aber  im  nord- 
lichen Jugrien,  in  dem  finsteren  Lande»  wusste  man  das 
vorzüglichste  Grauwerk,  dilo  sekensten  Fuchsbalge,  die  edlen 
Kastore ,  die  theuren  Zobel  zU  finden ;  und  unbekümmert 
darum  9  ob  sie  die  Landessprache  verstanden  oder  nicht ,  so- 
gen Bolgaren  und  Tataren  >  so  wie  andere  asiatische  und  en« 
ropäische  Handelsleute  zum  Waarentausche  in  die  arktischen 
Flächen  am  unteren  Ob.  Die  Nowgoroder  waren  die  Herren 
jener  Gegenden ',  unstreitig  muas  der  Besitz  derselben  ihnen 
grosse  VuFtfaeile  gebracht  haben;  er  muss  ihnen  für  ihren 
alten  Ostseehandel,  so  wie  für  ihre  späteren  Geschäfte  mit  den 
Hanseaten,  überaus  wichtig  gewesen  seyn* 

Doch  für  die  Nachwelt  hat  sich  darüber  keine  nähere 
Auskunft  erhalten;  auch  die  nowgor  od  i  scheu  Jfahrbü* 
eher  gedenken  des  jugrischen  Handels  nicht,  ja  sie  erwäh*» 
neu  des  Landes  selbst  nur  sehr  selten  während  der  ganzen 
Zeit,  wo  es  der  Republik  unterworfen  war.  Bey  dem  J.  i3aa 
erzählen  sie»  dass  die  Ufstjuger,  die  mit  Nowgorod  zer- 
fallen waren.  Nowgoroder ^  welche  nach  Jugrien  ginc^en,  ge- 
fangen und  beraubt  hätten^-);  und  bey  dem  Jahre  i«3^  9  kommt 
etwas  ähnliches  eben  so  kurz  vor :  „u  f  s  t  j  u  g  1  s  c  h  e  F  ü  r- 
sten  erschlugen  die  Nowgoroder,  welche  auf  dem  Wege 
nach  Jugrien  waren."  7) 

Vielleicht  hat  man  in  diesen  Stellen  einen  Grund  gefun« 
den  zu  glauben ,  das  Jugrien  in  der  Nähe  von  Ufstjug  und 
an  dem  Flusse  Jug  gelegen  habe  ^').    Aber  so  gewiss  es  iet. 


6-)  II  ifsa^f.  176. 

7)  /  He^A.  590.     //  H69M   180. 

8^)  Tsm.  IV,  11 3. 
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das9  der  Weg  ans  Nowgorod  tiacti  Tugrien  fiberUfetfag  fOlhite^ 
«0  wenig  liegt  hierin  ein  Orand  tikt  jene  Meinung;  und  ihn 
Vnbakbtidieit  exgibt  «ick  «chon  daraiH»,  dafss  die  Anwohner 
des  5ug,  welche  in  ttneern  Jafarbäcbern  jufhanen  heissen, 
fön  den  Bewohntfm  JugrienSi  die  man  nach  einer  eben  sa 
richtigen  Analogie  lugritschen  (oder  Ugritschen)  nennt» 
ofifenbar  unterschieden  werden. 

Am  deutlichsten  erschfeiitt  diess  in  dem  Verzeichnisse 
ton  den  Völke^Befafiften  des  nördlichen  Russiands,  welches 
die  Annalen*bey  detn  Iahte  iS^G  liefern,  wo  sie  tou  dem 
Tode  des  ersten  Permischen  Rischofs ,  des  heiligen 
Stephan  reden«  Diese  Nachricht  stammt  von  dem  gleich* 
zaitigen  Biographen  des  Heiligen  her«  vt>n  dem  Mönche 
Jepifan  9-).  Hier  werden  die  Anwohner  des  lug  und  die 
U&tjuger  mit  ihrem  Gebiete  deutlich  genug  ton  dem  Lande 
Jagra  getrennt  <•)•  Für  unsern  Terdienstvolien  Tatischtschew 
gmg  diese  BeU^irung  verloreni  weil  er  hier  an  eine  Ter&tflm- 
melte  und  fehlerhafte  Handschrift  gerathen  war^  die  ihn  in 
seiner  Meinnng  noch  mehr  bestärkte  j  indem  sie  die  Jugern 
an  einen  (ungenannten)  Fluss  Torsetzt,  der  nach  seiner  Verei- 
nigung mit  der  Ssuchona  den  Namen  Dwina  erhält  <•  )•  Man 
sieht  wol»  dass  hiet  der  Jug  zu  rerstehen  sey^  doch  diese  An- 


s)  Dymem.  Arm*  He.  AenexmuL  IV«  398. 

••)  ^»A  ce  MMeim  acBByn^nMl)  esojio  IFepnM  seicuiiA  n  empaaaiA 
n  lAcmoyCb  «HOüau^BUM'b  :  4aHaflHe «  ycmioMcaHe «  BHAmKanei 
Binaxiaiie^  nteamaiMf  K)xaHe^  CepoHaei  FaiaHe»  Bamvaae»  Aonsy 
Kopeia^  lÜBpüf  ne^epa »  ForyjiBHa^  CaMOü^b  >  ITepmacu  >  HepMb 
auana  ,  FaMajia,  Myccaa^i.^^  •  •  Af^^^  Atmon.  II,  aSd,  Im 
Bwi.  IV9  a67i  a60«  mit  geringen  Abweichungen  eben  ao, 

a«)  ^fVh  cmpaaaxb  WsA  ptmn  cyai»  i.)  asae  come^iuacir  cl)  Cy-* 
xano»  Hiteaoaaca  A^^^^  %  no  aett  ata 9yni1>-  iOrpu;^^  Tamm 
~     IW,  363. 
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gibe,  die  sich  in  den  PaTallelstellen  nicht  findet^  und  sich 
durch  nichts  rechtfertigen  (höclistens  durch  ejne  Verwechse- 
lung der  Jugrier  und  Jufhanen  entschuldigen)  lässt,  verräth 
nur  die  Unkunde  ihres  Urhebers; 

Einer  eben  so  ixtigen  Leseart  ist  Tat«^  la  der  Geschichter 
des  Jahres  12  &  gefolgt;  er  erzält  hier,  die  Balgarea 
seyen  die  Rama  hinauf  gegen  die  Jugrier  gezogen ^  die 
sich  ihrer  kaum  hätten  erwehren  können,,  Unfha  aber  hat* 
ten  die  Bolgaren  auf  ihreo^  Rückwege  durch  List  erobert  ^  )• 

Dagegen  ist  in  den  übrigen  Jahrbüchern ,  die  dieser  Be- 
gebenheit erwähnen,  von  keinen  Jugriern  die  Rede;  sie  sa« 
gen  unstreitig  richtiger  und  der  Wahrheit  gemässer»  die  B^J- 
garen  hätten  U  fs  t )  u  g  durch.  List  überrascht  j»  U  n  fh  a  aber 
habe  glücklich  die  Fe  nde  abgewehrt  4  J^ 

D<iss  Jugrien  seit  der  Mitte  des  dreyzehnten  Jahrhunvierts 
eine  Nowgorodische  Provinz  war,,  hüben  uns  die  vorh  n  an- 
geführten Urkunden  gezeigt;  aber  der  Zeitpunkt,,  von  wel- 
chem ab  die  Republik  zum  ungestörten  Besitz  des  Lan^'les 
gelangte  r  lässt  sich  aus  Mangel  an  Nachrichteiv  mehr  naher 
bestimmen,  wenn  es  gleich  unzweifelhaft  ist,  dass  die  Nuw- 
goroder  hier  schon,  früher  Tribut  eingetrieben  und  Ero- 
berungen gemacht  habeu.  Von  dtrn  gelungenen  Unter- 
nehmungen dieser  Art,  sprechen  die  Jahrbücher  acht,  ein 
ausgezeichnet  unglücklicher  Erfolg  empfal  sie  der  AufmerK- 
samkeit  besstr;  und  so  hat  sich  auch  das  Andenken  an  den 
Feldzug  des  Jahres  iig3  erhalten  ^•). 


3.)  Tom-  Kh»  in,  417^ 

4  )  Poem.  7*  Bocxp.  ir,  169.  Huk.  n,  340. 
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Unter  der  Anführung  des  Woiwoden  Andrei  waren 
die  nowgorodisclien  Truppen  nach  Ju grien  gezogen;  im 
October  hatten  sie  einen  verschanzten  Ort  eingenommeni 
und  sie  eilten  einem  andern  zu ,  in  welchem  sich  ein  jugri- 
acher  Fürst  befand.  Aber  dieser  wusste  ihren  Angriffen  zu 
widerstehen.  Schon  hatte  die  Belagerung  fünf  Wochen  ge- 
dauert 9  als  er  ihnen  die  Botschaft  zusandte :  „W  i r  sam- 
meln Silber  und  Zobelfelle  und  andre  Kost- 
barkeiten, verderbt  eure  Knechte  nicht ,.  und 
mit  ihnen  euren  Tribu t.^^  Heimlich  bot  er  jedoch  im 
Lande  ein  Heer  auf,  und  als  dieses  sich  gesammelt  hatte, 
lud  er  den  Woiwoden  mit  zwölf  der  vornehmern  Befehlsha- 
ber in  die  Stadt.  Am  dritten  December  begaben  sie  sich  hinj 
und  wurden  ermordet.  Man  lud  noch  dreyssig  der  vorneh- 
mern Nowgoroder  ein,  und  bald  darauf  wieder  fünfzig^  die 
dasselbe  Schicksal  hatten;  und  immer  ahneten  die  unglück- 
lichen Schlachtopfer  nichts,  weil  schändliche  Verräther 
aus  ihrer  eignen  Mitte  sie  täuschten.  Am  sechsten  December 
thaten  die  Belagerten  noch  einen  Ausfall  auf  die  durch  Man- 
gel entkräfteten  Nowgoroder,  sie  wurden  fast  alle  nieder  ge- 
macht, und  von  den  Vornehmeren  entgingen  nur  60  den 
Händen  der  Feinde.  In  Nowgorod  erfuhr  man  den  ganzen 
Winter  über  nichts  von  dem  Heere ,  man  lebte  seinetwegen 
in  trauriger  Besorgniss ,  bis  die  Entkommenen  erst  spät  im 
Sommer  des  folgenden  Jahres  ^•)  wieder  in  der  Hauptstadt 
anlangten. 


^*)  In  dem  Zeiträume  vom  Sonntag  aller  Heiligen  bis  zu  Marii 
Himmelhihrt  (onih  Bcttx'b  CBjiinuxl}  ^o  rocnoxcMHa  V(hh).  Der 
Sonntag  all.  Heil«  ist  der  Sonntag  nach  Pßngsten  (Trinitatis  ;  Do- 
mine  in  tu^)  ,  nach  welchem  die  Petersfasten  angeht.  Im  Jahr 
1194  fiel  Ostern  auf  den  loten  April,  Trinit.  also  cd.  aller  Heil, 
auf  den  5ten-Juni.  MariK  Himmelf.  fallt  bekanntlich  immer  auf 
den  )5ten  August. 
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Wir  dürfen  wol  unseva  Lesero  hier  nicht  mk  dar  B^ 
nerkung  vorgreifim^  das»  die  sa  neihr  YOTsOgßrte  ROckkuiifk 
der  Flficbtigea  ^  md  da$  lang«  Aufibleibeo  aller  NacbricbtQD 
au£  eihe  von  Nowgorod  sehr  entfitrote  Gegend  deuten }  vom 
Jug ,  ja  selbst  to»  det  Petachora  her  wäiea  Boten  und  Ac» 
aende  gewiaa  weit  fstther  eug^troffoa.^ 

Uebrigena  war  dieser  FbTdzug  höchsCwahncheinTich  Teran- 
staltet  worden ,  m  die  Jugrier  fttr  den  AntheÜ  zq  bestrafen» 
den  sie  an  einem  Aufstände  gegen  die  Republik  genommen 
hatten.  Die  Beamten  derselben  in  den  entfernten  Gebieten 
mochten  in  ihren  Forderungen  wol  bis  tum  Unerträglichen 
S^g!^>ftg^iK  >®yo>  die  Gemisshandeiten  wollten  keine  weitere 
Erpressung  dulden ;  ur^ir  so  wenig  Zusammenhang  man  in  je- 
ner Zek  nnier  den  Bewohnern  des  ^ordens  vorauszusetzen 
pflegt^  so  scheint  ea  doch  die  Folge  tkn s  gemeinsamen  Ver-- 
abredüng  gewesen  zu  seyn,  dass  che  nowgorocüschen  Tri» 
buteinnehmer  im  J.  ^itj^  nkht  nur  in  Jugne  n».  soi>* 
dem  auch  in  P  et  seh  ora  und  Sawolotscaje  erschla- 
gen  wurden  ^  es  fielen  hundert  Kffpfe  aus  den  besten  Familien^ 
und  bis  die  Republik  ihr  Ansehen  m  den  nordlichen  Wolosten 
wieder  hergestellt  hatte  j,  giugdie  bleuer  aus  Jugrien  für  si# 
au£  mehrere  Jahre  Teiloren  7  y 


7  )  r  JFse^.  4^9»    Jlientach  VkM  steh   auch  dar  tardeabeM  Teat 
Mn  U  Asm*  49'  lettbt  Yerbessera» 
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II. 

Tschmff»    Chan;  ~  mongoUsche   Sckaaren   plUnd^n    in 
SuffUn  r  ^  Samojeden  ^wid  Parossiten*^  -^    enträthfetta 

Fabdiu 

ZKess  ist  die  älteste  Nachticht  von  einem  Tribute  der 
lugtievi  aber  sie  ist  auch  um  so  merkwürdiger,  da  sie  un» 
se?gt|  HJbss  die  Newgoroder  sieb  Jugriea  im  zwölften» 
und  nicht  ent  um  die  Mitte  desr  dreyiehnteo  Jahrhunderts 
zinsbar  gemacht  hatten.  t7nd  gewiss »  in  dieser  späteren  Zeit 
wäre  es  ihnen  fast  unmöglich  gewesen,  jenseit  des  Ural  eine 
neue  fierirscbaft  3u  gründen.  Denn  schoa  im  A«fan]ge  dea 
dreyzehnten  Jahrhouderta  uat  bekanntlich  Tschingis-* 
Chan  als  Eroberer  in  Aaien  auf;  auch  nach  seinem  Tode 
U  eb  d^s  Glück  bey  dem  i^nmer  vergrössevtetf,  ittimer  sieg« 
reichen  ttortgoliscjiett  Heeren ;p  es  war  keine  Macht  da»  die 
ihnen  mit  Erfolg  ao  widerstehen  vermochte :  —  wie  hätten 
die  Nowgoroder  wagßo  dürfen ,  ^erobernd  nebea  ihaeo 
in  Asiei^  a»  ersefaeinen?  —  sie  hatten  von  den  vordringen* 
den  Massen  der  Nomaden  bald  genug ,  und  auf  lange  Zeit, 
sogar  in  ihrem  europäischen  Vaterlaade  das  ärgste  für  sich 
selbst  tkt  befürchten. 

Das  ganze  mittlere  Asien,  und  mehrere  Stücke  -vom  süd^ 
Heben  waren  unterjochte  als  Tscbingis- Chans  Nachfolger 
Oktai  Chan  im  J«  laSS  anderthalb  Millionen  Streiter  ver- 
san  melte,  um  seinem  Namen  vor  dem  Kamen  aller  Eroberer 
die  Unsterblichkeit  au  Tersicherja«.  Auf  Süd  Asien  war  es 
insbesondere  abgesehen  »  doch  erhielt  Oktaia  Neffe  B  a  t  ü  , 
(*I  u  s  c  h  i '  s  Sehn  und  Tscbingis  -  Chans  Enkel,)  dreymalhun- 
derttausend  Mann,  aA  deren  Spitze  er,  von  Brüdern  und 
V<^Uem  begleitet,  mit  einem  berühmten  Heerführer  SupUtay 
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die  Mongoley  verliess  ^- ) ,  um  die  Gegenden  in  Besitz  zu 
nehmen ,  die  im  Süden  vom  S a r a s  u  und  Syr-daria^ 
vom  Aralsee«  vom  kaspischen  und  schwarzen 
Meere  und  von  der  unteren  Donau  begränzt  werden  ^  - 
dieselben ,  in  welchen  schon  vor  zwölf  Jahren  sein  Vater 
T  u  s  c  h  i  mit  eben  jenem  S  u  p  u  t  a  y  als  furchtbarer  Sieger 
erschienen  war»-).  Indem  er  über  den  Sarasu  gegen  Westen 
vorrückte y  mussten  dieRangli  und  ihre  nordlichea 
Nachbaren  seine  Oberherrschaft  anerkennen  ■•);    er  kam  ia 


S-)  GüMhil    Hittofre   de   Gentchlscan   etc.    (Parit   lySj).  4*)    P-  Sß^ 
AhulgaH  hist.  genöal.  p.  446,  476. 

s)   Gauhil  a.  a.  O«  p.  4o.     HuK.  11,  3498! 

<•)  Das  Land  df>r  Kangli  (Kankli;  Khanaket;  Kangiten;  K^yy^f) 
erstreckte  ^ ich  von  der  untern  Wolga  östlich  atif  47  starke  Tage- 
reisen weit»  bis  zum  TüLisKut%a  im  Nordosten  von  Turkettan.  Voyage 
de  Carptn  coL  8.  Voyage  de  Ruhru^uis  col.  ög,  46,  48.  beide  in 
BrrgcronU  Sammlung  Tome  I.  A^ulg,  p.  85.  Die  Nordgräui^ 
jnachte  das  G^meingebirge  ^  welches  steh  vom  Ural  westlich  über 
Prenburg  gegen  Saratow  hinzieht ,  (der  Obschtschei  -  Syrt ;  Edri- 
si's  Moregb  ir)  Geogr»  NuK  p.  064»  «77.  —  und  ostwärts  vom  Ural^ 
wie  es  scheint,  der  Vlu^Tau  oder  der  westliche  Theil  des  Gebir- 
ges y  welches  den  Ural  mit  dem  kleinen  Altai  verbindet  [Georges 
Beschr.  des  russ.  R.  I,  166  ff.}.  Jensei't  dieses  Gebirges,  zwischen 
dem  mittleren  Irtysch  und  dem  Ural  befanden  sich  diejenigen  Noma- 
den, die  wir  in  der  Folge  unter  dem  Namen  der  Nogaier  oder  M  in- 
gat  kennen  lernen/.  Samml.  r.  G.  VI.  i%i.  VII,  435.  Sie  sind  viel- 
leicht die  llrmaKkr.tt  des  Ahulgasi  (Hist  gen.  p.  loa.)»  und  die 
Gegend  ,  in  welcher  sie  lebten ,  könnte  wol  das  „weit  in  Nord« 
Westen  von  China  gelegene  Land<<  seyn ,  welches  Batü's  Vater 
Tuscbi  schon  i.  3.  1217  bekriegte,  während  der  mongol.  Heerfiih^ 
rer  Tscbepe  gegen  die  Naymnnen  ara  ohfrn  Irtyscb  und  gegen  ihre 
wtitlkbcren  Nachbaren  zu  Felde  lag.     Gauhil  a«  a.  O.  p.   3a^  83, 
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das  Lnnd  der  Polowzer*)^  und  von  hier  aus  wurden  im 
folgenden  Jahre  (ia36)  die  Mordwinen  und  M  okscha- 
Den,  so  wie  das  an  der  mittleren  Wolga  und  an  der  Kama 
gelegene-  Bolgarien  bekriegt  ^^)  ;  dann  wurden  im  Verlaufe 
zweyer  Jahre,  —  vom  flerbsie  ia37  bis  zu  Knde  des  Jahres 
ia3o,  die  russischen  Fürsteathämer  verwüstet  und  durch« 
plündert.  Aber  immer  noch  Beute  fordernd  zogen  die  uner- 
sättlichen Barbaren  im  Norden  der  Karpathen  und  über  die 
Weichsel  bis-  nach  Schlesien  und  Mähren;  sie  zogen 
auch  südlicher  nach  Bulgarien  jenseit  der  Donau  und 
bis  in  das«  Innere  von  Ungern  hin.  Als  sie  von  dorther 
im  J.  1249  zurückgekehrt  waren,  wandte  ein  Theil  derselben 
sich  noch  nach  dem  Nordoste  u  Durch  das  Land  der  Mordwi- 
nen  und  durch  Bolgarien  kamen  die  Plünderer  zu  den  Basch- 
kiren; sie  drangen  noch  tiefer  in  den  entfernten  Norden 
bis  zu  den  Faros s.iten  und  Samoieden,.  bis  an  die 
Kästen  des  Eismeeres  vor^r 

Die  Nachricht  von  diesem  nordöstlichen  Zuge  gibt  uns 
der  itahänisc he  Minorf t  Joh&nn  de  Piano  Carpini^ 
der  mit  einigen  seiner  Ordensbrüder  i«  J.  1246  als  päpstlicher 


^•)  DlePclo^zer  cfer  ruts.  Jshrhücher  oder  die -Körnen en  oder  Kaptscbat 
(Kipz.'.k  ,  auch  XJze.n) ,  nomadisirten  seit  der  Mitte  des  XI.  Jahr« 
hun«  erl«  auf  der  Westseife  der  untern  Wolga  y  am  Don,  und  in 
den  Küsten^egenden  nordlich  vom  asi  Wichen  und  scbw.  rz^  M-^erem 
huK.  I,  i5o9  )5d.  Ctrp'tn  a.  a«  O.  col.  5.7.  Kuhruijkh  col  26^30. 
Ahulgasi  Hi^t.  gen.  p.  \S^  4?-  Ihnen  waren  auch  seit  dem  IX. 
Je: hl  hunderte  diejenigen  Kangli  onterthan,  die  sich  zwischen  der 
Wol^a  und  i^em  Jaik  befanden  Coust.  c^orpK  de  adm.  Imp.  c.  37; 
daher  ist  beym  C^rpin  der  Jaikf  beym  Ruysbruck  die  Wolga  die 
o  Hiebe  Gräiize  der  Komanen. 

*•)  Huy.  II,  370.  Von  den  Mokscbanen  bemerkt  Ruyshuck  a«  a.  O. 
Cf  l  i5o  di*ss  sie  nachher  mit  dem  mongolischen  Heere  gegen 
V>i>:fen  ziehen  mussten ,  dass  aber  viele  Ton  ihnen  mit  ihrem 
OberixaupLe  auf  diesem  Zuge  umkamen. 
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Geaandtd  durch  Rassland  zum  Gi^s-Chan  der  Mongolen 
geteilt  war.  HAcbstwahrscheinlich  hat  er,  was  er  Yon  die 
sem  Zuge  sagt 4-),  in  Russland  erfahren;  und  wenn  er  gleich 
nicht  bemerkt^  dasa  die  möngoliacfaen  Schwirme  damals  auch 
in  Jugrien  erschienen,  so  führte  ihr  Weg  aua  dem  Gebiete 
der  Baschkiren  zu  den  so  genannten  Parossiten  und  zu  den 
Samojeden  sie  doch  nothw«ndig  durch  Jugrien^  auch 
den  Rückweg  nach  dem  Süden  machteft  «ie  wol  schwerlich 
anders  ais  durch  dasselbe  Land# 

Denn,  unter  den  Saihejeden,  von  welchen  hier  die 
Rede  Ist,  hat  man  nicht  alle  diejenigen  Stämme  zu  verstetien, 
die  jetzt  bey  den  Russen  diesen  gemeinschaftlichen  Namen 
führen,  und  die  sich  an  den  Küsten  des  Eismeeres  vom  Me- 
senflusse  bis  fast  zur  untern  Lena  hin  finden ;  den  weiten 
Umfang  hat  die  Benennung  erat  in  neueren  Zeiten  erhalten. 
Ehemals  und  noch  im  sechzehnten  Jahrhunderte  hiessen  von 
diesem  weitverbreiteten  Volke  nur  diejenigen  Samojeden,  die 
dstlich  vom  Ural,  und  nordlich  von  Jugrien  am  obi  sehen 
Meerbusen    lebten    ^')  i      ilure    zahlrj^ichen    westlichen 

4«)  Voyage  de  Carpiff  a.  a«  O,  col.  49* 

^*)  Rth  SoJihm*  7.  ^90.  ^p«  Pöcc  HaP'  so8.  Diese  Samojeden 
mticlien  ein  b^sonderea  Geschlecht  aus,  tmd  nennen  sich  CbUrjut  (bi^ 
welchen  Nansen  die  Russen  in  K^rctscbijä  ^  und  in  Gaariiz^i  verän- 
dert hab€n.  s.  KrestMnU  Bemerkungen  in  den  Hoe.  exejH.  coc. 
Vacnt&  I*  (Cnn.  1766«  6«)  cmp«  6.  Busse's  Journal  von  Russ- 
land !•  S.  3^5«  Kiingifädft  histor.  Nachrichten  v.  den  Sam.  u. 
Lappl,  S.  19.  —  Im  Anfänge  des  vorigen  Jalirhundert's  wurden 
sie  unruhige  una  machten  Angriffe  äuf  Pustosersk^  zuerst  i.  J.  17 19, 
dann  wieder  ijj3o ,  3a  und  1746.  //oa.  eMCM.  coic,  H.  ix. 
cmp*  16.  •—  Der  Name  Samojeäen  ist  russisch ,  und  bedeutet 
wahrscheinlich  Lacbs  •  Esser  ;  man  Weiss  ,  dass  der  Obfiuss  reich 
an  Lachsen  ist,  und  eigeathü milche  Arten  derselben  hat  {PulUi 
ä.  R.  HI,  80.}.  Auch  Roh -^  Esser  (CupojiAi^M)  nannte  man  die 
Samojeden  $  doch  nicht  bloss  sia  ^  sondern  die  Tataren  ebenfalls, 
a.  B.  /  He^A^  63e,  Huk.  VI,  47* 
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Verwandten  gehörten  dem  Lande  Petschora  an,  und 
fiihrten  den  Namen  desselben  ^*);  die  östlicheren^  die 
man  noch  kannte^  wurden  n.ich  den  beiden  Flüssen,  Pur 
mid  T  a  f  s,  an  welchen  sie  sich  aufhielten,  und  welche  sich 
in  die  Tafsische  Bucht  ergiessen,  Pertafsen  genannt  7). 
In  unsern  Jahrbflchern  geschieht  dieser  letztern  um  1396  Er- 
wähnung ^•)  9  und  sie  sind  unstreitig  dasselbe  Volk,  welches 
in  dem  Werke  des  Piano  Carpini,  wie  wir  es  jetzt  ha« 
beuj  Parossiten  heisst,  welches  seinem  Berichte  zufolge 
nordlich  von  den  Baschkiren  lebte,  und  nach  diesen  bekriegt 
wurde ,  worauf  die  Reihe  dann  an  die  benachbarten  Samoje- 
den  kam.  Von  den  sogenannten  Parossiten  ging  damals  die 
Sage ,  die  C  a  r  p  i  n  i  auch  aufgezeichnet  hat ,  dass  sie  einen 
sehr  kleinen  Mund,  und  einen  kleinen  Magen  hätten;    dasa 


«•)  Vergl.  oben  S.  sg  nnd  S.  67,  Note  t«  Fescbisebera ,  in  alten 
Seiten  Petscbür^i^  heistt  russisch  die  Hole,  Wirklich  gibt  es  in 
jenem  Lande  in  Bergen  und  Anhöhen  viele  Holen,  (Ge§rgfs  Btnchr. 
des  Rttss.  IL  ly  iSg.)  die  auch  ehemals  bewohnt  worden  sind,  wie 
diess  Oefen ,  irdenes ,  eisernes  und  kupfernes  Gerftth^  und  selbst 
Menschenknochen,  die  man  hi  denselben  findet»  beweisen.  Es  ist 
also  wol  gewiss,  dass  das  Land  und  der  Hauptstrom,  so  wie  die 
Bewohner  desselben  »  von  den  Russen  nach  jenen  Hälen  benannt 
worden  sind.  Kreitinms  Bentierkungen  in  den  Hoe^  eM%M*  Coc-  !• 
cmp.  II.  Busfi*s  Joum.  ▼.  Russl.  I,  376.  Sich  selbst  nennen  die 
Landesbewohner  nach  den  sechs  verschiedenen  Geschlechtern  »  in 
welche  sie  sich  thi^n  ;  und  im  Allgemeinen  wissen  sie  sich  kei« 
nen  andern  Nennen  su  geben ,  als  Cbascwa  ^  d»  i.  Männer ,  und 
Hint^sL  oder  tituttch^  d.  L  Menschen.  Gtwgfs  Besch  •  der  Nat* 
f.  ^76. 

;.)  Grade  so  wird  ein  «Bd^res»  den  Samojeden  verwandtes  Volk» 
welches  im  Krasnojarskiftchen  am  Ursprung  der  Flüsse  Kam  und 
Mjm  Übt»  KamauhiH  (d.  i.  Kämaänascbin)  genannt.  Georgias 
Bcöchr.  der  Nat.  Russl.  I,  990.  Ein  Theil  der  alten  P^srtaiseR 
nannte  sich  selbst  M«ibtffjiir»    SaauasL  vuss.  O«  VI^  6i3i 

^)  S«  oben  8«  671  Anm.  u 

9 
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sie  kein  Fleisck  ässen  >  sonders  es  nur  kocEten  ^  den  blossen 
Dampf  genössen  >  und  sich  davon  ernährten.  Das  Wahve  an 
der  Sache  ist  wol,  dass  sie^  wie  andere  Bewohner  der  hohen 
Nordgegenden,  während  des  Sommers  in  ihren  Hütten  gßnze 
Wo£:hen  lang  y  2war  nicht  von  Rancb ,.  aber  i  n  einem  be- 
ständigen und  fast  erstickenden  Rauche  lebten^  um  sich  der 
Mücken  und  Bremsen  zu  erwehren,  die  sich  in  den  feuchten 
Niedrigungeu  ins  Ungeheure  vervielTältigen,  und  den  Men- 
sehen  sehr  lästig  werden  s-)«. 

Von  den  Samojeden  wusste  Carpini,  dass  sie  auf 
dem.  ffden  Gestade  des  Oceanes  von  der  Jagd  lebten,  und 
aoch  bloss  in  Thierfelle  und  Pelze  kleideten  ;  er  hatte  auch 
gehört,  wie  er  an  einer  andern  Stelle  bemerkt  '  )^  dass  sie 
Hu&dsgesichteE  hätten.  Hier^  wo  er  von  dem  nordöstlichen 
Zuge  de£  Tataren  redet,  erzahlt  er,  diese  seyen  von  den  Sa* 
mojeden  an  den  Ckean  gekommen,  und  dort  hätten  sie 
ITngestalten  gefunden^  menschenähnlich  aber  mit  Rinderfüssen 
und  HiHidsgesichtern ,  die,  um  sich  verständlich:  zu  machen, 
nur  wenige  menschliche  Wörter  und  meistens  ein  Gebell 
irorbrächten.  Veranlassung  zu  dieser  Sage  gaben  ohne  Zwei* 
fei  die  Wallrosse  der  G<»gend,  mit  ihren  plumpen  Verde  r- 
fiissen,  und  die  nordischen  Robben^  welche  Köpfe  von  der 
F  rm  eines  Hundskopfes,  und  eine  bellende  Stinanie  haben, 
weswegen  man  sie  auch  Seehunde  nennte  Jetzt  sind  diese 
Thiere  allgemein  bekannt,  aber  vor  Jahrhunderten  wusste 
man  von  ihnen  nur  durch  Gerüchte;  und  wie  naan  aus  den 
südlichen  Seekühen,  Sirenen  und  M  eer  jun  g  fe  rn 
machte  ^),   so  wurden  die  Amphibien  des  nosdlichen  Ocea- 


S.)  Pülas  IL  Reise-  II„  a6b;.    Btu^i  Jdurnv  v.  Rustl..  Bd»  II,  S.   tay. 

'.)  a.  a.  O.  col    8«. 

a)  BlumeHbacVs  Nstu^eacbichte  (Götting;  1807.  8.)  S.  184. 
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&e§  9  (cmd  andere  Thiere  vieler  anderen  Gegenden ,)  zu  arm- 
•eeligen  Völkerschaften ,  yon  denen  man  sich  lange  Tor  Car- 
pini  I  wie  auch  nachher,  viel  klägliches  und  abenteuerliches 
erzählte;  und  die  man  noch  dem  fernen  Asien  liess,  als  man 
schon  aufhörte  9    an  ihr  Daseyn  im  europäischen  Norden  zu 

glauben  •''•)• 

Das  nordliche  Russland ^  in  welches  Batü  bis  über 
Jaroslaw  und  Twer  hinaus  vorgerückt  war,  hatte  er  im 
Frühlinge  des  Jahres  laSS  verlassen;  unverwüstet  blieb  das 
europäische  Gebiet  der  Nowgoroder ^  in  ihre  asiatische 
Provinz  indessen  kamen ,  wie  wir  eben  gesehen  haben  »  die 
räuberischen  Feinde  wirklich  nachher.  Aber  so  wenig  Batü 
nach  seiner  Hückkehr  aus  Ungern  daran  dachte,  sich  in  dem 
eigentlichen  Rusalande  niederzulassen  :  eben  so  wenig 
verweilten  ^ne  ausgesandten  Schaaren  in  dem  angränzen« 
den  Bolgarien,  oder  in  den  noch  nordlicheren  Landschaf« 
ten4-);  sie  kehrten  nach  dem  Süden  zurück,  wo  Batü  im 
Lande  Raptschak^^)  sein  Uoflager  an  der  untern  Wolga 
genommen  hatte,  in  die  weitausgebreiteten,  grasreichen  Ehe« 
neu,  die  seit  undenklichen  Zeiten  das  Eigenthum  kriegerischer 


^)  ^,iniracula  narrabatit,  vim  turbinum  et  Inauditat  volacres^  mon- 
stra  marit,  ambiguas  hominum  et  beluarum  formas*'  Tacit.  AnoaL 
lib«  IL  cap.  a4..  A/Vr.  hist.  nat.  Vif  3o.  VII,  a.  Adam.  Brem. 
p.  59.  cap  saS.  Herberstein  in  Rar«  Mose.  a.  p.  61.  M^irco  PcU 
bey  Bergeron  ToroeL  col.  i36.  Bakui  in  den  Not.  ^  Eztr.lI^SaS. 

4-)  Es  ist  ein  Irrthum  ,  wenn  man^  wie  viele  neuere  Schriftsteller^ 
glaubt,  dass  jenes  B9liarien  ftum  unmittelbaren  Gebiet  der  Xaptscha« 
ker  Ordt  gehört  habe  ;  es  behielt ,  wie  die  russischen  Fürsten- 
tharoer ,  seine  eigenen  Fürsten ,  ond  auch  seine  Grinsen  blieben 
unverändert;  sie  reichten  in  Sfiden  bis  nahe  an  das  beutige 
Saratow.  Ahuliedm  in  BiiscbingU  Magas.  Th.  V.  6.  365.  Ucoiopi« 
o  KaaaHCKOMi»  I|apcniab  (CttB*  i79&«  ^0  C">P*  6^* 

^)  8.  oben  S.  63»  Note  a. 
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Hirtenvölker  gewesen  waren»  Hier,  unter  einem  mfldeTen 
Himmelsstriche,  wollten  sie  die  Früchte  ihrer  Anstrengongen 
geniessen;  hieher  mussten  ihnen  die  benachbarten  Lander, 
denen  sie  furchtbar  blieben,  einen  berei(hemden  Trfbut  und 
häufige  Geschenke  bringen ,  wenn  sie  ihre  Ruhe  nur  einiger- 
massen  sichern  wollten»  Auch  die  Nowgoroder  muasteA 
sich  dazu  verstehen,  der  Orde  zinsbar  zu  werden  ^');  so 
schützten  sie  ihre  Besitzungen  vor  dem  gefährhchsten  Feinde, 
so  erhielten  sie  sich  ihr  Jugrien  in  seinem  ganzen  Umfange» 
so  lange  nämlich  die  kapt  sc  haker  Orde  sich  in  ihret 
Uebermacht  erhielt. 

Aber  auch  dieses  politische  Ungeheuer  sah  die  Zeiten 
der  Vergeltung  kommen  ftir  seine  schwere  Schuld.  Bald 
nach  der  Mkte  des  vierze^hnten  Jahrhundertes  schon  fingen 
die  zerstörenden  innem  Unruhen  an^  der  häufige  Regenten- 
wechsel, die  Meutereyen  und  Verwirrungen^  bey  denen  grosse 
Stücke  sich  auf  einige  Zeit  oder  auf  immer  von  dem  Gebiete 
der  Orde  abrissen  j  und  zu  einem  selbststandigen  Ganzen 
bildeten; 

So  entstand  auch  imr  nordwestlichen  Asien  das  sibiri- 
sehe  Königreich,  dem  wir  hier  wegen  seiner  Einwir- 
kung auf  das  nowgorodische  J  u  g  i  i  e  n  eine  nähert  Aufmerk- 
samkeit widmen  messen,  wenn  wir  gleich  über  die  fruheM 
Geschichte  dessel4>en  nur  sehr  unvollkommen  unterrichtet 
sind.  Wir  können  uns  dabey  nur  zunächst  an  die  U eher- 
liefe rangen  der  sibirischen  Tataren  halten  ,  welche  man 
in   den  sibirischen  Jahrbüchern  findet  7-)..     Diese 

Z«)  Aus  diesen  lind  sie  auch  scBoxi  fiekaimt  gemacBt  worden ,  s. 
iöb.  Bimh.  ULiUer  Ton  dem  Leben  AttOsüahn^  in  iVeker'i  verän- 
dertem Eustland  Th.  I,  &  177.  SammL  russ.  Gesch.  VI,  i£5.  8. 
Tticber^s  Sibiv.  Gesch.  F,  147  ff.  üpo^AWU  Ap.  pooc.  Bubm. 
Tll,  lÖß  ff.  fi  r  nr     r 
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fiod  ron  lUBmchen  Verfassern  in  russischer  Sprache  gesehrie- 
ben; wir  haben  also  die  Ueberliefenuigen  aus  xweyter  Hand, 
und  sie  stimnen  unter  sich  nicht  immer  ttberein.  Dennoch 
▼erdienen  sie  in  Ervrägung  gezogen  zu  werden ;  und  bis  die 
Zukrnih  den  Forschem  vollständigere  und  authentische  Mate« 
rialien  schenkt,  wollen  wir  diese  Sagen  mit  glaubwürdigen 
historischen  Angaben  in  Zusammenhang  z«  bringen«  und 
Hack  denselben  so  gut  als  möglich  au  erlauten  «ad  sm  be- 
sichtigen Tersuihen» 


12- 

Der  Stifter  des  sibirischen  Königreichs ;  —  die  Novrgaro^ 

der  verlieren  das  stidliche  Jugrien;  —    durch  wen  k43m 

On  -  Chan  ums  Lehen  ? 

Als  ersten  sibirischen  Zaren  >*)  nennt  die  Ueberliefening 
einen  Chan  On  oder  Onsom,  von  Nogaii scher  Abkunft, 
wie  sie  sagt,  und  von  muhamedanischer  Religion ,  der  vor 
vielen  Jahren  an  dem  Flusse  I  s  c  h  i  m ,  und  zwar  dort ,  wo 
dieser  Flnss  sich  mit  dem  Irtysch  vereinigt,  in  einem 
befestigten  Orte  Namens  Kysil-tora  gewohnt  habea  soUs-)« 


•• )  Wir  dürfen  wol  nicht  erst  bemerken ,  dass  dss  mssitcbe  Z» 
und  das  tatarische  Cban  gteiohbedeutende  Wörter  sind. 

S-)  An  der  Mündnng  des  lubm  «ind>  soviel  man  wetts^  keine  Spiu- 
reo  einer  alten  BeHestigungr;  aber  weiter  westlich  an  der  MOn» 
dnng  des  Wagat ,  der  aoch  in  den  Irtysct  tMt ,  ist  eine  wie  es 
scheint  durch  Xonst  gemachte  Brhöbung^i  die  von  den  Tataren 
Kyssim''TkrUt  von  den  Russen  Zireivo  -  Gorodinbtsibe  (d*  i,  Ueber« 
Ueihsel  der  Zasenstadt)  csnannt  wird»  SammL  niss.  Gesoh»  Vi^  36& 
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Wmm  £e  Reihe  winer  Abkömmlinge  ^  die  uns  nameiiv 
Hch  gennmt  weiden ,  und  von  welches  wir  die  letsten  hin« 
reichend  kennen ,  ^olktandig  ist :  so  lebte  dieser  Chan  in 
der  £weyten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts;  und 
es  wäre  dann  sehr  wahrscheinlich^  wie  man  auch  schon 
vomutthet  hat>  ),  dass  er  derselbe  FQrst  ist,  den  Abolgasi 
nnter  dem  Maman  Ond'i  (Bek  Ondi  Oglan)  anföhrt»  nnd 
dst  ein  MaoUKUttme  von  Scheibani-Chan,  dem  Sohne 
Tuschi's  and  Enkel  Tschingis-Chans  war**).  S-efaei^ 
bani  hatte  sich  bey  den  westlichen  Raubzügen  durch  Ver* 
schlagenheit  und  Tapferkeit  ausgezeichnet;  er  wurde  dafüt 
von  seinen  älteren  Brüdern  nach  der  Rückkehr  des  mongoli- 
schen Heeres  aus  Ungern  mit  ansehnlichen  Geschenken  aus- 
gestattet« Der  älteste  Bruder  Qrda-Itzen  gab  ihm  von 
aeinen  Unterthanen  funfzehntausend  Familien;  Batü-Ohan 
vermehrte  diese  Anzahl  aus  seinem  Eigenthume^  und  über- 
liese  ihm  au  WneideplätzeA)  «wischen  seinen  und  Orda  •  ItzenS 
liändern  ^)^    die  Gs|gendea  vom  obern  Jaik  und    dem 


*0  Lstatf&i^i   biftor.   «od  genealog.  Brliuterung ,    fortgetetst   voa 
tittbmrii^  fei  Th.  01,  (Lüneburg  1731)  Tabelle  41,  S.  66. 

••)  AMgtni  Ufl.  geoM.   !»•  4^4.    Er  war  kefai  huchmtdar  FQrat; 
aucb  aack  Ahli*  nicht* 


ti>  fMk^Umm  eAev  O^  beketmlite  Kmm^Kitsif,  edler  dieGegend 
4«tl]ch  und  nordlich  von  dem  Lande  der  Bis€fminen%  (der  Musel- 
■sänncr  in  Turkettan  und  den  beyden  Buchareyen).  Voyage  de 
Carpin  ceL  g.  im  vorigen  Jahrhundert  war  diete  Gegend  der 
Südwestliche  Thetl  dnSßonfMrey^  hier  sind  am  Flaste  Ili^  der  sich 
in  den  grossen  B^kbsub  -  Sa  ergies«t ,  —  in  der  N&he  der  Stadt 
Qoiäsa  oder  tüt^dichs  9  die  Rainen  einer  Aemaligen  Stadt ,  die  die 
]|uch«iea  Kaku  -  Ords  nennen.  Falks  Beytrttge  h  3gi.  Nordost* 
lieh  Ton  KJars  •  KitMy  erstreckte  sieh  das  Land  der  Kaymantn  vom 
Obern  htyub  9fiA  den  Quellen  des  Oh  bis  sur  obern  Setngü  hiiu 
C#iM  4i  iw  Ob  !•  4s  ><^«  4*  v>L  Attcl^  ^1>«<^  &  6a|  Note  i. 
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Aral-g«birge>  bis  zu  den  LandstTidiM  Avaklim  «lA 
Karakum  an  der  Nordostseite  des  Aralsees,  und  bi« 
zum  untern  Si  r  -  d a  ri a  und  dem  Sa  r  a  s  u4-),  also  fast  des 
ganzen  östlichen  Theil  ^on  dem  Lande  der  Kangli  ^*)» 
Scheibani  hatte  zwfflf  Söhne,  von  denen  der  zweyte,  Baya« 
du r -Chan  ihm  in  der  Herrschaft  folgte,  (Ke  bald  einen  be« 
deutenden  Zuvrachs  bekam*.  Denn  sein  Oheim  und  Batite 
sweyter  Nachfolger,.  Meagu-^Timur,  gab  ihm  die  weisse 
(d.li»die  grosse,  oder  die  nogaüsche)  Horde '^*)»  welche  nord« 
fistlich  von  Scheibani'a  Gebiet  zwischen  dem  Uralgebirge  un4 
dem  mittlem  Irtysch  umherzog 7* )»    Eayadur'a  Sohm  w« 


4)  Ahu^gasf  p  483-  Aral  iau  hit»  ehemals  insbesondere  ürr  Tliel 
des  Uralgebirges,  durch  welchen  der  okenjdik  Aicsst*  KiuÖQJihUU 
%.  107,.  109..     /Ip.  Focc.  M^p^  6Bj  70» 

ii)  s.  oben  S.  6üp  Note  u 

••>  Abulgm  p.  453* 

7*)  Tgl.  S.  ff 8  Note  f.  Am  Bnde  des  TV.  und  an  Anfkage  des 
XVI  Jahrhunderts ,  —  baym  Vevfall  der  kapttchaker  Orde ,  und 
als  diejenigen  Fürsten  aus  Sctifif^ann  sahlrttcher  NachkoromensAaA^ 
die  dea  südlicKien  TheH  seiner  Besitzungen  gferbt  hßMen  {Akilg.  4^5  >| 
diese  Gegenden  mit  ihven  U^btken  vetUessen,  und  die  Herren  der 
fF*oiifff  Biubsrty  und  CbowafetmieMS'  wurdeü  {AMg,  p.  5i6  !& 
BaS  ff.) :.  —  da  breiteten  die  fUg^ter  sich  nach  dem  Süden  bis 
sum  Apäitee^  nach  Westen  bis  zur  untim  Wolgä^  hin  aus«  H^1i.  VI9 
aaä-  Kh.  6dAh!UA  ?•  aap*  4p*  Pacc«  U^p^.  164^  Sie  staaden 
In  aristokintischer  Ver^astung;  unter  mohrereii  Marsen ,  von  dfnen 
fadesten  einer  gewöhnlich,  als  der  vornehmste  batrachleii  und 
auch  wol  Cbun  genannt  wiird<5  Buk*  yi|  1 14>  1^«  Rer.  Mose* 
SU  p.  73,  1-90.  VöyaKas  an*  Nord  IV>  474  ff«)*  Nach  der  Mitte 
d^s  XVI  Jahrhdts  zogen  3oooo  Nagaier  über  die  Wolgn  in  das 
■Cebiet  der  Krimis^ien  Eaüann  (Samml  russ.  6.  11^  lOi.)»  wo  sie 
unter  dem  Namen  der  kifinen  Koga'ur  am  schwanen  und  asoWi»- 
sehen  Meere  vom  Kuban  Ms  s«  den  Mchtebmfe^iVodi  nomadliir- 
ten.    Xh.  6odhm*^  V«  asi  99«^    4P*  J^AP^  ^^i  M#    Als  sdt  ^ma 
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XQxibng«9  mm  Bökel  Baüakul^  iein  Urenkel  Katlvk 
M'engtt  TimoT^  der  Vater  des  obenerwälinten  Ondi^ 
cber  a«ich  der  Z^eit genösse  rofi  dem  mörderischen  Ber- 
dibek^*)»  ^^^  Chan  der  kaptschaker  Orde,  die  nach  des- 
sen gewaltsamen  Tode  i.  J.  l358  s«)  in  die  Verwirrungen 
gerieth»  welche  ihren  Untergang  vorbereiteten.  —  Man  sieht 
SRis  dem  Bisheriges«  dass  es  nicht  ku  gewagt  ist,  den  Ondi 
des  Abulg^si  ßtar  den  gleichzeitigen  On  oder  Onsom 
der  sibirischen  Jaltfbfither  zu  halten ;  --^  dass  die  Ueberlie- 
ftning  keinen  grossen  Fehler  begeht»  indem  sie  ihm  eine 
ilogaiische  Abkonft  beyle^;  und  dass  er,  von  der  alten 
nogaiischen  Steppe  ans ,  sifh  leicht  in  der  untern  Gegend 
des  I  s  c  h  i  m  oder  an  dem  W  a  g  a  i  festsetzen  konnte.  Da 
er  hier«  der  Sage  nach  ^  nicht  bloss  -über  Tataren  und 
Ostjaken«   sondern  auch   über  Wogulen«    nicht  bloss 


Aa&Dge  det  XVIL  Jahrhdts  die  Kalmücken  vordrangen «  miiuten 
die  bstlicben  Npgaier  sich  ihnen  nach  und  nach  unterwerfen «  vnd 
gretttentheils  aach  nach  Weiten  Aber  die  Wolga  aiehen  (PdlUß 
auingoL  VttUu  I«  56  ff.)«  So  verloren  tie  sich  aus  den  Gegenden 
••tirirts  vom  Ural  und  der  Wolga ,  aber  dat  Andenken  an  sie 
verlor  tick  dort  nicht.  Um  dat  J.  1740  hiett  die  Gegend  we3t« 
Ikh  vom  mittlem  Irtysch  noch  allgemein  die  nogahscbe  Steppe 
fSamml  ntis.  O.  VI»  171.)  (  ^is  Dittriote  vom  KasanlscLen  und 
vom  Ufatchen  Gebiete«  durch  welche  der  Weg  nach  jener  Steppe 
ftfartot  nannte  man  dext  npgdiiuheu  Weg  {Ttcheriiei^s  Karte  von 
Kasan  v.  J.  1779.  SammL  ruaa«  O.  II.  4te8  Stflck  S.  asS) ;  die 
kulnen^  deren  tich  mehrere  merkwfirdige  in  derselben  Steppe  fin« 
4ec,  werden  von  den  Kirgium  nach  den  H^güum  benannt  ijkyucblu 
Chrenb^  T4»pogr,  I»  sio.) ;  bey  den  Chi^getm  und  Buebmm  heitaen 
die  muhamedaniachen  Tataren  der  orenborgltclient  kasanitchen  o« 
n.  Gageodea  Negsier  {RytsMcw  a.  a.  O.  U,  S5.)  ;  und  die  Bascb» 
ftjrta  behaupten^  daas  sie  ursprtl^glich  mit  den  Ksfaiem  xu  einem 
•ad  demselben  Volke  gehört  haben.  Rft$M.  tu  m.  O.  I,  64  ff. 
^  >  Berükek  and  Kutluk  Mengu  Timur  stanuntea  beyde  im  f&nfUn 
Slisde  von  Tuiebi  ab.  MiUg.  p.  \6xt  wd  p.  484. 
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tber  itieGegenden  am  Irtytch  und  Tobol,  «oodemauch 
Aber  die  Bewohner  der  Tora  herrachte :  ao  masa  er  in 
Jngrien  eingedrungen  seyn,  und  aein  Gebiet  auf  Koaten 
der  Nowgoroder  erweitert  haben.  Er  verlor  aeinea  Be- 
öu  und  aein  Leben  im  Kriege  gegen  einen  Wideraacher,  der 
Tachingi  oder  Tachiagia  genannt  wird;  aber  aeine 
Söhne  wvuoden  gerettet.  Einer  deraelben »  Taibuga>)^ 
irrte  lange  umher,  bia  der  Gegner  aeinea  Vatera»  Ton  aeinem 
Aufenthalte  benachrichtigt,  ihn  aeiner  Gnade  reraichern  lieaa^ 
wenn  er  aich  ihm  unterwerfeui  und  bey  ihm  einfinden  wolle. 
Taibuga  erachien ;  er  wurde  gütig  aufgenommen ,  und  bekam 
logar  «Truppen ,  mit  welchen  er  die  am  Ob  wohnenden 
Oatjaken  bekriegte  und  den  Tataren  zinabar  machte. 
Ala  er  endlich  Erlaubniaa  erhielt »  aich  eine  beaondere  Hof* 
haltung  anzulegen,  wählte  er  aich  die  Gegend  an  der  Tura; 
da  wo  jetzt  Tjumen  ateht  —  ao  lautet  die  Sage — erbaute 
er  eine  Stadt »  die  er  aeinem  Gönner  zu  Ehren,  Tachingi* 
din  nannte. 

Daa  alte  Tjumen  hat  den  Namen  Tachingi  oder 
Zingi-Tura  geführt»  und  fiihrt  ihn  bey  den  Tataren  noch 
beutigea  Tagea**);  doch  aua  der  abgegebenen  Uraache  gewiaa 
nicht,  aondern  deawegen,  weil  ea  der  bedeuteadate  Ort  die« 
aer  Gegend,  und  beynahe  ein  Jahrhundert  über,  die  Reaidenz 
der  aibiriachea  Füraten  war  ^*).    Der  mongoliach  -  tatariache 


>•)  AMgäti  kennt  nur  Einen  Sokn  Ondi*t,  den  Ali*OiUn;  aber 
seine  genealogischen  Nachrichten  von  den  fürstlichen  FaroUien  in 
entfernten  Ländern  sind  nnvoUständlg ,  wie  der  unterrichtete  Le- 
ser bald  findet ,  und  wie  Atulgasi  selbst  offenherzig  gesteht ;  s. 
bist.  genM.  p.  4.71  ff« 

••)  SanunL  russ.  Gesch.  VI,  175.  . 

''2  ^^^  Küssen  nennen  daher  die  Ueberrcste  der  alten  Befestigung 
Zt£riW0  Gorodiscbtscbi.  Ltfubmt  Tagebuch  der  Reise  durch's  russ, 
JLeichy  abs.  von  Hase  4..Th.  HL  (Altenburg  1783.)  S.  6. 

10 
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Ifame  Zingi-Tura  heisar»  wöriUcli  übersetst,  die  grflsste 
Stadt  oder  Haaptttadt  4),  und  offenbar  haben  daher 
auch  die  Bussen  den  Ort  ehemals  daa  grosse  Tjumen 
(eejiHRa«  TioMeub)  genannt  ^•y 

Wer  aber  wäre  denn  der  Tschingis  gewesen »  gegen 
den  On-Chan  das  Leben  rerlor»  und  Ton  dem  der  •Sohn 
dieses  Fürsten  doch  so  ausgezeichnet  begünstigt  wurde?  — 

Er  wird  in  den  Sagen  als  ein  Mann  geschildert,  der 
nicht  von  chanischer  Abkunft  war »  sich  aber  zvt  Macht  und 
Würde  emporgeschwungen  hatte ;  er  wird  dabey  bald  für  den 
Eroberer  der  Bucharey»  bald  für  einen  Chan  von 
Tjumen,  bald  bloss  für  einen  rebellischen  Unter* 
than  On-Chan's  ausgegeben:  —  eine  Verschiedenheit  in 
den  Angaben»  welche  wol  deutlich  genug  beweist ,  dass  die 
unvollständige  Sage  Zusätze  erhalten  hat,  durch  welche  sie 
nur  noch  dunkler  geworden  ist.  —  Neuere  Forscher  glaub ren» 
mit  jenem  Tschingis  sey  unfehlbar  der  berüchtigte  Eroberer 
Tschingis*Chan  gemeint ;  aber  der  Anachronismus  wä- 
re zu  aT|^^  und  gegen  den  übrigen  Inhalt  der  Ueberliefenmg 
zu  einfültisr,  als  dass  man  diese  Erklättmg  kGnnfe  geftea  h^ 
sen;  eriräglicher  ist  die  ahe  Meinung »  die  den  Tschingis 
tum  Eroberer  der  Bucharey^  macht,  und  dadurch  auf  den 
gleichzeitigen  Timnrbek,  den  bekannten  Tamerlan, 
deutet;  nur  lässt  sich  v  n  diesem  nicht  be weisen,  dass  er  bis 
an  den  untern  Irtysch  vorgedrungen  sey  »  ).     Wenn   ferner 

4  )  A^tt!insi  a.  a.  O.  p.   ig5- 

s.)  Diest  hätte  nur  damals  geschehen  ktanen^  ah  Tamerfan  toh 
Samarkand  aus  durch  die  Steppen  im  Norden  ätt  Aralsees  gegen 
Tüktämyu'b  zog.  Aber  man  vgl.  was  Schenjeddin  von  dtesem  Zugo 
erxahltt  (H  st  de  Timur  Bec  par  Cbtrtfefidin  Ali  ^  trad,  par  Fit'ti 
de  la  Croix^  i2.  Tome  II>  &  Delf  \J^\  p«  70  et  sniv.  besonriers 
p  108.}  mit  Gihhens  hist  of  the  decline  and  fall  of  tfae  nmian 
Empire  8.  Vol.  XI^  Basil.  178g,  chap.  65^  note  33. 
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IteMiigis  ein  Chan  von  Tjumen  genannt  wird,  so  sieht 
man  wol ,  dass  dieser  Behauptung;  weiter  nichts  als  die  Mei- 
mmg  zum  Grande  liegt  >  Tschingis  habe  seinen  Namen  von 
der  Stadt  Tjumen  oder  Tschingi  •  Tura  erhalten.  Mit  dem 
Charakter  eines  gemeinen  Rebellen  endlich,  vertragt  sich 
das  Benehmen  des  Tschingis  gegen  den  Taibuga  nicht ;  und 
daher  verliert  auch  diese  Angabe  ihre  Glaubwürdigkeit. 

Um  SU  einer  befriedigenderen  Auskunft  über  den  Gegner 
On-Chan's  su  gelangen,  müssen  wir  einen  Blick  auf  die 
^eichzeitige  Geschichte  der  kaptschaker  Orde  werfen. 

Man  weiss ,  dass  Toktamysch,  der  Chan  dieser  Or* 
de f  TOm  Tamerlan  anfangs  aufs  nachdrücklichste  unter- 
stützt 7  ),  dann  seiner  Treulosigkeit  wegen  mehrmals  bekriegt  d-), 
imd  vom  Temir-Kutlui  imJ.  1 398  vertrieben  worden 
war  S-).  Temir  blieb  im  Besitz  der  Orde;  die  Stütze  seiner 
Macht  war  sein  alter  Feldherr  J  e  d  i  g  e  y ,  ein  begüterter 
Mann  *•)  von  grossem  Ansehen ,  wahrscheinlich  ein  Nogaier, 
imd  von  edler  Geburt »  wenn  gleich  nicht  vom  Stamme 
Tschingis-Chansi  erfahreni  unternehmend,  räakevoU»  herrsch* 


7«)  Cbmfedd'm  Hist  de  Timor -Bec^  Tome  h  p«  276  •ü^. 

^)  Cbinf.  a.  a»  O.  p.  4^9-499;  Tome  U,  p.  fla-rd5;  p.  70*iSa; 
p.  391-384. 

fO  Buk.  IV9  971.  Dieser  Temir -Kyflai  ^  ein  Abkömmling  vom 
Tuschi  -  Chsn  y  ist  häufig  mit  seinem  Gönner »  dem  Timur  -  Bdt 
oder   Tamrlan  verwecfatelt  worden« 

1.)  Er  hatte  9  Gemalinnen  und  3o  Söhne  »  (oder ,  nscb  einer  an« 
dem  Lesart»  von  3o  Gcmalinnen  9  Söhne,)  von  denen  selbst  der 

engste    iGOOO    streitbare  Männer    befehlige.     Seine   sämmtltcben 
nterthanen  hiessen  daher  auch  die  mächtigen  MdngUen  (Mangat, 
oben  S.  fia  Not«  1.)  Ucm.  o  KoMOHCtOäA  uapcm&t  ^  cmp.  iS* 
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aflchtig,  ein  eifriger  >  nndaldsamer  Muliftniedaiier**).  Br 
lange  der  Rathgeber  und  Gefahrte  des  Temir  Katloi  geweaen^ 
er  befestigte  die  Herrschaft  desselben  durch  die  blutigf 
Schlacht  an  der  Worskla,  in  welcher  er  den  Grossfärsten 
Ton  Littauen  Witowt,  der  sich  des  flüchtigen  Toktamysch 
annahm,  am  taten  August  i3gg  besiegte'-}.  Als  Temir  bald 
darauf  starb»  gab  Jedigey  die  chanischo  Wttrde  einem  andern 
Tschingisen ,  seinem  Schwiegersohne  Schadibek  *  oder 
Df  h  anibek-Chan  4).  Vergebens  harrte  Toktamysch 
in  Littauen  auf  eine  günstigere  Wendung  seines  Schicksals} 
er  begab  sich  endlich  nach  Asien,  und  liessum  Tamerlan's 
Beystand  bitten.  Sein  Gesandter  fand  den  Eroberer  zu  Otrar^ 
im  Begriff  auch  China  noch  zu  bekriegen.  Er  versprach  dem 
reuigen  Fürsten  Hülfe,  aber  er  war  schon  erkrankt,  und 
der  Tod  forderte  den  siebzigjährigen  Krieger  von  dem  Schao* 
platze  seiner  Verwüstungen  ab  ^•).  Toktamysch  suchte  seine 
Zuflucht  nun  in  dem  asiatischen  Norden;  doch  da  wurde  er 
im  Januar  j 407  vom  Chan  Schadibek  im  sibirischen 
Lande  erschlagen.    So  sagen  die  russischen  Chromken,  in 


9-)  Orientaler  und  Abendländer  tprecTien  von  flira,  nrtd  liefetn  Zd* 
ge  zu  seiner  Charakteristik.  Hwc.  IV,  a8i.  V.  9.  Josafa  Rarkarg 
bey  Kamuue  Tom.  II«  foL  92,  F.  und  93,  A»  Bey  ScbirtfeMm 
heisst  er  Aldecou  j  a.  a.  O.  T.  II,  p.  73,  80,  laa,  ia4;  —  W 
AhulgasU  läfgi  -  Mdngüp^  bist.  gen.  p.  4.612  -  465.  ^  In  der  Geschich- 
te des  Verfalls  der  kaptschaker  Orde  spielt  er  eine  der  wichtig- 
sten Rollen»  und  auch  den  Russen  hat  er  sieb  dunsh  Brandschaat» 
zung  Yon  Moskwa  merkwürdig  genug  gemacht» 

3)  HuK.  IV,  979-283. 

4.)  Buk.  IV,  096.    I  Eo9z.  679- 

^•)  Scber^eddin  tu  a.  O.  T.  IV,  p.  ai8,  319» 
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wdchen  bey  dieser  Gelegenheit  der  Name  des  Lsodes  cttm 
erstenmal e  erscheint  *•)• 

Man  wärde  schön  yermuthen,  dass  nicht  sowol  Schadi« 
bek-Chan^  als  vielmehr  Jedigey  den  Krieg  gegen  Tofcu* 
mysch  nnd  das  sibirische  Land  unternommen  habe,  wenn 
wir  diess  anch  nicht  von  einer  andern  Seite  her  erführen^  — 
durch  den  glaubwfirdigen  Bericht  von  den  Schicksalen  eines 
deutschen  Abenteurers ,  des  Johann  Schildberger  aus 
München  in  Baiem  7).  Er  war  als  ungrischer  Soldat  zuerst 
von  den  Tfirken,  dann  unter  diesen  in  der  Sehlacht  bey 
Angora  L  J.  140a  von  Tamerlans  Truppen  gefangen  worden  t 
er  kam  nachher  mit  einem  tatarischen  Fürsten  in  die  Steppe 
an  der  Wolga.  Von  hier  aus  machte  er  mit  dem  Heere  des 
i>Edigi5S  welchen  er  den  Obmann  der  Könige  in 
der  gross e^n  Tatarey  nennt,  einen  Zug,  der  sie  nach 
Kwey  Monaten  in  das  Xand  Issibur  (Sibir)  brachte,  w» 
ein  Gebirge  3a  Tagereisen  lang  ist,  wo  man  Karren  und 
Schlitten  mit  grossen  Hunden  bespannt  n.  s.  w.  Dieses  Land 
wurde  erobert^  und  die  Sieger  kehrten  dann  durch  Walor 
(Bolgarien)  zurück,  welches  gleichfalls  unterworfen  wimie« 


*•)  CysACLÄ.  II,  a4o.  Jpxaue.  106.  Buk.  V,  8.  4v^^^  Jimoit* 
n,  56o.  Poem.  üay.  Tom.  IV,  43o.  Ulepö.  Hcm.  T.  IV,  ^.  L 
cmp.  343.  Dm  archangeltche  Jahrbuch  Mgt  Boch  bettiimnter, 
Toktamysch  stj  im  sibirUchc  n  Lande  vji<iiri/T/'iriiifif(&ui3'bTiOMeBn) 
erschlagen  worden ;  hiemach  Iiette  sich  vermutheii ,  dasi  der  Ort 
aicfat  erst  von  Taibuga ,  iondern  schon  rorher  zu  On  -  Chans  Zeit 
aiigelegt  worden  sey;  nnd  die  alte  ErUlrang  dea  Namena  TtfUa- 
^  -  Tara  l^nnte  noch  weniger  Statt  finden. 

7')  ScblUtergeTf  eine  wanderbttrliohe  und  kurxweilige  Historie,  wie 
Schildberger,  einer  ans  der  Stadt  Mftnchen  in  Baiem  Ton  den 
Tatken  gefimgen  In  die  Heidenschait  geführt  ^  nnd  wieder  heini« 
kOBunea  Ist^    Vrank&urt  16^^  4* 
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In  diätem  Kriege ,  glauben  wir ,  verlor  mit  dem  Toktt- 
myech  nnd  fer  dessen  Sache  aach  der  sibirische  On-Chan 
du  Leben  ^  nnd  den  angeführten  Umstanden  nach  wäre  also 
der  Tschingis  der  sibirischen  Jahrbücher  niemand  andere 
ab  der  Feldherr  Jedigey»  der  zwar  nicht  aus  dem  Ge« 
schlecht  der  mongolischen  Chane,  aber  doch  ein  Murse  von 
avsgexeichnetem  Ansehen  war,  der  aas  einem  Unterthan  Ob> 
mann  der  Chane  geworden  war,  nnd  vielleicht  den  Ehren- 
titel des  Grossen  oder  Tschingis  fahrte.  Wiri^lich 
wird  er  in  einem  kasanischen  Jahrbuche  der  grosse  Jedigey 
(aejinaift  EAnreü)  genannt  <^-). —  Ein  Mann  wie  dieser  konn- 
te keine  Ursache  haben ,  den  Sohn  des  On  -  Chan  zu  verfol- 
gen ,  wenn  derselbe  sich  an  ihn  schliessen ,  und  seine  Par- 
they verstärken  wollte ;  und  da  er  nachher  ferne  von  Sibif 
rien  in  der  Orde  an  der  Wolga  sein  Spiel  in  dem  Regenten* 
Wechsel  fortsetzte^  so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Ueberliefi^ 
vung  von  ihm  anch  nichts  weiter  xu  sagen  weiss. 


»7- 

Tlummische  Zart ;   -^  JJumen  verloren  und  meder  ero^ 
hert;  — *  ^  Resident  wkd  verlegjt. 

Taibnga  behauptete  sich  in  Tjumen^  seiner  Resident 
an  der  Tura,  in  den  Getgenden,  die  er  erobert  hatte;  durch 
ihn  ging  al80^  wie  zum  Theil  schon  früher  durch  seinen  Va- 
ter,  das  südliche  Jugrien    für  die  Nowgoroder 


t«)  Hcm*  o  KoBOHCKOMi  IJapcrnei  cmp«  17.  Auch  im  HuK.  heisst 
SS  flVf  a8i.)t  „csft  yte  E/^tueü  xiiaaa  sejUMCMi  6ft  ao  aceft 
OpAD^'  tt«  s«  w. 
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feiloren;  es  gehörte  nim  tjnxneiiischen  Chane ii|  imd 
im  der  Reihe  derselben  wftre  Taiboga  der  erste« 

Nach  einer  langen  und  ruhigen  Regierung  hinterliest  er 
die  Henschaft  seinem  Sohne  Chodfha»  welchem  dann 
dessen  Sohn  Mar*Ch an- nachfolgte.  -—  In  diese  S&eit  gehö- 
ren die  Feindseeligkeiten  zwischen  den  Wogulen  und  ihren 
westlichen  Nachbarn,  von  Welchen  wir  russische  Nachrich* 
ten  haben«  Die  Wogulen  machten  unter  ihrem  Fürsten 
Aisyk  und  seinem  Sohne  Jumschan  im  J.  145&  einen  JSug 
gegen  die  Bewohner  der  Wytschegda,  und  erschlugen  bey 
dieser  Gelegenheit  den  permischen  Bischof  Pitirims).  Dage« 
gen  gingen  im  L  14.67  aus  Wätka  lao  Mann»  und  mit  ihnen 
die  Permäkeuj  gegen  die  Wogulitsehen ;  sie  brachten  den 
Fürsten  Afsyk  gefangen  nach  Wätka,  wo  er  sich  wahrschein« 
lieh  auslösen  musste  <;•  Späterhin  im  J.  1481 »  zog  ein  ge« 
wisser  Andrei  Mischner  mit  Freybeutem  und  U&tjugern 
nach  Gross  -  Perm  gegen  die  Wogulitsehen,  die  er  bey  Tscher« 
dyn  schlug.  Auf  der  Kama  begegnete  er  fremden  Kaufleuten 
und  tjumenischen  Tataren ,  welche  von  ihm  geplündert  wur* 
den  »  )•  Dergleichen  Befehdungen  mögen  hier  häufig  vorge« 
fallen  seyn ,  aber  unbedeutend  in  ihren  Folgen ,  sind  sie  der 
Vergessenheit  übergeben  wordenu 

Wichtiger  war  die  i^egierungsveränderung  ^  die  sich  in- 
dessen in  Tjumen  ereignete«  Mar-Chan  endete  nicht  so 
glücklich,  wie  seine  nächsten  Vorfahren.  Ein  kasanischer 
Chan^  wie  die  Tradition  sagt»  der  Bruder  seiner  Gemalin» 
bekriegte  ihn,    liess  ihn   hinterlistiger  Weise  umbringen > 


1)  jipxauB.  i36. 
>«.)  a«  a.  0.  i4^ 
*')  a.  a.  O.  i6o.  HuK^  VI»  ae. 
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Itthrfe  Mar -Chans  Sohn  Ob  der  nebst  dessen  Sohne  Jebs- 
lak  oder  Abalak   als  Gefangene  mit  sich  hinweg,    und 
machte   das  t|nmeni8che  Gebiet  za  einer  Provinz   Ton 
Kasan.   Indessen  hatte  die  neoe  Herrschaft  keine  sehr  lan- 
ge Daner.    Zwar  starb  O  b  d  e  r  ui  Kasan ,  ohne  in  der  Ver- 
haftung  etwas   für  sich  unternehmen  su  können,   und  auch 
Abalak  musste  dwt  unthatig  bleiben;    aber  in  einem  an- 
dern Sohne  Obders,    den  einige  yomehme  Tataren  gerettet 
und  im   yerborgenen   erzogen  hatten ,   war  ein  Rächer  der 
väterlichen  Schmach  erwachsen«  Machmet  oder  Mamet»— » 
so  nennen  ihn  die  Sagen  —  fand  treue  Anhänger  zu  seinem 
Beystande  bereit;   er  zog  aus,  um  Tjumen  zu  erobern;   der 
kasanische  Chan ,    der  sich  gerade  dort  befand  ,    verlor  im 
Kampfe  das  Leben,    und  Mamet  seute  sich  wieder  in  den 
Besitz  des  Landes*     Doch  blieb  er  nicht  in  den  heitern  Ge- 
genden an  der  Tura ;  er  yerliess  die  Residenz  seiner  Vorfah« 
reu ,  und  befestigte  sich  auf  dem  hoben ,  östlichen  Ufer 
des  Irtysch,    30  Werst  oberhalb  des  heutigen  Tobolsk,   in 
einem  Orte,  der  bey  den  Einheimischen  ehemals  Kaschlyk 
hiess ,    und  jetzt  von  den  tobolskischen  Tataren  I  s  k  e  r  ge- 
nannt wird;  bekannter  noch  ist  er  unter  dem  Namen  Sibir^ 
den  ihm  die  Russen  nach  dem  Lande  selbst  gegeben  haben  '  )• 
Waram  Mamet  seinen  Aufenthaltsort    veränderte,    sagt 
die  Ubberlieferung   nicht ;    wir  werden   aber ,   was  ihn  dazu 
bewog ,  ausfindig  machen ,   wenn  wir  den  sogenannten  kasa^ 
nischen   Chan   kennen   lernen,   der  sich  Tjumens   auf  eine 
Zeitlang  bemächtigt  hatte«    Er  wird  in  einigen  sibirischen 
Jahrbüchern  Upak,    in  der  Remesowschen  Chronik  Alym 
genannt  4-).    Wir  können  keine  der  beiden  Angaben  für  dio 


3-)  SamniL  niss.  Oetch«  VI,  i8e* 
4)  a.  a.  O.  8«  179, 
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ziclitige  halten ;    es  ist  hier  wiedenim  die  ältere  uiiToIlstäii* 
dige  Sage  ohne  gehörige  Sachkenntnisa  ergänzt  worden. 

la  iler  i&weyten  Hälfte  des  iSten  Jahrhunderts,  welcher 
diese  Begebenheiten  angehören,  kommt  kein  Upak  unter 
den  kaaanischen  Chanen  vor;  und  man  kennt  die  Reihe  der- 
selben aus  dieser  Zeit  durch  russische  Chroniken  doc;h  ziem- 
lich genau.  —  Mit  d^m  A 1  y  m  der  Remesovschen  Chronik 
ist,  wie  es  scheint,  der  kasanische  Chan  A  legem  gemeint, 
der  aber  nur  kurze  Zeit  regierte.  Er  wurde  im  ersten  Jahr 
seiner  Herrschaft »  im  J.  1487,  bey  der  I'raberung  Kasans 
durch  die  Russen^  gefangen  und  nach  Moskwa  abgeführt;  an 
seine  Stelle  setzte  der  Grossfürst  Iwan  Wafsiljewitsch  den 
Brader  desselben,  Machmet-Amin  ^*). 

Der  Usurpator  Tjumens  würde  sich  leicht  nachweisen 
lassen,  wenn  die  Geschichte  der  kaptschaker  Orde  und  des 
kasanischen  Reichs  schon  eine  erträgliche  Bearbeitung  erhal- 
ten hätte ;  so  aber  sind  wir  genflthigt ,  ihn  auf  einem  Um- 
wege in  der  gleichzeitigen  Geschichte  dieser  Gegenden  aufi- 
zusuchen,  wenn  wir  anders  diejenigen  unserer  Leser,  denen 
es  um  eine  wolbegründete  Einsicht  zu  thun  ist,  befriedigen 
wollen. 

Unter  blutigen  innerlichen  Kriegen^  hatte  die  Herrschaft 
in  der  kaptschaker  Orde  zu  Jedigeis  Zeiten  mehr  als  zehn- 
mal gewechselt,  bis  es  endlich  wieder  um  1435  einem  Chane 
gelang  y  sich  auf  mehrere  Jahre  in  der  Oberherrschaft  am 
Bon  zu  behaupten.  Diess  war  Mahumed  Chan,  der 
Sohn  des  Ali  Oglan,  der  Enkel  des  Bek  Ondi  Oglan,  ein 
Nachkömmling  also  Ton  Scheibani  Chan;  (s.  o.  S.  70.)  er 
heisst  beym  Abulgasi^  Hadschin  Mahomet,  gewöhnlich  wurde 
erUlu-Machmet,  d.   h.  der  Grosse,  in  Beziehung  auf 


*-)  ÄMn.  VI,  lai. 

11 
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•inen  andern  Chan  genannt ,  welchem  man  den  Namen  des 
Kleinen  oder  Kitsch-Machmet  gah *•)•  Dieser  war  ein 
Enkel  des  Toktamysch,  nnd  hatte  aich»  in  Verbindung  mit 
des  Jedigei  Sohne  Naurus  >  an  der  untem  Wolga  behauptet, 
ohne  sich  den  Ulu  -  Machmet  zu  unterwerfen.  Im  Herbst 
des  J.  1437  zog  er  von  Astrachan  siid westlich  und  westlich 
durch  die  Steppe  bis  an  den  untern  Don,  und  führte  sein 
Heer  über  diesen  Fluss  gegen  Ulu -Machmet,  der  aber  den 
Angriff  nicht  erwartete,  sondern  mit  allem,  was  ihm  anhing, 
in  das  russische  Gebiet  entfloh,  wo  er  sich  bey  Belew  einen 
Winteraufenthalt  erkämpfte,  und  nachher  in  der  Gegend  von 
Murom  und  Nifhegorod  festsetzte.  Von  hier  aus  bekriegte 
er  die  Länder  des  russischen  Grossfürsten ,  und  in  einer 
Schlacht,  welche  Ulu* Machmets  Söhne  Mamotäk  und  Jagup 
den  Russen  am  7ten  Juli  1445  lieferten,  ward  sogar  der  Gross* 
fürst  Wafsilii  Wafsilje witsch  gefangen  7).  Ulu  -  Machmet  be» 
mächtigte  sich  auch  Bulgariens,  und  soll,  wie  man  sagt» 
Kasan,  (das  neue  oder  jetzige  Kasan,)  gegründet  haben«  In 
der  Herrschaft  über  das  kasanische  Königreich  folgte  ihm 
Mamotäk.  Dieser  hatte  nach  Abulgaai  einen  Sohn ,  Ma* 
mens  I  w  a  k ,  und  iwaks  S  hn  hless  Tuluk»  Dass  Iwak  nach 
dem  Vater  Chan  von  Krtsan  gewesen  wäre,  findet  sich  nir- 
gend ;  aber  russische  Nachr  ehren  sprechen  von  einem  Schei* 
banischen  Fürsten  Iwak,  der  gegen  Ende  des  i5ten  Jahrhun- 
derts Zar  von  Tjumen  war,  und  dessen  Sohn  hier  Kuluk  ge-> 
nannt  wird^).  Wir  glauben,  aus  den  angeführten  Umständen 
mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  schliessen  zu  dürfen,  dass  des 
kasanischen  Chans  Mamotäk  Sohn,  Iwak,  der  gleichnamige^ 


«•)  Buk.  V,  ia5,  ij 
7)  a.  a.  O.  S.  198. 
••)  Apxam.  177. 
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«>  wie  gleichzeitige  tjamenUche  Zat,  und  der  Upak^  wel- 
cher der  nbxrischen  Tradition  znfolge  ein  kasanischer  Chan 
gewesen  seyn  soil»  eine  und  dieselbe  Person  sind.  Das  also 
wäre  der  Usurpator,  der  sich  Tjumens  bemächtigte,  der  sei« 
nen  Schwager  Mar -Chan  umbringen  Hess,  und  in  der  Folge 
durch  Mar -Chans  Enkel  Mamet  seinen  unrechtmässigen  Be- 
sitz und  sein  Leben  verlor. 

Es  ist  der  Mühe  nicht  unwerth,  sich  fiber  diesen  Zaren 
Iwak  nähere  Auskunft  zu  yerschaffen;  er  hat  sich  nicht 
bloss  in  Jugrien  und  im  Königreich  Sibirien,  sondern  auch 
diesseits  des  Ural  merkwürdig,  und  in  der  Geschichte  Russ- 
lands unvergesslich  gemacht. 

Bekanntlich  machte  der  Zar  Achmet  der  grossen  Or« 
de,  (ein  Sohn  des  Kitsch  -  Machmet,)  nach  Vereinbarung  mit 
dem  polnisch  -  littauischen  KOnige  Kasimir  im  J.  14.80  den 
letzten  Versuch,  das  moskowische  Grossfiirstenthum  zu  de- 
mfithigeuj  und  in  das  alte  abhängige  Verhältniss  Von  der 
Orde  zu  setzen.  Aber  der  Zar  fand  den  Grossfiirsten  auf  den 
Empfang  seines  Widersachers  zu  wol  vorbereitet;  KOnig  Ka« 
simir  blieb  mit  der  Tersprochenen  Hülfe  aus,  weil  die  krym- 
sehen  Tataren  in  Podolien  eingefallen  waren;  und  der  Zar 
Achmet  sah  sich  zum  Rückzuge  genöthigt,  wobei  er  selbst 
das  littauische  Gebiet  plünderte  und  verwüstete. 

Kaum  hörte  Zar  Iwak  der  schibanische  von  die^ 
sen  Ereignissen,  so  eilte  er  mit  1000  Kosaken  in  die  Nagai^ 
n^hm  hier  seine  Schwäger  Mufsa  Myrsa  und  Jamjurtschei 
Mytsa  Hebst  iSooo  Kosaken  mit  sich,  kam  über  die  Wolga, 
und  aachte  .den  Zaren  Achmet  aufzuspüren.  Er  erfuhr ,  dass 
er  schon  jenseits  des  Dons  sey ,  und  folgte  ihm,  bis  Achmet 
sich  von  allen  Sultanen  trennte,  und  in  die  Gegend  seines 
Wintcfraufenthalts  kam,  wo  die  Seinigen  sich  weiter  ausbrei* 
teten.  Unvermuthet  rückte  Zar  Iwak  nun  mit  den  Myrsen 
und  seiner  ganzen  Macht  am  6ten  Januar  heran;     er  wählte 
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•ich   die  Frilutmidet   wo   Zar  Achmet  noch  achlief»   eilM 
$elbst  mit  hastigen  Schmten  in  das  Chanische  Zelt  des  Adi- 
met,   ond  brachte  ihn  mit  eittaen  Händen  nm«     Die  Haei» 
achlagen  sich  nicht »  die  Schibaner  aber  und  Nogaier  plftn» 
derten  Achmeaa  Qrde   swiachen    dem  Don  und   der  WoIg% 
bia  lum  kleinen  Dones  in  der  Nähe  Ton  AaoT.    Zar  Iwak 
blieb  5  Tage  über  in  Achmeta  Orde»   dann  acog  er  vhf   und 
nahm  alle  fremde  Kaufleute  aua  der  Orde,  ohne  sie  zu  plfiiH 
dem«  mit  nach  Tjumen;  was  er  aber  von  Gütern »  Vieh  und 
Gefangenen  aua  Littauen  in  zahlloaer  Menge  yorfand,   wurde 
als  Beute  über  die  Wolga  gebracht.  Noch  in  demselben  Jahre 
schickte  Zax  Iwak  seinen  Gesandten  ^    den  Fürsten  Tschfimgur» 
an   den  Grossfiasten  Iwan  Waisiljewitsch  und  dessen  Sohn^ 
den  G«  F.  Iwan  Iwanowitsch»    und  meldete  ihnen  die  frohe 
Nachricht 9  dass  ihr  Widersacher,  der  Zar  Achmet,  getffdtet 
worden  sey;  der  Grossfürst  nahm  den  Gesandten  Iwaka  herr- 
lich auf,  beschenkte  ihn,  und  liess  ihn  ehrenvoll  mit  einem 
Gesandten  von  seiner  Seite  zum  Zaren  Iwak  zurück  kehren  o*)» 
Kurz   nachher   muss  es  geschehen  seyn»  dass  dieser  Zar 
durch   den  jungen  Mamet   seinen   usurpirten  Besitz  und  daa 
Leben  verlor.     Ist  unsre  Ansicht  überbiuipt   die  richtige,   so 
erklart   es    sich   nun  sehr  leicht  ^  warum  der  Siegeir  Mamet 
Tjumen    und   die  Gegenden   an  der  Tqra  verliess^   und  eich 
seinen  Aufenthalt  weiter  fistlich  in  dem  unfreundlichen  Sibir 
auf  dem   hohen  Ufer  des  Irtysch  erwählte»     Er   hi^tte  den 
Freund   Russlands   bekriegt    und   ums    Leben    gebracht ;    er 
musste  vom  moskowischen  Groasfursten  Rache  fürchten  y  und 
wirklich  blieb  diese  nicht  aus.   Denn,  wie  wir  oben  (S.  a5  ff,) 
gesehen  h&ben,  brach  ein  russisches  Heer  in  das  sädlich* 
Jugrien  ein* 


s*)  Äpxaiu^  i59,  i6o. 
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AU  Hemcher  Sibiriens  und  dm  südlichen  Ju^iens»  (tiel* 
Wckt  mnA  eines  Tbeils  der  Baschkiren  >•)),  fiahlte  sich 
Maos  et  fas  des  Folge  stark  genug,  tod  de«  innem Unruhen^ 
die  im  Kasaaischen  entstanden  waren ^  za  ^ortheilen»  Er  ist 
es,  wenn  wir  nicht  sehr  irren ,  von  dem,  rassischen  Nach- 
richten ra  Felge 9  der  kasanische  Zar  Mach  met-Amin 
aDgegri£fen  wurde»  welcher  sich  seinen  Unierthanen  yerhasst 
gjenacht  hatte. 

Die  rassischen  JahrbAcher  erzählen  nämlich,  Machmet- 
Amin  habe  dem  Grossfdrsten  Iwan  Waisüjewitsch  im  May 
des  Jahres  1496  gemeldet,  dass  der  Schibanische  Zar 
M  a  m  u  k  mit  grosser  Macht  gegen  ihn  nach  Kasan  anrttcke» 
und  dass  er  dazu  yon  den  verrätherischen  kasanischen  Für- 
sten Kalimet,  Urak,  Sadyr  und  Agisch  aufgefordert 
worden  sey.  Der  Grossfürst  sandte  ihm  ein  starkes  Heer  zu 
Hülfe  ^  die  ai^eklagten  Ffirsten  entflohen  zum  Zaren  Mamuk, 
dem  Tataren^  und  dieser  £snd  es  nun  rathsamer,  sich 
anch  sn  entfernen«  Als  er  aber  bald  nachher  erfuhr,  dass 
die  grossfuKstlichen  Truppen  abgezogen  seyen,  kam  er  unver- 
sehens wieder,  mit  einer  starken  nogaiiachen  Macht  >•), 
md  den  kasanischen  Fürsten.  Machmet-Amin  entfloh 
mit  seiner  Familie  und  seinen  Anhängern  nach  Moskwa  ^  wo 
sie  im  Novbmber  i^ffi  anlangten.     So  hatten  die  Kasaner 


*•)  Bis  BsschkiriM  wiltsfl  aocli  in  enlMen,  dsii  tis  chemsli  theils 
unter  sibirischen,  theUs  unter  katsnischen,  theils  unter  negaiitchen 
Cliaaen  gettsnden  haben  Rjt$ctkim*s  Oretib.  Topogr.  I,  67.  Man 
nuss  hierbejr  nicht  iibersehen ,  dsss  des  tadliche  Jugrten  im  We- 
sten nicht  vom  Ural  begränxt  werde ,  sondern  sich  noch  weiter 
westlich  erstreckte.     SammL  ruts.  Gesch.  VI,  i8g. 

»•)  Diese  N^gaier  waren  wol  nicht  Unterthsnen  Msmukt,  sondern 
Hülfstruppen  von  benachbarten  nogaiischen  Morsen,  die  sich  auch 
nachher  als  Feinde  Kasan's  und  der  Russen  seigten«  Buk.  VI, 
»«3,  a35. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—  ««   — 

ihren  Zweck  enekht;  doch  damit  belriedigta  ach  keineswe- 
ges  MaxDuk.  Er  besetzte  Rasaa»  plilnderte  dort^  und 
hielt  sogar  die  FArsten,  die  sich  an  ihn  gewandt  hatten»  ei- 
ne Zeitlang  gefangen.  Dann  zog  er  vor  das  befestigte  Arsk» 
aber  dort  feoid  er  tapfem  Widerstand.  Und  hinter  ihm  ver- 
schloss  sich  Kasan,  man  liess  ihn  andi  hier  nicht  wieder  ein; 
yielmehr  sandten  die  Fürsten  nnn  nach  Moskwa,  erbaten 
sich  Ton  dem  Grossf&rsten  Verzeihung  und  einen  andern  Za^ 
ren,  weil  Macbmet-Anuix  ein  despotischer  Wollüstling  se^r« 
Der  GrossfiOrst  nahm  ihre  Bitten  an,  und  ernannte  Machmet« 
Amin's  jungem  Bruder  Abdylletiy  zum  Zaren.  Auf  die 
Nachricht  davon  eilte  Mamuk  hinweg^  und  bald  verschwand 
auch  die  Besorgoiss  der  Kasaner,  ihn  wiederkehren  zu  sehen; 
er  starb  unterwegs  auf  der  Rückkehr  ^)» 

Dass  nun  dieser  Zar  Mamuk  ^  der  Chan  Mamet  oder 
Machmet  der  sibirischen  Ueberlieferung  sey,  l&sst  sieh 
kaum  bezweifiaki.  Der  Unterschied  in  den  Namen  ist  unbe« 
deutend,  die  Zeitrechnung  ist  mit  der  Identität  der  Person 
in  keinem  Widersprach  ;  und  wenn  Mamuk  ein  schibani- 
scher  Zar  genannt  wird,  so  bastätigt  diess  unsere  ob^i 
angestellte  Meinung,  dast  die  sibirischen  Chane  roa 
Scheibani»  dem  Enkel  Tschis^s •  Chans ,  abstammen« 
Dazu  kommt  noch,  dass  damals,  zufDlge  fast  gleichzeitiger 
Nachrichten,  nur  die  nordlichsten  Tataren  des  westlichen 
Asiens  rnter  dem  Namen  der  scheibanisch^u  bekamit 
waren.  Paulus  Jovius  lernte  von  dem  russischen  Ge« 
sandten  D  m  i  t  r  i  i ,  dass  sich  jenseits  der  Kasaner  im  Nor- 
den (eigentlich  im  Nordosten)  die^  durch  die  Zahl  ihrer  Un- 
terthanen  und  ihrer  Heerden  mächtigen  Sciabaner  befan- 
den;   hinter  diesen  (d«  h«  südlich)  die  noch  reicheren  und 


s.)  Buk.  vi,  i46%i48. 
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bedeutenderen  Nogaier4-)^  und  wieder  sfidlicher  gegen  das 
kaspische  Meer  su,  läge  daa  von  den  gebildetsten  Tataren 
bewohnte  Land  Dfhag.atai  ndt  der  HanpUtadt  8amar- 
kand  ^')«  Auch  Herberstein  hatte  gehört ,  dass  die  No- 
gaier  hinter  Kasan  xmA  jenseits  derWolga»  vom  kaspischen 
Meere  bis  zu  den  Quellen  des  Jaik  (oder  Uralflnsaes)  yerbrei- 
let  seyen;  dass  femer  jenaeits  (oder  im  Osten  Ton)  Kasan 
und  Wätka^  und  in  der  Nachbarschaft  Ton  Perm  ^j  diejeni« 
gen  Tataren  wohnten,  welche  die  tjnmenischen^  schi- 
banischen  und  kasakischen  (kirgisischen 7«))  genannt 
würden^).  Is  ergibt  sich  aus  diesen  Angaben,  wie  wir  glaa« 
ben  auf  das  deutlichste ^  dass  man  die  damaligen  scheiba- 
n  i  s  c  h  e  n  Tataren ,  und  also  auch  ihre  Zaren ,  nirgend  an- 
ders,  als  in  dem  sibirischen  Lande  ra  suchen  habe# 


4)  Tsrgl.  oben  8.  71»  Kete  7« 

i*)  Her.  Mosceir*  a.  p.  lia« 

i«*)  Es  itt  bier  yon  dem  alten  Lande  firm  die  RedSf  welcbei  an 
übt  Wytfcfasfda  und  obern  Kama  lag  (s.  8.  99.)  ^  westlicher  mid 
aordllclier  eis  djis  heutige  GouTeineinent 


r)  SaniinL  fuss.  6.  VI^  63g.  TgL  oben  8.  4a«  Falkos  Btytr.  H^ 
636,  540. 

^)  Ren  MoscoT.  a.  p.  78,  74»  &j.  Sie  ^mnenischeB  TatSTen 
sch&tste  man  damals  auf  loooo  Haan,  wie  aucli  schon  irorhin  an« 
gefhhit  worden  ist }  8.  ai>  Aam.  0. 
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Das  gaiace  jugfitche  Land  kommt  udeder  unter  russische 

Herrschaft'^  —  Obdonen  und  Kondien ^  Ssurgfit  und  die 

tjumenische  Provinz;   *-   Herbersteins  Zwdfel  gelost i  ^ 

Silnrien  unterwirft  sich  a5  Jahre  vor  Jermaks  Zug 

Viher  den  Ural. 

Dm  sfldlicha  Jngrien  ww^  wie  wir  gesehen»  durch 
Mamuk  oder  Mamet •  Chan  wieder  unter  die  Herrschaft  si- 
birischer Zare  gekommen ;  der  nordliche  Theil  dee 
Landes  aber  hatte  schon  nach  dem  Falle  Nowgorods  (i.  h 
14.77.)  aufgehört,  eine  Wolost  der  Nowgoroder  eu  seyn»  und 
die  dortigen  Jugrier  mochten  wol^  (so  wie  die  benachbarten 
samojedischen  Stämme  s») ,  keine  besondere  Bereitwilligkeit 
äussern  9  sich  auch  sogleich  dem  Grossfürsten  ron  Moskwa 
zu  unterwerfen ;  ihr  Schicksal  blieb  daher  unentschieden  >  so 
lange  Iwan  Waisiljewitsch  noch  damit  beschäftigt  war^  die 
letzten  Anmaassungen  der  kaptschaker  Qrde  abzuweisen;  der 
zweydeutigen  Politik  des  twerischen  Grossfilrsten  ein  Ende 
zu  machen ;  die  Streitigkeiten ,  in  welche  er  mit  Littauen 
verwickelt  wurde ,  beyzulegen ;  seine  Gränzen  in  Finnland 
zu  sichern;  und  die  Kasaner  in  der  Abhängigkeit  zu  erhalten* 
Aber  als  diese  Angelegenheiten  ihm  Raum  dazu  liessen» 
dachte  er  ernstlich  an  die  Unterwerfung  Jugriena. 

Es  waren  noch  nicht  drey  Jahre  nach  dem  Tode  des 
sibirischen  Mamet-Chan  ▼erflossen,  als  I^an  Wafsiljewitsch 
im  Herbste  des  Jahres  1499  seine  Heere  nach   dem  fernen 


9)  TgL  oben  S.  i5. 
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Nordosten  austandte^  wo  sie  .im  folgenden  Winter  das  nord* 
liehe  und  das  südliehe  Jogriea  der  Herrschaft  des  Grossfüir» 
sten  unterwarfen.  Wir  haben  im  Vorhergehenden  von  die* 
sem  Zöge  umständlich  gesprochen,  nur  konnten  wir  dort  die 
Veranlassung  zu  demselben  nicht  füglich  erörtern; 
jetst  wird  sich  über  diese,  wie  wir  hoffen,  aus  der  früheren 
Geschichte  des  Landes  ein  hinreichendes  Licht  verbreiten. 

Iwan  Waisiljewitsch  blieb  io  ungestörtem  Besitze  der 
alten  russischen  ProTinz.  Zwar  zeigten  sich  im  nächsten 
Souuner  Mamuks  Bruder  Ab^lak  und  der  kasanische  Knäs 
Urak;  sie  bedroheten  Kasan,  weil  sie  dort  vielleicht  auf 
eine  Farthey  fftr  sich  rechneten;  doch  kaum  hörten  sie  von 
anruckenden  grossf&rstlichen  Truppen,  so  kehrten  sie  am, 
und  erschienen  nicht  wieder  «•). 

Auch  wahrend  der  Regierung  des  Grossfilrsten  Wa(silii 
Iwanowitsch  (vom  J«  i5o5~i5330  blieb  Jugrien  unter  russi- 
scher Botfflässigkeit.  Zur  bequemeren  Verwaltung  wurden 
jetzt  von  dem  grossen  Lande  beträchtliche  Stücke  abgetheilt» 
wie  Obdorien,  oder  die  Gegend  zu  beiden  Seiten  des 
untern  Ob,  und  Kondien>  oder  das  Land  an  dem  Flusse 
Konda,  der  sich  in  die  linke  Seite  des  untern  Irtysch  er- 
giesst;    die  Namra  dieser  Landstriche  kamen  sogar  in  den 


>•)  HuK.  VI»  i58«  Der  obcnerwUmte  AhaUk^  heitit  hier  Agddk^ 
weichet  aber  wol  unrichtig  ist  Abülak  ist  ein  tataviteher  Per- 
iooahiaine,  der  auch  lum  Ortsnamen  geworden  ist.  In  der  Nähe 
von  Tobolsk ,  ^-  a6  Werst  oberhalb  der  Stadt  am  rechten  Ufer 
des  Irtysch  —  ^  lies[t  das  tatarische  Dorf  Ahdsk ,  und  nahe  unter 
demselben  das  ruuische  Sfekalatskoje^  auch  Malahkoje  Sseh.  Saronü. 
russ.  G.  VI,  ago.  Fstt'i  BeytrSge  I,  aya.  —  Nach  der  sibirischen 
Ueberlieferang  ist  Abalak  ein  Bruder  Obders^  und  Vaterbruder 
Mamets;  wir  sind  aber  lieber  den  russischen  Jahrbüchern  ge» 
folgt 

la 
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^frossfOrstfichen  Titet.*-).  Unter  dem  M^hlechtweg  so  gentn» 
ten  J  a  g  r  i  e  n  vemand  man  nun  bloss  die  Gegcfaden  an  der 
Ssygwa  und  Ssoiswa  und  um  Reresow  ^•).  Denn  auch  das 
Gebiet  irun  Ssurgut  gilt  für  einen  besonderen  Theil  des 
alten  jugrischen  oder  sakamischen  Landes  4*); 
und  das  südliche  Jugmn ,  *—  weiches  sich  diesseit  des 
Ural  bis  an  die  Gränzen  von  dem  ehemaligen  Perm  und 
Watka  erstreckte t  —  wurde  jetzt»  weil  es  eine  Zeitlang 
unter,  t  j  amenischen  uad  sibirischen  Chanen gestaiv* 
den  hatte»  die  tj amenische  oder  sibirische  Pro* 
yinz  genannt  ^•).  Beide  Namen  bezeichneten  eine  und  die* 
selbe  Gegend  —  das  Land ,  zn  welchem  unter  andern  aucb 
die  Gebiete  der  jugrischen  Fürsten  Ton  Tj  Urnen  und 
Nerom  (oder  Werchoturie)  gehörten  ^•). 

Die  Abhängigkeit  dieser  Fürsten  von  dem  mssischea 
Grossfürsten  fand  Herberstein»  wie  unsere  Leser  sich  noch 
erinnern  werden,  unwahrscheinlich ;  doc^  durch  das  Bisheri- 
ge sind  wir  völlig  in  Stand  gesetzt»  seine  Zweifel  zu  würdi- 
gen. Wir  haben  die  Reihe  der  tjumeaischen  Zare»  unter 
diesen  auch  denjenigen  derselben  kennen  gelernt  ^  welcher, 
wie  Herberstein  erzählen  hörte»  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
demGtwssfürsten  von  Moskwa  vielen  Schaden  zugefügt  hatte* 
Es  ist  ohne  Zweifelder  vorhin  erwähnte  scheibamsche  oder 


••)  Unter  den  bekanift  gewordenen  Urkunden  ist  eine  vom  iGteti 
Jul.  r5i4  äi^  älteste^  in  welcher  diese  Namen  in  äem  grossfurst- 
licb^o  Titel  erscheinen.  E^.pö.  Hctn,  1  -  IV«  H.  3,  3c6  Sie  be» 
fltätigt  also  die  um  etwas  jÜngern  ZeQg:niase  aaswartiger  Schrift- 
atelier.    SammU  russ.  G.  YI,  an« 

s.)  s.  oben  S.  6» 

4*)  s.  oben  S.  7.  ff. 

t.)  Ret.  Moscov.  a.  p«  63«  lifl.  5  o.  tf  11«  a5« 

^•)  s.  oben  S.  io< 
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•ibimche  Mamuk-Chan,  der  das  vom  Grossfürsten  ab- 
hängige Kasan  plünderte,  der  aber,  weil  er  seine  Residenz 
nach  Sibir  verlegt  hatte,  eigentlich  nicht  mehr  ein  t  ja« 
meniacfaer  Zar  heissen  konnte.  Da  er,  wie  wir  gesehen 
haben ,  auf  dem  Rückzuge  aus  Kasan  schon  im  J.  i4g8  rer- 
starb,  so  war  es  ein  etwas  starkes  Missverständniss ,  wenn 
Uerbersteia  ihn  dreyssig  Jahre  spater  noch  lebendig  glaubte» 
und  den  längst  Begrabenen  noch  für  einen  bedeutenden  Ne- 
benbuhler des  russischen  Grossffirsten ,  fiir  den  Besitzer  Ton 
ganz  Jugrien^  und  für  den  Herrn  aller  lukomorischen  Völker« 
Schäften  hielt.  —  Bis  zu  der  Macht  war  Mamuk  nie  gekonu 
men,  dass  er  für  sich  gegen  Russland  hätte  auftreten  dürfen^ 
und  seine  Nachfolger  waren  einem  solchen  Unternehmen 
eben  so  wenig  gewachsen.  Ausser  Mamuks  Bruder  Abalak, 
dessen  vorhin  Erwähnung  geschehen  ist,  nennt  die  Ueberlie« 
fiercng  als  nachmalige  sibirische  Chane  Abalaks  Sohn  A  g  y  s  c  h » 
dann  Manuik's  Sohn  Kasim,  dann  dessen  beide  Söhne  le- 
diger und  Bekhulfit^  die  gemeinschaftlich  regierten» 
Alle  diese  Zare  haben  sich  im  Felde  nicht  ausgezeichnet; 
zur  Zeit  der  beiden  letzten  aber  war  es »  wo  Iwan  Wafsilje- 
witsch II.  L  J.  iSSik.  Kasan,  und  zwey  Jahre  später  Astra« 
chan  eroberte^  und  dadurch  im  asiatischen  Norden  zu  im* 
mer  höherem  Ansehen  gelangte.  Schon  i.  J.  i555  erkannten 
nun  die  Baschkiren  die  russische  Oberherrschaft  ?-),  in 
demselben  Jahre  unterwarf  sich  auch  der  sibirische  Chan 
Je  d  ig  er,  und  verpflichtete  sich  zu  einem  Tribute  in  Zo* 
belfellen  und   Grauwerk  a).     Der  Zahlunc^  dieses  Tributes 


7-)  RytsMovfs  Orenb.  Topogr.  I,  66* 

^0  AfX.  VII,  aaB.  Cya^oA.  V,  6a*  Die  AnzaU  der  steueiMhleo- 
den  r wahrscbeinlich  der  4>stjaUscben)  Unterthanen  Jediger*it  C^eu 
die  Täfaren  wsren  wol  bloss  su  Kriegidiensten  verpflichtetO  wur- 
de Yon  den  sibkiscbea  Gesandten  au  1700  Mann  angegeben }  jeder 
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gedenken  noMra  Chroniken  bey  den  lakren  iSij  xl  i558  §•) 
SU  eben  der  Zeit,  in  welcher  auch  die  fturgutiechen 
nnd  alle  jugrische  Fflrsten  des  iakamiachen  Landee 
▼om  Zaren  Iwan  Wafsil  je  witsch  ernstlich  ermahnt  wuräen^ 
ihre  Abgaben  nach  Moskwa  zu  liefern  *-)•  Von  GesaAd« 
ten  aus  und  nach  Sibirien  ist  in  den  Gnadenbiiefen  die 
R'e.de,  welche  der  stroganowschen  FamiUe  in  dea 
Jahren  i558  und  i568  anheilt  wurden  *•)»  und  in  andern 
Urkunden  vom  Jahre  i55B»  iS63»  1570  und  1671  nennt  Zar 
Iwan  Wafsiljewitsch  sich  nicht  nur  einen  Herrn  von  Ja- 
grien,  sondern  auch  Gebieter  des  ganzen  sibiri- 
schen Landes  (n  acea  CnGiipcaie  aeMAii  noae-fuineAb)'*)« 
Man  dürfte  also  gar  nicht  daran  zweifeln ,  dass  Jugrien 
aeit  dem  Anfange,  und  das  eigentliche  Sibirien  seit  der  Mitte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  mit  dem  russischen  Grossfür- 
stenthume  verbunden  wajren.  Wenn  sie  demselben  kurz 
nachher  (um  1571  4*))  auf  ernige  Jahre  untreu  wurdeu,  so  ist 
diess  kaum  als  ein  Ereigniss  zu  betrachten  >  das  in  der  Ge* 
schichte  dieser  Länder  Epoche  machte.  Wäre  Zar  Iwan 
Wafsiljewitsch  nicht   grade  um   d^ese  Zeit  in  schwere  und 


derselben  tollte  einen  Zobel  und  ein  tibiritches  Grauwerk  I'eferay 
und  ausserdem  foUte  einr  Wegegebühr  (^opoiüCKaM  noaMUna) 
gezahlt  werd-n.  Die^e  letztere  betrug  100  Zobel  und  6j  Zobel 
wurden  damaUy  w.e  e4  scheint,  1000  Eichhörnern  gl  iclige schätzt.  — 
Des  BtkkuUt  gedenken  unsere  Chroniken  nicht ;  war  er  vielleicht 
Herr  der  scheckigen  Orde  l  vgl.  oben  S»  4-^  '• 

%  )  HuK.  VII,  a74,  agi.  Cya^*  V,  153»  184.  Samml.  russ.  6.  VI,  2S0b 

>  )  s.  oben  S.  8. 

<•)  Samml.  russ.  Gesch.  VI,  aay. 

*•)  Cy3A.  V,  067.    npo4-  4p.  pocc.  Bum.  HI,  log.  ttfepS.  Hcnr. 

T.  V,  Y.  4,  ga,   1U7.     Samml.  russ,  6.  Vi,  ftiÖ. 
4)  SammL  russ.  G.  VI,  aaS. 
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inmier  wieder  erneuerte  Kriege  mit  seinen  südlichen  tmd 
westlichen  Nächbaren,  mit  den  krymischen  Tataren ^  den 
Polen,  den  Schweden  verwickelt  gewesen;  hätten  diese  ihn 
nicht  genöthigt,  den  fernen  Osten  zu  ▼emachlässigen :  so 
würde  Kutacham-Ghan  ,  der  MOrder  der  sibirischen 
Zare  lediger  und  Bekbulat^  kein  Glficl^  am  Irtysch 
gemacht  haben ;  es  hätte  keines  Jermak  Timofejews 
bedurft,  um  den  eingedrungenen  Usurpator  wieder  aus  dem 
russischen  Gebiete  tu  verjagen ;  es  hätte  keiner  neuen  Ueeres- 
füge  bedurft»  um  auch  das  abtrünnig  gewordene  Jugrien 
wieder  zum  Gehorsame  zu  bringen. 

Es  wäre  nur  Wiederholung  des  schon  liinreichend  Be- 
kannten, wenn  wir  hier  umständlich  beschreiben  wollten, 
wie  Jermak  L  J.  i58o  die  Gegenden  an  der  Tura  eroberte, 
und  im  Herbste  i58i  Sibir  in  Besitz  nahm,  wie  sich  d.araaf 
die  benachbarten  Ostjaken  und  Tataren  unterwarfen, 
wie  i.  J«  kS86  die  Jugrier  von  Beresow  und  der  Ssofswa 
zu  ihrer  Pflicht  zurückkehrten,  wie  um  1589  und  iSga  Kon- 
dien, im  folgenden  Jahre  das  fsurgutische  Gebiet, 
und  1595  Obdorien  wieder  zinsbar  gemacht  wurden;  -^ 
doch  müssen  wir  zu  Bestätigung  unserer  Ansicht  bemerken, 
dass  Zdr  Iwan  Wafsiljewitsch  die  erste  Nachricht  von  dem 
Zuge  Jerroak's  für  nichts  weniger  als  eine  erfreuliche  Botschaft 
hielt,  dass  er  es  sogar  in  einem  Schreiben  vom  i6ten  No- 
vember I 58q  den  Stroganowen  hart  verwies ,  die  Ko- 
saken aufgenommen  und  gegen  zinsbare  Völkerschaften  aus- 
gerüstet zu  haben.  Er  machte  sie  für  allen  Nachtheil ,  der 
dem  Reif  he  daraus  entstehen  könnte,  verantwortlich,  und 
beFalil  ihnen,  die  Kosaken  aus  Sibirien  wieder  zurückzu- 
ziehen ^•)» 


^)  Samml.  russ,  Gesch.  VI,  Sog, 
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Nestoi^s  J^adtrickten  von  Juffien  aus  dem  tupften  Jahr-- 

Iiundert;  »   die  Nowgoroder  hatteH  es  schon  im  elften 

entdeckt;  —  die  eisernen  Thore  des  nördlichen 

Oceanes;  —  Beschluss. 

Wir  haben  Jugrien  als  grossfiirstliche  Provinz,  und  ia 
einer  früheren  Periode  als  nowgorodische  Wolost  kennen  ge« 
lernt;  wir  haben  gefunden ,  dass  das  Land  d^n  Nowgorodem 
schon  um  1187  zinsbar  war^O»  tind  unserem  Plane  gemäss  gel- 
ben wir  nun  in  noch  ältere  Zeiten  zurück.  Hiier  zeigt  sich's, 
dass  auch  M  e  s  t  o  r  Jugriens  gedenkt ;  und  was  dieser  alte 
Annalist  schon  um  das  Jahr  1100  von  der  fernen  Weitgegend» 
nnd  ihren  Bewohnern  aufteichnete ,  wird  ein  neuer  Beweit 
für  unsere  Meinung  von  der  Lage  des  Landes  seyn. 

Wir  beziehen  uns  hier  insbesondere  auf  die  bekannten, 
aber  oft  gemissdeuteten  Nachrichten,  die  Nestor  episodisch 
in  der  Geschichte  des  Jahres  1096  beygebracht  hat  7}.  Ju- 
rii  Torgowitsch,  ein  Nowgoroder ,  und  wahrscheinlich 
ein  angesehener  Grosshändler ,  erzählte  dem  Annalisten,  er 
habe  vor  einiger  Zeit  seinen  Diener  nach  Petschora  ge- 
schickt, welches  Land  den  Nowgorodern  zinsbar  wäre; 
von  dort  sey  derselbe  nach  Jugrien  gegangen;  hier  wohne 
ein  Volkj  das  eine  eigne  Sprache  rede,  und  im  Norden  die 
Samojeden  zu  Nachbaren  habe« 


^•)  t.  oben  S.  60. 

7* )  HuK.  II ,  i5  ;  mit  unbedeutenden  Abweichungen  eben  so  i« 
Bu6a.  voce,  und  Bocxp.  1,  q3i.  Aber  bey  Tom.  (Kb.  II» 
cmp.  loa.)  mit  so  starken  Varianten,  dass  sie  gewaltsamen  Aen« 
derungen  nicht  unähnlich  sehen. 
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Diese  Beschreibang  passt  genta  auf  miaer  Jogrlen  ^  abef 
auch  nur  auf  dieses.  Im  Norden  desselben  zu  beiden  Seiten 
des  obischen  Busens,  leben  noch  jetrt  die  Abkömmlinge  der» 
selben  nordischen  Nomaden ,  die  von  den  Russen  ehemato 
ausschliesslich  —  wie  oben  bemerkt  worden  ist  —  mit  einem 
nicht  unpassenden  Namen,  Samofeden  benannt  wurden^-)* 
Man  kam  nach  Jugrien  aus  dem  Lande  Petschora, 
Jiigrli^n  lag  also  gewiss  nicht  am  Petschora- Strome  i  nament* 
lieh  bey  Pustosersk  dürfen  wir  es ,  auch  diesen  Nach- 
richten Kufolge  nicht  mehr  suchen ;  es  könnte  dort ,  an  der 
Küste  ^  keine  nordlichen  Nachbaren  haben ,  und  ein  samoje- 
diaches  Volk,  wie  sie  es  dort  hätten  seyn  müssen,  waren 
die  Jugrier  nicht,  da  man  sie  Yoa  den  Samojeden  ausdrück- 
lich unterscheidet,  da  ihre  Sprache  auch  von  demjenigen, 
der  aus  einem  samojedischen  Lande  kam,  als  eine  besondere 
Sprache  betrachtet  wurde,  und  da  wir  oben  gesehen  haben> 
dasa  sie  mit  den  Wogulitschen  und  den  obischen  Ostjaken 
SU  einem  und  demselben  Völkerstamme  gehören. 

Aus  dem  Berichte  Jurii's  ergibt  sich  übrigens,  was 
auch  eine  andere  Stelle  Nestor^s  bestätigt,  dass  die  Bewoh- 
ner des  Landes  Petschora  den  Nowgorodem  damals  schon 
Steuern  zdlilten,  die  Jugrier  hingegen  noch  nicht  s«).  Aber 
so  bekannt  war  man  mit  ihnen  doch ,  dass  J u r  ii  s  Die* 
ner  sich  auftnac  hte  ,  dns  Land  zu  besuchen ,  und  aus  dem, 
w<iS  er  hier,    (wahrscheinlich  mit  Hülfe  samojedischei  Doli- 


^0  vgl  ob^n  S.  64.  —  Will  man  noch  jctxt  von  jugmcben  Samoje- 
den reden;  so  muss  man^  wie  Suym  und  tallai  sehr  richtig  thun^ 
diee  San  aeden  so  nennen,     fuliai  i.  Reise  111,  Q6y  67. 

S-)  Da  nämlich,  wo  Nestor  im  AnAinge  seines  Werks  die  Völker 
und  Gegenden  aufzählt,  welche  den  Russen  Tribut  zahlen,  nennt 
er  Petsihora,  doch  Jugra  nieht.  Merkwürdig  Ist  es,  dass  hier 
mehiere  UandschnUen  (antet  Ihnen  aueh  Bjiät.)  P^rm  ebenlaUs 
nicht  nennen  ^  Scbldt.  Hecmopb  II,  10& 
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inet6cher>)  erfahr ,  mfissen  wir  acfaliessen »  dass  schon  vorher 
ein  Verkehr  mit  dem  Westen  Statt  gefunden  hatte,  wodurch 
unter  andern  auch  Eisenwaaren  hieher  gebracht »  und 
bey  den  Nachbaren  das  Bestreben  erweckt  worden  war,  von 
dem  Tauschhandel  mit  zu  vortheilen.  Jurii  setzt  nämlich 
in  seiner  Aussage  bey  Nestor 'n  hinzu ^  die  Jugrier  hätten 
seinem  t)iener  erzahlt  ^  dass  ihnen  seit  etWa  drey  Jahren  et* 
was  Seltsames  vorgekommen  sey:  in  dem  hoben,  durch 
Schnee  und  Waldungen  unwegsamen  Gebirge,  welches  sich 
bis  an  die  Meeresbucht  '  )  und  weit  nach  Norden  erstrecke, 
sey  ein  Lärmen  und  Rufen  entstanden;  man  haue  dort,  als 
wolle  man  die  Berge  durchhauen,  bis  jetzt  sey  aber  nur 
wenig  gelichtet,  und  die  Leute,  die  von  daher  erschienen, 
seyen  genöihigt,  weil  sie  eine  unverständliche  Sprache  rede- 
ten, sich  durch  Zeichen  tu  erklären.  Sie  wiesen  insbeson* 
dere  auf  Eisen,  und  wenn  sie  dieses,  nnd  Messer  oder  Aexte 
erhalten  könnten,  so  gäben  sie  Pelzwerk  dafür. 

Dass  unter  dem  Gebirge,  von  welchem  hier  die  Rede 
ist,  der  Ural  zu  verstehen  sey,  findet  man  bald  ;  aber  es 
bedarf  auch  keines  grossen  Scharfsinnes ,  um  >  mit  Hülfe  der 
obigen  Nachrichten  aus  der  spätem  Geschichte,  die  Leute 
tu  erkennen,  deren  unverdrossene  Arbeit  hier  freylich  etwas 
abenteuerlich  geschildert  wird.  Ueber  den  Ural  und  durch 
seine  Waldungen  bahnten  sie  sich  einen  Weg  nach  Jugrien; 
sie  müssen  also  westlich  vom  Gebirge  gewohnt  haben* 
Es  waren  keine  Wogulitschen,  aus  dem  westlichen 
Theile  des  Gebirges,  denn  mit  diesen  hätten  die  Jugrier  sich 


>•)  „cymB  ropu  aaHAy«iH  xli  JiyKOMopB»''.  Diett  fibersetzte  SA'gm 
zer  (Hecmopli  II,  5s.)  eben  to  unrichtig  wie  Scbertri  „Auf  dem 
Wege  nach  Lukomorija  sind  Berge  etc  <«  itatt  dats  es  wenigatent 
heissen  tollte :  Es  sind  Bergt ,  die  bis  Lukom.  rtiehcn.  VgL 
eben  S.  45,  Note  4. 
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leicht  ▼ersiandigen  können ;  —  et  waren  gewiss  keine  R  n  s- 
s  e  n  t  denn  fikr  ihr  Pelzwerk  sachten  sie  Eisenwaaren  j  e  a* 
sei»  des  Gebirges;  es  waren  aus  derselben  Ursache  keine 
Bolgaren  *}$  —  aber  auch  keine  Samojeden^  denn 
ftber  die  Sprache  ihrer  r^chsten  Nachbaren  konnten  die 
jQgrier  eine  bestimmtere  Auskunft  geben;  —  es  waren  also 
tihne  Zweifel  die  Ssirjanen,  und  ihre  Brttder^  die  Perm, 
jaken»  die  wir  schon  als  ein  thädges»  handelliebendes  Volk 
kennen  gelernt  haben  ^ ) ,  und  der  Weg ,  den  sie  sich  zu  eu 
nem  neuen  Verkehr  eröffneten^  ist  der  Ssir  jane  n- Weg» 
der  hey  den  Wogulen  Torbey  längs  der  Ssofswa  imd  Wt>gulka 
nach  Jugrian  lOhrte»  und  dessen  wir  bereits  oben  gedach* 
tön  4-).  Dass  ihre  Sprache  den  Jugiiem  nnrerstandlich ,  und 
der  Verkehr  mit  ihnen  anfanglich  auch  nur  ein  stummer 
Handel  war,  könnte  vielleicht  noch  eine  Bedenklichkeit  er- 
regen ,  weil  man  jetzt  Ssir Janen  und  Wog*ulen  zu 
Einer  Vfilkerklasse ,  —  der  finnisch  euj^  —  zählt.  Aber 
dieser  Zweifel  wird  sich  wol  heben  lassen.  Denn  so  freyge- 
big  man  in  neuem  Zeiten  mit  dem  Namen  der  Finnen 
gewesen  ist,  so  hat  man  doch  erkannt,  dass  die  Sprache  der 
jttgrischen  Stamme,  nämlich  der  Wogulen,  und  obi- 
S'chen  Ost jake  n,  oder  Manfsi  u«  s.  w«  ^ausser  sehr 
„▼enclüedenen  Dialekten  so  viel  Eigenthümliches  hat,  dass 
„sie  mit  Recht  für  eine  eigene  Sprache  gehalten  wird  ^'). 

Zu  Nestors  Zeit  also  war  es,  wo  der  Ssirjanen- 
Weg  angelegt  ward;  schon  damals  suchte  dieses  emsige 
Volk,  durch  die  Schluchten  und  Waldungen  des  Ural  sich 


<)  i.  oben  8.  4o* 

*>)  s.  oben  S«  14,  aa,  Q9,  9a« 

4-)  s.  obea  8.  a3. 

^)  <^i«ri  Bcsckt.  dkl  Hat  das  Russ^.  IL  8.  fi5. 
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dnichzuarbeiten.  Diess  setzt  noth wendig  Tonra»,  dass  jenseit 
des  Gebirges  schon  früher  ein  Verkehr  entstanden  war»  voa 
dem  die  Nachbaren  sich  Vortheile  rersprechen  durften. 

Und  wirkhch  hatten  die  Nowgoroder  Jugrien   v  o  r  N  e» 
stor's  Zeit  kennen  gelernt;    sie  hatten  schon  im  J.  io3a 
einen  Zug  dahin    unternommen.     Die  Nachricht   davon   ist 
freilich  kurz  und  dunkel,    sie  hat  sich  nur  in  wenigen  Ab-^ 
Schriften  unserer  Jahrbücher  erhalten^  und  auch  in  diesen  ist 
sie  verstümmelt  ')•    Indessen  lässt  sie  sich  noch  enträthsehs, 
am  befriedigendsten ,  wenn  wir  sie  so  nehmen ,  wie  sie  sich 
bey  Tatischtschew  findet.     Er   allein  sagt  uns»  dass  der 
Zug  eigentlich   den   Jugriern  galt,    und   dieser  Zusatz  ist 
bey  ihm  um  so  unverdächtiger,  da  er  mit   seiner  Meinung 
von  der  Lage  Jugriens   in  gradem  Widerspruche  steht.     Die 
Nowgoroder  —  so  heisst  es  hier 7)—  zogen  mit  Uleb  (ihrem 
Woiwoden)  nach  den   eisernen    Pforten,   aber  es  fiel  un- 
glücklich für  sie  aus,  denn  sie  wurden  von  den  Jugiieru 
besiegt. 

Dass  hier  nicht  eigentlich  eiserne  Thore  gemeint  seyen, 
sahen  schon  die  älteren  Erklärer  ein,  wenn  sie  gleich  keine 
nähere  Auskunft  über  diese  Ortsbestimmung  zu  geben  wussten« 
Man  rieth  auf  den  Ural,  man  glaubte,  der  Ausdruck  sey 
aus  einer  verfehlten  Anspielung  auf  das  berühmte  D  e  r  b  e  n  d 
des  Kaukasus  entstanden  u.  s.  w.  ^')  Aber  die  Kenntnisse 
der  neuem  Zeit  haben  uns  eines  bessern  belehrt.  Mit  dem 
Namen  eiserner  Thore  bezeichnet  man  gefährliche,  und  ins- 
besondere durch  Felsen  verengte  Stellen  eines  Weges.  So 
ist  Deibend  zu  seiner^   und  noch  manche  andere  asiatische 


^•)  HuK.  I,  i3a.  BocKp.  I,  184..  Ca^.  no. 

7.)  Tom*  n,  io5. 

•  )  Tanh  n,  424.  BjKeiB.  Co%  U,  17.  Samml.  mss.  6.  Vi  ^gß^ 
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Felseiikluft  ra  ihrer  Benennung  gekommen»  —  80  in  Europa 
eine  Gegend  der  untern  Donau  unweit  O  r  s  o  w  a  im  Gebiete 
der  Serben«-),  wo  zwischiEm  Felsenwinden  Klippen  im 
Bette  des  Stroms  die  Durchfahrt  erschweren)  und  aus  dersel- 
ben  Ursache  gab  man  im  nordlichsten  Russlande  d  r  e  y  ver- 
schiedenen Stellen  diesen  charakteristischen  Namen.  Die 
erste  findet  sich  im  weissen  Meere  zwischen  der  Insel  Sso« 
lowezkoi  und  dem  östlich  neben  ihr  liegenden  Eilande 
Muksom»  die  zweyte  vor  der  Mündung  der  Dwina  nord- 
östlich zwischen  der  Insel  M  u  d  j  u  f  h  und  dem  festen  Lan- 
de^  die  dritte  zwischen  Nowaja-Semla  und  der  Insel 
Waigats  >•)•  In  dem  Ural  selbst  ist,  der  guten  Beschrei- 
bungen ungeachtet ,  die  wir  ron  demselben  haben  ,  doch 
keine  Stelle  bekannt^  die  einen  ähnlichen  Namen  führte  oder 
ehemals  geführt  hätte. 

Nahmen  also  die  Nowgoroder  bey  dem  Zuge  gegen  die 
Jugrier  ihren  Weg  nach  den  eisernen  Pforten,  so  sind 
sie  die  ganze  Dwina  hinab  bis  in  das  weisse  Meer,  und 
durch  den  nordlichen  Ocean  an  Nowaja-Semla  vorbey  nach 
dem  Ob  hingezogen;  und  wir  fänden  mit  historischer  Gewiss- 
heit  dasselbe  kühne  Geschlecht,  welches  seit  dem  neunten 
Jahrhunderte  dem  schimmernden  Byzanz  zusteuerte,  im  An- 
fange des  eilften  auch  schon  unter  den  Eisschollen  des  hohen 
Nordens  ,  auf  einer  Fahrt ,  die  späterhin  oft  genug  wieder- 
holt wurde,  um  in  dem  Andenken  der  Bewohner  Jugriens 
lebendig  zu  bleiben  *  )•     Aber  so  wie  diese  Nachricht  ihre 


§•)  Cataractäi  DanuhVi ^  tQrkiscb  Demirkaph  BiiScbrngi  und  Sulzxr*t 
transalpioisches  Dacien  I,  316,  3779  36 1. 

'•)  hacuÄhJi  KpecmuHuna  Teorp.  Kssbcmie  o  Hosoft  3eiiAfe  in 
IXymeui.  AzaA.  He.  AeneocuHa  IV,  149.  vgL  mit  Aen.  Nachricht 
a.  a.  O.  8«  a2.  und  Georg? s  Beschr.  des  R.  R,  II,  3o« 

*0  s,  oben  S.  3a. 
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Ueberlieferattgen  von  dem  Seewege  nach  dem  Ob  hin  bestSr 
tigt,  so  stimmt  sie  —  der  älteste  Beyuag  der  russischen  Ai^* 
salen  zur  Kunde  von  Jagtien»    mit  allen  bisher  aogefuhrtes 
in  dem  Resultate  äberein:  dass  dieses  Land  jenseit  des  Ural, 
und  wedei  am  Jug»  noch  an  der  Fetschara  gelegen  habe* 
Ixn  Vertteuen   auf  coizvreifelhafte  Zeiignisse,   die    keine 
MissdeiitoDg  weiter  entstellt«  mfissten  wir  uns  denn  auch  von 
der  bisher  gültigen  Behauptung  lossagen,  dass  die  Gegenden 
östlich  Tom  Uralgel^rge  ron  den  Russen  erst  seit  dem  sech* 
zehnten  Jahrhundeite  —  also   vor  nicht  mehr  als  drey« 
h  ändert  Jahren ,.  entdeckt  worden   seyen  *•);    wir  dfirften 
eben  so  wenig  in  die  Lobsprücbe  einstimmen,  durch  welche 
man  den  Jermak  Tiroofejew   in   vollem  Ernste  für  eines 
Beförderer  der  Kosmographie  erklärt ,.  und    als  solchen  nicht 
bloss  mit  Alexander  dem  Grossen    verglichen»    son- 
dem  weit  i&er  denselben  erhoben  hat  4^).  —  Bereit»    einem 
jeden  Verdienste  seine  Kränze  zu  lassen»  mfissten   wir  doch 
erkennen>  dass  das  nocdwesfliche  Asien  den  Nowgorodem 
der  Vorzeit»   und  durch    sie  dem  übrigen  Russlande»    lange 
vorher  bekannt  geworden  ist.     Schon  vor  mehr   als   sechst 
hundert  Jahren   unterwarfen  sich    die  Nowgoroder ^  wie 
wir  oben  gesehen  haben»   (£e   Hehnat  der  kostbaren  Pelz* 
werke»,  —  )a  sie-  waren  in  diesen  Gegenden»,  weiche  ehemals 
auch  von  Karawanen  aus  dem  südlichen  Asien   besucht  wur- 
den^ schon  vor  beynahe  acht  hundert  Jahren  erschienen'» 
Wollten  wir  nun   in  noch  frühere  Zeiten  hinaufsteigen^ 
wollten  wir  den  Werth  der  alten  Sage  prüfen»  nach  welcher  die 
Ungern  ausgewanderte  Jugriei  sind;  wollten  wir  fragen^  ob 


3.)  SammL  ruts.  <S.  VI»  log^  tgg^ 
4-)  AUg,  nord».  Getck.  S*  3^1» 
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etwa  unserm  Ugra  auch  das  grosse  und  tapfere  Volk  Ogor 
angehört  y  zu  welchem  die  fiyzantier  zwar  nicht  die  eigent- 
lichen »  civilisirten  A waren »  wol  aber  die  V  a  r  und  C  h  u  n- 
XI  e  n  rechneten »  die  unter  dem  Namen  der  A  w  a  r  e  n  in 
I-.uropa  bekannt  genug  geworden  sind  ^-):  so  würden  uns 
diese  und  die  dahin  gehörigen  Untersuchungen  viel  zu  weit 
über  das  Ziel  hinausführen,  welches  wir  uns  hier  setzen 
müssen.  —  Wir  hatten  es  mit  Jugrien  als  einem  Theil  in 
der  Ländermasse  des  russischen  Reichs  zu  thun »  und  wir 
hoffen,  unsere  Meinung  über  die  Lage  des  Landes  vor  unsern 
Lesern  gerechtfertigt  zu  haben« 


*•)  TbcopbyUctus   Simocatta    in  Strittert  Memoriae  populor.    T,  III, 
p.  68.  zu  vergleichen  mit  T.  I^  643* 
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^Nimis  sunt  homines  ad  mores  r€üionenupie  OTitiqidssimorüm 
Umporum  ex  suae  aetaüs  indole  metiendas  ac  diiudicandos 
pnni*^. 

Pq&zhäh. 


LJas  Volk ,  von  welchem  wir  liier  zu  reden  haben »  kommt 
in  ansern  Jahrbfichem  unter  der  Benennung  der  Jemen 
oder  Jamen  Tor'*)  ;  es  erscheint  in  denselben  vom  XL  bis 
ins  XIV.  Jahrhundert  hinein  so  oft,  und  zuweilen  unter  so  in* 
teressanten  Umständen ,  dass  man  wol  hoEFen  dürfte ,  dasje* 
nige ,  was  wir  von  diesen  Jemen  wissen ,  för  die  Geschichte 
▼erarbeitet  zu  sehen ,  wenn  man  nur  über  ihre  Wohnsitze 
hinreichend  belehrt  wäre.  Doch  das  ist  keinesweges  der 
Fall;  die  Meinungen^  die  bisher  über  diesen  Gegenstand 
aufgestellt  worden  sind»  halten  die  Prüfung  nicht  aus. 

Bayer  nahm  die  Jemen  ftir  dasselbe  Volk ,  von  wel- 
chem Gervasius,  -*  er  schrieb  um  das  Jahr  laii  ,  —  gesagt 
hatte :  ^»inter  Foloniam  et  livoniam  sunt  pagani,  qui  Jarmen« 


'0  /  Hsaji.  schreibt  den  Namen  gewöhnlich  ftWb ,  II  Hee/i.  EMb; 
•o  wie  hier,  wird  er  meistens  auch  in  den  übrigen  Codd.  ge- 
•chriebeni  seltener  ffitb;  doch  haben  neuere  Schriftsteller ,  einer 
Hypothese  wegen ,  die  letitere  Schreibart  vorgezogen.  Dass  aber 
eigentlich  alle  drey  Formen  nicht  gan«  genau  sind ,  wird  sich 
weiterhin  aeigen» 
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0e8  dictmtur;  tJt  hinc  verras  septemtrionem  est  Livonia^'  ^-  )•  —^ 
Tatischtschev  behauptete  dagegen ^  die  Jemen  hätten 
an  der  Nordseite  des  Ladogasees  von  Karelien  bis  zur  Dwina 
hin  gewohnt  »•);  —  Bo  Itin  erklärte  sie  für  Karelier,  die 
lenseit  dea  Flusaea  Swir  im  Kreise  Olonez,  und  Tom  Ladoga- 
see bis  an  das  weisse  Meer  hin  lebten  4-);  —  M filier 
suchte  sie  in  der  Gegend  von  Jamburg »  worin  ihm  S  c  h  1 A- 
»er  und  andere  beypftichteten  ^•);  —  Stritter>  der  sich 
einmal  auch  für  Müllers  Meinung  erklärte,  rieth  bey  einer 
andern  Gelegenheit  mit  dem  Fürsten  Schtscherbatowo 
auf  LiT-  und  Estland  ^'). 

Man  hat  also  auf  der  weiten  Strecke  Ton  dem  MemeK 
flusse  und  dem  rigischen  Meerbusen,  bis  zur  Dwina  und  dem 
weissen  Meere  hin»  bald  diese,  bald  eine  andere  Gegend  (ur 
die  Jemen  in  Anspruch  genommen,  und  immer  nicht  ihre 
wahren  Wohnsitze  aosmitteln  können» 

Für  die  Angaben  von  Tatischtschev  und  Boltin  ist  eini- 
ger Schein  vorhanden,  die  übrigen  sind  gänzlich  unhaltbar. 
Denn  wer  fände  nicht  bey  einigem  Nachdenken  leicht ,  dase 


••)  Commentt.  Acad.  Pctrop.  Tom,  X.  p.  875.  Gerrssfus  von  TU* 
bury  in  Englsnd  war  MartchitU  bey  dem  Kaiser  Otto  IV.  Seine 
detcriptio  lotius  orbit  ist  abgedruckt  in  UiMtit  Scriptt.  rer. 
Brunsvic. ,  und  die  angeführte  Stelle  findet  sich  daaelbst  T.  II. 
(Hanau*  1709.  fol.)  p.  765. 

'•)  Tarn.  Mcmop.  Pocc.  ^.  II.  cmp.  4^6.  wo.  a4(5. 

4)  Kp.  npHM.  na  Hcm.  Rh.  JUtpß.  I>  laa.  II,  167.  veraL  mit 
HpHM.  aa  Hcm.  T.  AesAepaa  I,  43. 

5.)  SammU    russ.    Gesch.  V,  3g8.  -   Scbfffz.  Hecm.  II,  So.      Allg. 

nord.  Gesch.  4ga.  Caob.  feorp.  unter  dem  Art.  MttßjpA.  Im 

Art  Euh  ift  Tat.*s  Meinung  vorgetragen. 

«•)  Cmpumm.  Hcm.  Pocc.  Foc.  I.  CHB  t8oo.  4,  nmp.  tio.  .^ 
II.  CHB.  1601.  cmp,  aoÖ.  Kau  Ufepö.  Hcm.  Fee.  lU.  ffg»^  iTTi« 
4*  ctip.  a5o. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     107     — 

6it  Jaraeme»  des  GenrMUis»  wekhe  Bwudieii  IPolan  tmd 
Lrrlandi  tftdlich  Ton  dem  letsteven  leben,  die^  toeli  aiiMer- 
dem  hinreichend  bekannten,  einst  in  Pödlachieji  ~^  der 
jetzigen  fiialistokischen  Provinz  ~  wohnenden  Jatwiger 
(Jatwenses)  sind ,  deren  Name  hier  nut  durch  einen  Schreib- 
fehler Terunstaltet  worden  ist,  nnd  die  eine  gens  andere 
Geschichte  als  die  Jemen  haben  ^)• 

So  kennen  whr  auch  dnrch  Ae  Origines  LiToniae'«), 
nnd  durch  eine  Menge  Ton  Urkunden ,  die  6ltem  Bewohner 
LiT  ^  nnd  Estlands ,  und  selbst  ihre  rassischen  Benennungen 
dnrch  unsere  einheimischen  Jahrbücher  viel  zu  genau ,  als 
dass  wir  mit  dem  Fürsten  Schtscherbatowo  nnd  mit  Strittem 
nur  daran  denken  könnten  j  die  Jemen  nach  liy-  und  Est- 
land zu  versetzen  s-). 

Eben  so  wenig  aber  dürfen  wir  der  Meinung  Müllers  und 
Schlözers  beitreten ,  da  diese  sich  auf  weiter  nichts ,  als  auf 
die  blosse  Aehnlichkeit  in  dem  Namen  der  Jemen  und  der 
(erst  i  J.  i384  vorkommenden  >•))  Stadt  Jamburg  berufen« 
Was  kann  ein  so  schwacher  Grund  beweisen ,  wenn  sich  für 


7«)  la  paptilichen  Bullen  heitten  sie  Jtntuisones,  Jentuotli  Jacintlo- 
iiet,  -->  Annsles  ecolettaitici  Barcnii  cont.  ab  Odorico  KaynäU$ 
T.  XIV.  Colon«  Agripp«  169a.  fol.  ad  an.  laSS  n«  59.  ia56 
n«.  i4»  1067  n«  ao«  *  hty  polnischen  Getchlchtsohreibsrn  Jacwingl 
oder  Jacawingi  a»  B.  Mikl*  coli.  m.  I,  an« 

^)  €■  tdit  GnAifh  firancof.  et  Lipt,  1740,  loU 

^)  Die  ErzSlung ,  die  des  PHrtten  Scbtfcherb.  and  Stritten  tpa« 
tere  Meinung  Teranlaiite  9  werden  wir  unten  naher  beleuchten 
mOMen. 

«•)  Jffs«4. 65o:  iinocnaBHinaBoBoropoAifaropo^KaMeHl)  HaAyrft 
■a  Buh  -  -  «« 
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diMen  OmnuiBeii  to  leicht  auch  aoden  ErklArongen  fiuden  ••)! 
wenn  farMr  das ,  waa  man  Ton  den  Jemen  enalt »  zu  die- 
ser Annahme  nicht  einmal  passt;  und  wenn  wir  noch  dazu 
wissen,  dass  die  Gegend  Ton  Jambuig  einer  ganz  andern 
Völkerschaft  angehörte  ?  Hier  wohnten  nämlich  Tom  östli* 
ch^n  Ufer  der  Narowa  bis  ttber  Koporje  hinaus ,  und  bis  zv 
den  Ingem  an  der  Xihora  hin'),;  <fie  Wod  oder  Wot^  wel- 
che unserer  Geschichte  nichts  weniger  als  fremd  sind,  und 
die  einst  bedeutend  genug  waren,  um  auch  die  Aufmerksam- 
keit des  fernen  Auslandes  auf  sich  zu  ziehen  ^').  Nachdem 
im  XII.  und  XIII.  Jahrhunderte  die  Schweden  in  das  ihnen 
gegenüber  liegende  Finnland,  deutsche  und  dänische  Kreuzr 


9-)  Msn  kann  ihn  nimlick  mft  gutem  Fug  von  Jäm  (RA^f  die 
Poststatioo,  ableiten ,  (Ad.  Olearii  Reitebetclireibungen,  HambuTg 
i6g6.  foU  8.  7,  i5.)  oder  auch,  da  die  ahe  üef^tligung  am 
Rande  des  tiefen  Thaies  liegt,  in  welchem  die  Lnga  Oiettt,  too 
Jama  (^na)  die  Vertiefung,  die  Gruft,  die  Taggrube  (bergmin« 
Bisch)»  -*  Muü  wurde  der  Name  des  Orts  sonst  gewöhnlich  ge-^ 
schrieben.    4p*  Poee.  Hßp.  emp.  18& 

'•)  Diese  Iflioren  scheint  Lomonossov  Air  die  Jemen  so  bsltem 
Jahrb.  der  russ.  Regenten.     Riga  1771,  8,  S.  0. 

4*)  Sie  erhielten  als  Anwohner  des  Meerbusens  ihren  Namen  ▼ielleichf 
Tom  Wasser  (russ«  Woda);  bey  den  Finnen  heissen  Sie  Watialaiset, 
im  sing.  Watialatnen  (JttMSten  Chron.  Episcopor.  Finlandens.  ed« 
Forthan.  Aboae  1709*  4*  P*  '^3)  f  ^^^  i**^^^  ihnen ,  oder  eben« 
falls  nach  dem  Gewisser,  nannte  man  das  eine  Fünftel  des  gros« 
sen  Nowgorodischen  Gebietes  Wodtksja  Fättna,  wozu  Im  XVI* 
Jahrbunderte  und  späterhin  nicht  nur  die  Städte  Jamburg  und 
Xoporje  ,  sondent  auch  Ladoga  ,  Schlüsaelborg  und  Kexholm  ge^^ 
httrten«  (PasroBopu  o  ^pesHOcmiixb  BeA.  Hosaropo^a.  Mockb» 
1808.  4«  cmp.  95.  M  np.  MülUrs  S.  &•  Ge«ch.  V,  is^.).  Die 
Ableitung  des  Namens  IVatialainen  vom  lappländischen  wassfOtety 
hassen ,  ist  ganz  unzulässig.  Diess  letztere ,  in  welcliera  d*is  » 
radical  ist,  gehört  zu  dem  lappländischen  Wuost  oder  Wuosle, 
(fimriändisch :  wastan ,  estnisch :  wasta  nnd  wastane)  welches 
crga,  contra  nnd  adversus  bedeutet* 
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ibhrer  al>er  in  Üv-  und  Estland  eingedrungen  waren,  lernt# 
man  sogar  in  Rom  das  Wotenland  nennen*  Papst  Gregor  IX« 
trug  i.  J.  laSo  dem  Br^bischofe  von  Upsala  und  dem  Bischof 
TC«  Linköping  auf  ^  dass  sie  allen  Christen  ihrer  Gegend  bey 
Strafe  des  Bannes  verböten,  den  Heiden  von  Karelien,  Ingrieut 
Loppien  und  Watland  -  -  Waffen ,  Eisen  oder  Holzwerk  zuzu- 
führen» damit  das  Chnstenthum  in  den  neben  Schweden 
gelegenen  Ländern  durch  die  Feinde  desselben  nicht  wieder 
ausgerottet  würde  ^•}.  Und  Papst  Alexander  IV.,  der  sich 
mit  der  Hoffnung  schmeichelte,  diese  Feinde  fiir  seine  Kirche 
zu  gewinnen,  befahl  im  Jahr  ia55  dem  Erzbischofe  von  Riga, 
einen  Bischof  über  Watland,  Ingrien  und  Karelien  zu  ernen- 
nen^-). Auch  der  Deutsche  Orden  blickte  lüstern  nach  dem 
Lande  jenseit  der  Narowa,  und  war  in  seiner  BethArung  an- 
massend  genüge  Ansprüche  auf  diese  und  andere  Gegenden 
des  Russischen  Reiches  zu  machen.  So  heisst  es  in  einer 
Botschaft  des  Ordens  an  den  König  von  Ungern  vom  J.  1397: 
y,Item  das  Reich  der  grossen  Nawgarthen  liegt  hinter  dem 
„Pleskower  und  Watland,  die  dem  Orden  zu  Liefland  mit 
jyRechte  gehören  mögen  und  sollen'*  7)«  — 


^.)  F(9r/fctfS  Sylloge  Möflumenf or.  ad  illaftf.  bist.  FmiIicAa  pertinent 
Aboae  i8o2.  sqq.  4*  P*  ^9*  *9<1«  Statt  Lippia ,  wie  et  in  der, 
im  Linkdpingschen  Kircbenbuche  beAadlichen  Abschrift  der  Bulle 
beissty  ist  es  ohne  Zweifel  passender,  mit  Celse  und  Peringskidld 
lappia  zu  lesen,  als  mit  Porthan  an  das  damals  nicht  mehr  heid<* 
nische  Livland  1  oder  gar  an  den ,  mitten  in  Estland  gelegenen 
and  m  Jerwen  gehörigen  District  Lappegonda  tu  denken«  Et  war 
gar  XU  gewöhnlich  ,  dast  die  pttpstliche  Kanzeley  die  Schreibart 
fremder  Hamen  vernachlässigte,  s.  Armtts  Ueflitod.  CSuronik.  Halle 
1753»  foL  il,  49.  Note  c. 

••)  Ann.  eccl.  BaroM.  T.  XtV»  p.   >3.  n.  65* 

?•)  Naclb  einer  Registrande  im  gehtimen  Archive  cu  Kdnigiberg.  s# 
Atfg.  er,  K0fzehMe^4  frtnssent  älieie  Oescbiofate,  Aign.  1808.  & 
tcL  m»  t*  3e4. 
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80  wie  nim  in  dieiea  amlindkclien  üfkanAea,  dbglekk 
•ie  auch  das  SnmhatffBi^  betrefifen,  kernet  Landes  derJemeft 
gedacht  wird^  eben  so  wenig  findet  sich  in  der  einheimischea 
Geschichte  dieser  Gegend  etwüs»  das  uns  berechtigen  könnte^ 
hier  die  Jemen  zn  suchen.  Unsere  lahrbficher  melden »  dasa 
das  Land  der  Woten  im  Winter  des  J.  1040  und  ii  von  dea 
Lir-  und  Estländem  besetzt  worden  sey;  dass  die  Feinde 
dort  in  dem  grossen  Dorfe  Koporje  eine  Befestigung  «rbaut 
hätten ,  und  dann  weiter  nach  der  Gegend  Ton  Luga  Torge- 
rückt  wären ;  dass  man  aber  schon  im  nächsten  Sommer  ih* 
nen  die  Befestigung  abnahm,  und  dass  sie  in  dem  Frieden 
(ia4a)  das  eroberte  Wod  nebst  Luga  den  Nowgwodem  wie* 
der  abtreten  mussten  ^•)«  Hätten  die  Jemen  an  der  Gränxe 
▼on  Estland  und  auf  dem  Schauplatze  dieses  Krieges  gewohnt^ 
so  wörde  ihrer  hier  unfehlbar  Erwähnung  geschehen  seyn» 
Doch  man  schweigt  von  ihnen  bey  dieser  Gelegenheit,  so 
wie  bey  einer  andern  ähnlichen ,  wo ,  —  wenn  sie  in  der 
Nähe  von  Jamburg  lebten ,  -^  die  Veranlassung ,  ihrer  zu 
gedenken,  noch  näher  lag.  Die  Nowgoroder  waren  nämlich 
im  Anfange  des  Jahres  1444.  in  Estland  eingefallen,  und  hat* 
ten  die  Gegenden  an  der  Narowa  und  dem  Peipussee  bekriegt; 
im  Sommer  zog  der  Ordensmeister  (Fincke  von  Oberbergen) 
gegen  Jamburg,  und  verheerte  das  Land  der  Woten,  so  wie 
die  Gegenden  an  der  Ifliora.  E  e  Berichte  bemerken,  die 
Feinde  seyen  zwar  mit  einer  ansehnlichen  Beute  heimgekehrt, 
doch  ohne  Jamburg  erobert  zu  haben  9*);  von  den  Jemen 
aber,  gerade  hier,  bey  dem  belagerten  und  glücklich  ver« 
theidigten  Jamburg,  kein  Wort/  Man  spricht  nur  von  Woten 


«.)  Jf /TsM.  i?4-i36. 
^)  Buk.  V,  ij3* 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     in     — 

und  Ingern.  Diese»  mit  ihren  Nachbaren»  den  Kmileit»  La* 
dogaera  und  Pskowern  finden  wir  in  den  Jahren  ift.70  und 
i3i6  in  den  Nowgorodiachen  Heeren  ')•  Dort  zeigen  sich 
die  Jemen  nie »  wol  aber  erscheinen  ne,  wie  wir  sehen  wer- 
den» als  Feinde  der  Noin^oroder  nnd  der  Wod»  und  sie 
kommen,  um  auf  diese  ihre  AngrifFe  zu  machen»  über  das 
Meer.  Wie  hätten  die  Jemen  diesen  Weg  nehmen  sollen^ 
wenn  sie  in  der  Gegend  Ton  Jamburg  einheimisch  gewesen 
wären? 

Fänden  sie  sich  denn  wol  im  Olonezischen »  nordlich 
vom  Swir>  )»  und  bis  zum  weissen  Meere  hin?  —  Das  war 
es»  was  Boltin  behauptete»  ohne  dafür  weiter  einen  Grund 
anzugeben.  Man  sieht  indessen  bald »  er  habe  auf  diese  Ge- 
gend gerathen »  weil  er  fand »  dass  die  Jemen  sich  öfters  im 
Ladogasee  zeigten»  und  einst  (i.  J«  iia3)  von  den  Nowgoro- 
dem  am  Flusse  Swir  sollen  geschlagen  worden  seyn  ^  )• 
Doch»  abgesehen  davon,  dass  diese  Ortsangabe  noch  zweifeU 
haft  ist ,  so  reichen  jene  Umstände  bey  weitem  nicht  hin» 
die  Meinung  Boltin's  zu  begründen.  Erschienen  die  Jemen 
im  Ladogasee,  so  konnten  sie  aus  einer  ganz  andern  Gegend« 
die  Newa  hinauf»  dahin  gekommen  seyn;  und  die  Jahrbücher 
würden  gewiss  nicht  sagen »  dass  die  Nowgoroder  gegen  sie 
über  das  Meer  gezogen  seyen»  wenn  sie  am  nordlichen  Ufer 
des  Ladogasees  gewohnt  hätten.  Nirgend  und  niemals  hat 
man  diesem  See  den  Namen  eines  Meeres  gegeben.  Ganz 
unpassend  ist  es  endlich »  wenn  Boltin  die  Jemen  für  Kare- 
lier erklärt  ;  sie  werden  von  diesen  ausdrücklich  unterschie- 
den» und  stehen  ihnen  oft  als  Feinde  gegenüber.. 


■•)  /  ff«M-  554»  58o. 

«•)  Bekanntlich    der  FluM ,     der  aus    dem   tfldöstlichen  Ende    des 

Onegasees  nach  Westen  und  SUdwettim  in  den  JUdogasee  fliestt. 
^)  Tom*  9u  9L  O.  U,  aa& 
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Durch  eine  Namens  -  Aehnlichkeit  wurde  TatischtscheT 
▼erleitet)   die  Wohnsitze   der  Jemen   bis   an  die  Dwina  his 
zu  erweitem.    Wahrscheinlich   fand  er   in  einer  der  Hand- 
schriften, die  er  gebrauchte>  bey  der  Geschichte  des  J.  1079. 
flicht  bloss^  —  was  auch  andere  Codd.  einstimmig  melden  — » 
dass  Fürst  Gleb  Sswatoislawitsch  im  Lande  Sawolotschje»  wel- 
ches zu   beiden  Seiten  der  Dwina   lag,   erschlagen  worden, 
sondern  noch  bestimmter»   dass  dieses  durch  die  Jem  (Eaix) 
geschehen  sey  *);  —  tmd   beym  J.  1169   meldete   vielleicht 
dieselbe  Handschrift,   dass  der  Zwist,   in  welchen  die  Now- 
goroder mit  den  Ssusdalem  fiber  den  Tribut  in  Sawolotschje 
geriethen ,  insbesondere  den  Tribut  der  Emi  betraf*^- ).   Tat. 
benutzte  diese  Angaben,  um  vermittelst  derselben  die  Wohn- 
sitze der  Jemen  näher  zu  bestimmen ,  chne   vorher  die  Ge- 
schichte  dieser  Gegend   weiter   zu   verfolgen^    und  ohne  zu 
beachten,  wie  wenig  diese  Angaben  mit  allem  dem  überein- 
stimmen, was  wir  sonst  von  den  Jemen  wissen.    Man  würde 
daher  beynahe  geneigt  seyn,  den  Urheber  jener  Handschrift^ 
oder   gar   den  Tatischtschev   selbst,   einer  Verfälschung   der 
Begebenheiten   zu   beschuldigen,    wenn   nicht  spätere  Nach- 
richten  ihnen  zu  Hülfe  kämen  ,    und   die  Quelle  jenes  Miss- 
verständnisses entdeckten. 

Wir  ßnden  nämlich  beym  J.  i34a»  dass  Luka  Varpholo- 
mejev,  ein  vornehmer  Nowgoroder,  aus  der  Hauptstadt  mit 
seinem  Gefolge  nach  Sawolotschje  zog,  die  Verschanzung 
Orelez  anlegte,  dann  die  Jemtschanen  (E^hHan-b)  versammelte» 


4-)  Tarn.  11,  i3i.    zu  vergleichen   mit  /  Hew^*  SjS.  II  Het^.  6. 
BocKp.  I,  ax3,  BußA*  pocc.  194*  Huk.  l,  179.  Ci/3>f.  I,  171. 

6  )  Tarn.  IIT,  173.  lu   vergl.   mit  7  Beift.  407.  //  i^d^^.  87,  3«. 
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idH  ihnen  die  Hauptdörfex  an  der  Dwina  bekriegte  u.  s«  w.  ^  )  — 
Und  beym  L  1417  erzält  man  uns,  dass  bey  Gelegenheit 
einer  Fehde  zwischen  Nowgorod  und  dem  Grossftiir-sten  ,  ein 
grossfürstliches  Heer  ron  Ufstjugern  und  Wätkaern  zu  Wasser 
in  Sawolotschje  eingefallen  sey ,  wo  es  die  Wolosten  Rorok 
und  Jemza,  so  wie  auch  Kolmogory  erobert  und  verheert 
habe  7).  —  Diesen  Nachrichten  zufolge  gab  es  also  in  dem 
Lande  an  der  Dwina  eine  Wolost  Jemza ,  und  ein  Theil  der 
Bewohner  des  Landes  wurden  Jemtschanen  genannt.  Ohne 
Gefahr  zu  irren ,  werden  wir  nun  wol  annehmen  dürfen^ 
dass  diese  Jemtschanen  jene  Wolost  bewohnten,  und  dass 
beide  ihren  Namen  von  dem  Flusse  Jemza  (E\ii;a)  erhielten, 
der  hier  im  Kreise  Onega,  unter  6a i'  N«  Br.  und  58«  L 
entspringt,  und  sich  nach  einem  Laufe  von  etwa  i5o  Wersten 
im  Kreise  Kolmogory  unterhalb  Jemezkoje  in  die  linke  Seite 
der  Dwina  ergiesst.  Diese  Jemtschanen  sind  es  ohne  Zweifel, 
welche  irgend  ein  alter  Abschreiber,  und  auf  seine  Autorität 
(oder  wegen  einer  von  ihm  gebrauchten  Abbreviatur,)  dann 
auch  Tatischtschev ^  mit  den  Jemen  verwechselte,  und  diese 
letzteren  daher  an  der  Dwina  wohnen  hiess,  wo  sie  allen 
übrigen  Umständen  nach  nicht  hingehören  können« 

Dürfen  wir  nun  aber  die  Jemen  in  dem  ganzen  grossen 
Räume ,  von  der  Memel  und  dem  rigischen  Meerbusen  bis 
zur  Dwina  und  dem  weissen  Meere  hin,  weder  in  Podlachien 
noch  in  Liv-  Est-  und  Watland^  noch  auch  in  Karelien  und 
Sawolotschje  suchen;  und  bedenken  wir,  dass  sie  doch  die 
Nachbaren  der  Nowgoroder,  der  Woten^  Ingrier  und  Kare- 
len  gewesen   seyn   müssen^   weil  ^ie   so  oft  im  Kriege  mit 


«  )  /  Ä«^.  6i3.  Buk.  in,  175.  /Ip.  Mm.l,  169.  ^^uhck.  Mm. 
in  der  4p.  Pocc.  Bu6ji.  üa^.  a.  XVIII.  cmp.  4*  Tom.  IV>  i5o.  — 

7)    /  Het/^.  690.  HuK.  V*  68.  4p.  Mm,  II,  438.  4euHCK,  Aim. 
a.    a.  O.  6.  —  bey  Tarn.  IV,  479.  bcisst  et,  statt  £Mi;y,  HbMifu.  ^- 

i5 
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denselben  sind:  so  dringt  sich  uns  fast  die  Vermuthang  aa^ 
dass  sie  in  dem  heutigen  (Neu-)  Finnlande  lebten« 
Diese  Ansicht  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit^  da  wir  wissen, 
dass  sie  in  die  Nowgorodischen  Gebiete  auch  über  das  Meec 
her  kamen  ^  und  dass  die  Nowgoroder  gegen  sie  nicht  nur 
über  das  Meer>  sondern  auch  zu  Lande  (durch  Karelien)  an»- 
zogen.  Was  bis  so  weit  nur  Mrahrscheinlich  istj  wird  immer 
gewisser »  wenn  wir  im  XIIL  Jahrhunderte  ,  wo  die  Schwe- 
den  sich  im  sogenannten  Finnlande  erst  recht  festsetzten,  die 
Jemen  mit  den  Schweden  erscheinen  sehen  ,  und  wenn  im 
Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  die  Gegend,  welche  sie  be* 
wohnen ,  ein  Germanisches  Land  (Hettequaii  aesr^ta)  genannt 
wird ;  —  ja  es  bleibt  uns  weiter  kein  Zweifel  übrig ,  wenn 
nun  auch  Ortschaften  und  Flüsse,  die  man  uns  im  Gebiete 
der  Jemen  nennte  diese  Meinung  bestätigen,  und  wenn  sich's 
endlich  gar  zeigt«  dass  der  Name  des  Volkes  noch  jetzt  im 
heutigen  Neu  -  Finnlande  lebt 

Aber  wir  sind  unsem  Lesern  eine  genauere  Rechenschaft 
über  die  Umstände  schuldig,  welche  wir  für  unsere  Kehaup« 
tung  grö^sstentheils  aus  den  einheimischen  Jahrbüchern  ange* 
führt  haben.  Nur  weil  man  nicht  sorgfältig  genug  alles  das 
sammelte  und  verglich,  was  ¥on  den  Jemen  gemeldet  wird, 
blieb  man  über  ihre  Wohnaitze  in  Ungewissheit.  Wir  wol- 
len deshalb  das  hieher  gehörige  vollständig  bey bringen 
und  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten,  indem  wir  hoffen, 
es  werde,  was  wir  liefern,  Sti  wenig  es  auch  seyn  mag, 
doch  keinen  unwillkommenen  Beytrag  zu  der  Geschichte  eines 
Landes  abgeben,  von  dessen  früherer  Vorzeit  uns  nur  eine 
sehr  mangelhafte  Kunde  aufbehalten  worden  ist« 
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Zum  erstenmald  -*-  soviel  wir  wissen  —  geschieht  der 
Jemen  in  unserer  Geschichte  bey  dem  Jahre  104»  Erwäh- 
nung ^).  Damals  zog  der  junge  zwey  und  zWanzigiährige 
Färst  von  Nowgorod»  Wolodimir,  des  Grossftlrsteii  Jarofslavs 
Sohn»  gegen  sie  aus  in  ihr  Land»  und  besiegte  sie  dort« 
Aber  eine  Seuche  riss  dabey  unter  den  Pferden  seiner  Trup- 
pen ein»  die  heftig  wttthete»  ob  sie  gleich  nicht  von  langer 
Dauer  war  9*), 

Auffallend  ist  es,  wenn  wir  die  frühere  Geschichte  Russ- 
lands überschauen 9  mit  welcher  Jugendkraft  der  Staat,  so 
lange  er  noch  ungetheilt  war»  seine  äussere  Wirksamkeit 
nach  allen  Seiten  hin  wandle«  Kaum  waren  Nowgorod  und 
Kiev  an  einander  geknüpft,  und  unter  den  drey  ersten  Re- 
gierungen die  nächsten  Nachbaren  der  Hauptstadt  dem  Gross- 
fiirstenthum  einverleibt  worden»  so  erwarb  sich  der  kriegeri- 
sche Swätolslav  ein  net^s  Fürstenthum  auf  der  Kaukasischen 
Landenge;  er  demüthigte  die  Chasaren,  unterjochte  die 
Wätitschen  ^  und  £ählte  sich  stark  genug »  einen  Kampf  mit 
den  Griechen  am  den  Besitz  von  Schwätz  -  Bulgarien  zu  wa« 
gen.  Nur  ein  Fürst  von  minder  glänzenden  Talenten  auf 
dem  Throne  von  Byiianz»  als  der  schöne»  heldenmuthige  Ar« 
menier  Johann  Tsimisches»  —  und  Swätofslav  wäre  in  Perejafsla- 
wez  an  der  Donau  in  dem  Lande  geblieben»  das  er  laut  in 
Kiev  gepriesen»  und  worin  er  bereits  festen  Fuss  gefasst  hatte. 
Sein  berühmter  Sohn,  der  heilige  Wolodimir,  eroberte 
Polotsky   erweiterte   die  Gränzen  in  Wolynien»   besiegte  die 


S.)  Denn  es  ist  wol  ein  Irrtkum  »  wenn  Str'itter  bey  dem  J.  1099 
von  einem  Zuge  gegen  die  Jamen  spricht.  Ucm.  Focc»  Focty-iio» 
Wahrscheinlich  hat  er  hier  Jafsen  (Acu)  mit  Jamen  (Hwih)  ver- 
wechselt.    Man  yergiciche  Muk.  I»  i3a.  Tarn.  II>  104. 

s)  n  Hsi^.  3.  Su6a*  poec.  io6.  Bocnp.  l,  166.  Coj>.  iia«  Buk. 
I,  137.  —  Tarn.  II»  107,  4a6. 
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Jatwägen ,  befehdete  die  Bolgaren  an  der  Wolga ,  nnd  em^ 
pfing  Tribut  aus  dem  Lande  der  Esten  '-)•  Mit  siegender 
Gewalt  bändigte  Jarofslav  die  widerspänstig  gewordenen  Esten, 
erbaute  an  den  Ufern  der  Embacb  —  da,  wo  jetzt  Dorpat 
liegt  y  —  eine  Befestigung,  die  man  nach  seinem  Tanfnamen 
Jurjev  nannte,  eroberte  Belsy  im  Lande  der  Jatwägen,  sicherte 
dem  Reiche  an  der  Westgränze  von  Wolynien  die  Tscherwe- 
nischen  Städte,  zog  gegen  die  Littauer  und  überwand  die 
Masowier.  Indessen  waren  auch  die  Nowgoroder  i.  J.  io32, 
von  einem  Woiwoden  Uleb  gefuhrt,  auf  der  Dwina  in  den 
nordlichen  Ocean  hinausgesegelt;  sie  hatten  sich  dort»  auf 
der  verwegenen  Fahrt  nach  dem  Osten,  nicht  bloss  an  den 
Küsten  von  Petschera  gezeigt,  sie  waren  jenseits  des  Ural 
und  der  Strasse  von  Waigaz  bis  zu  den  Mündungen  des  Ob 
und  bis  an  das  Zobelreiche  Jugrien  gekommen  *-)•  Jetzt, 
acht  Jahre  später,  sehen  wir  sie  unter  der  Anführung  von 
Jarofslavs  rüstigem  Sohne,  Wolodimir,  zu  Lande  und  an  dem 
nordlichen  Ufer  des  Finnischen  Meerbusens  über  den  Kym* 
mene  gehen ,  um  die  Jemen  in  ihren  Wohnsitzen  heimzusu« 
eben,  in  einer  Gegend,  wo  es  ebenfalls  mancherley  Pelzwerk 
gab  3),   und   wo    ausserdem  die  Erzeugnisse  der  Viehzucht 


'•)  Für  das  letztere  Factara,  das  unsem  einlieimischen  JaBrbOclien] 
fehlt  ,  bürgt  Snerre  Sturlesen,  %.  Heimskringla  ex  edit.  Schöning.  L 
Havn.   17^7    fol    p.    )g3.  Kap.  VI.  der  Claf  Tryggvasons  Saga. 

>.)  In  d<r  vorTiergehfnden  Abhandlung  ist  ausführlicher  von  diesem 
Zuge  geredet  worden. 

3  )  Noch  jetzt ,  nachdem  sc^on  to  viele  Wälder  ausgerottet  wor« 
den  sind,  ist  die  Jagd  ein  Haifptge werbe  in  Finnland ,  ond  es 
fehlt  noch  nicht  an  Bären,,  Wölfen,  Luchsen,  Vielfrassen,  Ottern» 
Füchsen»  Eichhörnern,  Hermelinen  u.  s.  w.  Nur  wilde  Rennthiere 
und  Blenthitrre ,  gibt  es  Im  sLdlichen  Finnland  nicht  mehr,  s* 
Kubs  schätzbares  Werk  :  Finnland  und  seine  Bewohner.  Lpzg« 
löog*  8«  S.  263,  36a  ff«  —  Dass  Pelzwerk  hier  ehemals  auch  ala 
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nnd  des  Ackerbaus  4 ) ,  ja  yielleicht  schon  der  Bienenwirth« 
sciiaft  ^•)  Torhanden  waren. 

Welches  auch  die  Veranlassung  *zn  dieser  Unternehmung 
gewesen  seyn  mag^  —  die  alte  Chronik  schweigt,  wie  ge* 
wohnlich ,  über  solche  Umstände  —  :  möglich  wäre  es  aller« 
dings,  dass  das  Nowgorodische  Heer  gegen  die  Jemen  in  der- 
selben Absicht  auszog y  wie  Jarof&lair  gegen  die  Esten,  um 
ein  zinsbares  Volk  im  Gehorsame  zu  erhalten.  So  viel  ist 
wenigstens  gewiss,  dass  unser  Nestor  nicht  lange  nachher 
die  Jemen  ausdrücklich  zu  denjenigen  Völkerschtiften  rechnet, 
die  zu  seiner  Zeit  den  Russen  Tribut  zu  zahlen  verpflichtet 
waren  ^')i  und  wir  haben  wol  keine  gegründete  Ursache, 
die  Wahrheit  dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  da  ihr  nichts  im 
Wege  steht,  und  da  sich  selbst  im  Lande  der  alten  Jemen, 
so  wie  bey  Schwedischen  Schriftstellern,  das  Andenken  an  die 
ehemalige  Abhängigkeit  Finnlands  von  den  Russen  noch 
lange  erhalten  hat.  Denn  es  gedenken  derselben  nicht  nur 
der  ungenaunte  Verfasser  einer  Chronik,  welche  Nettelbladt 
zuerst  heraus  gab?),  und  Messenius  in  seiner  schwedisch  ge« 
schriebenen  Reim -Chronik  Finnlands  ^);   sondern  auch  der 


Tribut  gezalt  wurde,    zeigt  Portban   ad  Juust«    p.   lafl.  n.  (ioo\ 
Sil,  974       Des  Fischfanges   haben  wir  im  Texte  nicht  besondert 
gedacht,    wfil    fr   im   südlichen  Finnland  wol  schwerlich  bedeu- 
tende Vorrätbe  lieferte. 
4«)  Fcrtban  a«  a.  O.  p.  63  ff.  und  p.  S8.  not«  (ag). 

^•)  Riibs  a.  a.  O.  S.   14.      In  den  Origgi  UToniae  wird  p«  i4«  vom 
Meth  erzälti  dass  er  iuzta  ritum  pagaaorum  gekocht  worden  sey. 

s*)  SMbters  Hecmopl).!!,  io5,  106.  —  Schon  firaher  (a.  a.  O.  S.  a4f 
So,  So.)  gedenkt  der  Annalist  ihrer  alt  %u  den  Jafetiden  gehörig, 

7*)  Cbriitt,  Nfttelbladis  Schwedische  Bibliothek.    I«  Stflck.  Stokh.  u. 

Kost.   1798.  4.  S    9p  ff.  besonders  S.  97. 
*')  p.   i3.  Diese  Chronik  erschien  zu  Abo  1774«      Dass  man  unter 

dem  Vindland ,  welches ,  nach  der  Htrvarar  -  Sage  |  der  König  von 
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erste  Verfaseer  der  alten  ansföhrlichen  Schwedischen  Reim- 
Chronik^  der  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderu  lebte  s*); 
nnd  Scarin  fand  es  sogar  wahrscheinlich»  dass  die  erste 
Kenntniss  des  Christenthnms  durch  die  Russen  nach  Fini^ 
land  gebracht  wofden  sey  >•>  Hierzu  kommt  eine  merkwür- 
dige Spur  in  der  Sprache  der  FinnFänder.  Sie  nennen  noch 
heutiges  Tages  die  Abgabe^  die  sie  den  Geistlichen  zu  zahlen 
haben  ^  mit  einem  russischen  Namen  Aprakka  (Obrok)*-);  es 
ist  aber  bekannt  genug ,  dass  alles ,  was  sie  anfänglich  für 
das  Christenthum  hergeben  mussten ,  in  die  Hände  der  bey 
ihnen  angesiedeken  schwedischen  Geistlichen  kam,  und  dass 
diese  erst  unter  dem  Finnländischen  ßischofe  Bero  I.  um  die 
Mitte   des  XIIL  Jahrhunderts   sich    dazu  verstanden^  einen 


Cardarike  Rollaug  seiner  Tochter  zum  Brautschatze  gab,  Finnland 
zu  ireritehen  habe,  möchten  wir  nicht  behaupten.  Hervarar  Saga 
med   Olai   Vereli  Uttolkning    och    Notii.      Uptaliae    1679.     foL 

•  0  Swentke  Rym  Kfwiksr  ed.  a.  9.  Hsdorpbio.  L  Holmlae  1674« 
4«  P*  aS. 

>•)  Ditiert.  de  Sancto  Henrico  Fennorum  Apostolo.  P.  pr.  (quam 
Praes.  Sfsrm  Aboae  edid.  a»  17S7.  Mattb.  Fontium')  praef.  p.  1,  %. 

*•)  JusUnii  Tent.  lexici  fennlci.  Stockholm  17|5.  4.  —  Es  gibt 
ausserdem  im  Finnl.  mehrere  aus  dem  Russ.  entlehnte  Wörter. 
Der  Finnländer  und  Esten  Raamat  ist  das  Russ.  Grammata ;  das 
finnl.  und  estn.  Nisu|  Weitsen)  ist  der  Kuss.  AccusatiT  Pschenitzu; 
der  Ftnnländer  Ackuna  und  Esten  Akken  y  das  Fenster »  ist  das 
Tuss.  Okno  (Ton  Oko  das  Auge);  die  Freyheit  heisst  ßnnl.  Wapaus^ 
estnc  WaUbadus.  russ.  Swoboda;  das  im  Finnländischen  ganz  iso- 
lirte  wari,  heiss  Wasser ,  ist  das  russ.  war  in  derselben  Bedeu- 
tung (tron  varit  kochen).  Teeri  od  tetrl  heisst  finnLy  tedder  estn.^ 
der  Birkhahn  ,  russ»  Teterew  (tetrao)  ;  tenga  im  finnl.  teng  im 
Estn.  eine  kleine  Kupfermünze»  wie  Den*ga  im  Russischen  u. 
s«  w#  u«  s«  ^^r» 
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Theil    desselben    in     die    königliche    Kasse     gelangen    zu 
lassen  3-). 

Der  rerdienstvolle  Fort h an»  ein  grosser  Kenner  der 
Geschichte  Finnlands»  vernachlässigte  die  angeführten  Um« 
Stande^  verwarf  die  Zeugnisse  der  Finnischen  und  Schwedin 
ichen  Chroniken»  und  stritt  gegen  die  Behauptung»  dass 
Finnland  vor  der  Schwedischen  Occupation  den  Russen  zins- 
bar gewesen  sey»  hauptsächlich »  wie  er  sagt ,  aus  dem  Grün* 
de»  weil  sich  in  den  russischen  Jahrbüchern  keine  Spur  einer 
solchen  Abhängigkeit  zeige.  Doch  war  er  billig  genug  hin« 
snzusetzen»  dass  er  von  diesen  Jahrbüchern»  nur  in  so  ferne 
de  ihm  bekannt  geworden»  urtbeile,  und  daher  die  Entscheid 
dnng  dieser  Sache  künftigen  Forschungen  überlassen  müsse  4). 
Ueberzeugen  wir  uns  nun»  wie  diess  hoffentlich  der  Fall 
seyn  wird»  davon »  dass  man  unter  den  Jemen  der  Russischea 
Jahrbücher  Bewohner  des  heutigen  Neu  -  Finnlandes  zu  ver- 
stehen habe  r  so  stossen  wir  auf  die »  von  Porthan  vermissten 
Spuren»  und  die  Manen  des  wahrheitliebenden  Mannes  wer- 
den uns  nicht  zürnen»  wenn  wir  seiner  Meinung  das  Gewicht 
nicht  weiter  einräumen »  welches  er  ihr  zu  geben  versuchte* 

Er  berief  sirh  auch  darauf,  dass  in  einer  von  unserm 
Müller  angeführten  Nowgorodischen  Urkunde  vom  Jahr  1 370, 
in  welcher  die  Wolosten  der  Republik  aufgezält  werden» 
nicht  einmal  Karelien  genannt  sey^)»  und»  wenn  durch  die- 
sen Umstand»  wie  er  glaubte»  schon  der  Russische  Besitz 
von  Karelien  zweifelhaft  werde  ^  so  dürfe  man  um   so  viel 


s.)  Weil  erst  damalf  die  Schwedische  Regierung  anfing»  sich  der 
Finnl&ndischen  Kolonien  ernstlich  anzunehmen.  —  Pa  tb*  ad  Juust. 
p.  109«  sqq.   Ejusd.  Syllog^  monum»  p*  a6.  n*  Q.  p.  ftj^  33*  n.  v. 

4«}  P^tb.  ad  Juust  p*  89»  g4>  '^4  ^4* 
^>  MiiUm  Samml.  russr  Gesclu  V>  417  1^ 
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weniger  annelimeo^  dass  das  noch  entfbrntare  Finnland  ihnen 
unterthänig  gewesen  sey. 

Doch  hier  hat  Porthan  aus  einer  flbrigens  richtigen 
Thatsache  seine  Folgerungen  ohne  Zweifel  viel  zu  rasch  ge- 
zogen. Denn ,  da  es  sehr  bekannt  ist ,  dass  die  Schweden 
sich  um  das  J,  iiSj  in  dem  Landstrich  um  Abo  ansiedelten, 
im  J.  134.9  ^her  das  ganze  Tawastland  eroberten »  und  sich 
im  Besitze  behaupteten:  so  darf  man  wol  nicht  (uglich  er- 
warten, dass  die  Nowgoroder  noch  um  das  L  1270  eben 
diese  Gegenden  zu  ihrem  Gebiete  hätten  rechnen  sollen.  Ob 
aber  Kardien  russisch  war^  und  wie  weit  sich  überhaupt 
die  Nowgorodischen  Gränzen  damals  erstreckten,  das  sind 
Fragen  9  die  sich  bloss  aus  der  von  Müller  erwähnten  and 
andern  Nowgorodischen  Urkunden  ähnlichen  Inhaltes  keines- 
weges  befriedigend  beantworten  lassen.  Man  kann  aus  die- 
sen Dokumenten  mit  Zuverlässigkeit  schliessen,  dass  die  dort 
genannten  Gegenden  von  der  Republik  abhingen ;  aber  man 
kann  aus  denselben  nicht  beweisen,  dass  zum  Nowgorodischen 
Fürstenthume  insbesondei'e ,  oder  gar  zum  Russischen  Staate 
überhaupt ,  nur  grade  so  viel ,  und  weiter  nichts  in  diesen 
Gegenden  gehörte.  Auch  Ingrien  und  das  Wotenland  kom- 
men in  diesen  Schriften  nicht  vor,  man  müsste  also  auch 
diese  den  Russen  und  dem  Nowgorodischen  Gebiete  abspre- 
chen wollen  ,  welches  doch  eine  offenbare  Unrichtigkeit 
wäre.  Dass  in  den  Vereinbarungen  der  Nowgoroder  mit  ihren 
erwälten  Fürsten  gewisse  Districte  verzugsweise  als  Now- 
gorodische Wolosten  ausgezeichnet  wurden  ^  geschah  deswe^ 
gen^  weil  eben  sie  besonders  in  einem  bestimmten  politischen 
finanziellen  und  juridischen  Verhältnisse  zu  Nowgorod  stan- 
dena  Sie  waren  nicht  zunächst  von  dem  Fürsten,  sondern 
unmittelbar  von  der  Republik  abhängig;  den  Verträgen  gt;- 
mäss  durften  in  diesen  Districten  keine  fürstlichen  Mannen, 
sondern   nur   Nowgoroder  als  Beamte,   nur  Nowgorodische» 
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keine  fikmlicfaen  Riditer  angestellt  werden;  derFflm  erhielt 
eine  Abgabe  von  dorther,  aber  er  durfte  aie  nur  unter  Be* 
dingungen  selbst  erheben  lassen,  n.  s.w.  ^•). 

Diese  Bemerkungen  werden  hinreichend  seyn,  den  aus 
^er  Urkunde  hergenommenen  Grund  zu  entkräften^  und  wir 
werden  nun  schwerlich  noch  linger  Anstand  nehmen  dürfen« 
die  alte  Abhängigkeit  der  Kare!»  von  den  Russen  anxuer* 
kennen^  wenn  wir  sie  Jahrhunderte  hindurch  in  gleichem 
Interesse  mit  den  Nowgoiodem  finden.  So  wie  diese,  bekrie* 
gen  sie  die  unruhigen  Jemen,  und  werden  von  ihnen  bekriegt  7- ) ; 
mit  den  Nowgorodem  und  den  Ffskowem  zeigen  sie  sich  an 
der  Wolga  in  dem  Heere  i  mit  welchem  der  Grossfilrst  Isja« 
filav  Mstüslawitsch  i«  J«  1 14.9  gegen  seinen  Oheim  Jurii  Wla- 
dimirowitsch  zog  ^')<  ~  ^^  rücken  mit  Ladogaem  und  Ifho- 
len  L  J.  ia4i  unter  der  Anfiährung  des  berühmten  Fürsten 
Alexander  Newiskii  gegen  die  Deutschen  aus  94);  —  sie  er- 
scheinen mit  den  Nowgorodem  ia53  jenseit  der  Narowa  im 


*•)  »,  ^mo  BOJiociiiiift  acftiA  HoBropo^&cauxb ,  moro  um ,  KuBmt^ 
9,He  AspHcamH  cbomms  Mysui,  A  ^bpiRsniH  uymn  Hosropo^v^Ru* 
„MH ;  a  4ap(b  miaina  nio61>  oin1>  msaub  BOAOcauift  —  A  «inio 
„niH ,  YHJiaie ,  noouo  «a  Topomzjr  ■  na  Boji02;1>  mHsytt'b  csoft 
„4»pjRaniH,  aa  CBOeA  nMcmm  vi^piRainH ;  a  Hoslropo^u;«  na 
^,caosa  «iscinH  ^Bpscama«  A  sb  SeiRauaxI) ,  Knaxce ,  ino6e  •  « 
,,GeAl>  HS  ABpacaam  ,  ■■  Kynaain  ,  hm  ^fcuh  npiniiainH ,  m 
p^no  Bcefl  aoAocBni  HoBropo^Bcaca.**  4peBR.  Pocc.  Bmba.  VacmB 
I.  (nsa*  a«)  MocxBa  1788.  8«  caip.  1,  5,  7,  9,  10,  la,  i3*  '— 
Zur  Probe ,  wie  wenig  genau  die  Originale  in  der  4peBB*  Bhba. 
abgedruckt  sind,  geben  wir  diese  Stelle  nach  dem  neuen  Abdruck 
in  de«  schttUbaren  Werke:  Co6paRie  roc74apcmBeHRbiKb  TpaMomb 
■  4oroaopoB'b,  itpaasB^axca  ab  rocy^.  Koaa.  aROcmp.  ^tXb. 
^cma  I.  MocRaa  i8i3.  fol.  cmp.  i. 

7«)  Dieti  wird  sich  weiterhin  deutlich  genug  ergeben. 

^•)  fiocup.  I,  3o3. 

S)  /  ITsM-  484>  SnS. 
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Lande  der  Tschuden  >•  %  und  1^70  an  dem  Ilmensee  und  der 
Schelona  im  Kriege  gegen  den  Fürsten  JarofslaT  *•);  sie  wer- 
den j  eben  sowol  ak  die  If hören,  1099  iron  den  Schweden 
angegriffen  ^- )  I  1395  in  ihrem  Lande  Ton  den  Nowgorodera 
gegen  die  Schweden  vertheidigt  ^  )  ^  und  ila3  in  dem  Fri» 
den  zu  Orechowez  (Schlfiaselburg)  tritt  der  Russische  Gsose- 
(urst  ganze  Districte  des  westlichen  Kareliens  ab  ^-). 

Wir  können  also  auch  aas  dem  Umstände»  dass  der 
Grossfürst  Dmitrii  Alexandrowitscb  die  Kaielen  im  L  layO 
bekriegte,  nicht  mit  Forthan  schliessen,  dieses  Volk  müss« 
Ton  den  Russen  unabhängig  gewesen  seyn  ^:)«  Ein  Aufstand 
mochte  die  Veranlassung  zu  diesem  Zuge  gegeben  haben» 
und  ohne  eigentlich  mit  den  Nowgorodern  zerfallen  zu  seyn» 
mochten  die  Karelen  sich  den  Zorn  des  Grossfürsten  j  (vielr 
leicht  durch  Unterhandlungen  mit  den  Schweden,)  zugezogen 
haben.  Man  darf  bey  diesen ,  so  wie  bey  andern  ähnlichea 
Ereignissen^  nicht  vergessen,  dass  die  Rnssischea  Provinzen 
nach  der  Weise  jener  Zeit  nur  in  lockerem  Zusammenliange 
mit  dem  StaatskOrper  standen.  Unbekannt  mit  den  Maidmen 
italiänischer  Politik  drangen  unsere  Grossfürsten  überwunde- 
nen Völkerschaften  keine  neue  Verfassung,  keine  fremden 
Gesetze,  nicht  einmal  ihre  Glaubenslehre  auf;  genug,  wenn 
die  Oberherrschaft  anerkonnti  die  Feindseligkeiten  eingestellt 


»0  //  Hess.  i4o* 

«0  /  nee4^  554. 

3)  I  Hee/f.  563- 

4.)  /  H6i;f.  565. 

^•)  Portb.  Syll.  monnm.  p.  77  sqq. 

^*)  Portb.  ad  Juust  p«  ii5>  nach  Müll.  Samml.  Russ»  G»  V9  41  j^. 
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und  der,  Friedens  halber,  auferlegte  Tribat  richtig  abgetragen 
wurde  7*).  Aber  auch  nichts  natürlicher,  als  dass  die  zins- 
baren Völker,  sobald  sie  ihre  Kräfte  fählten,  oder  die  Um* 
at&nde  sie  begflnstigten ,  selbst  von  diesen  Verpflichtungen 
aich  zu  befreyen  versuchten.;  nichts  begreiflicher,  als  dass 
die  rohen  Stämme ,  des  Friedens  uneingedenk ,  in  grössern 
oder  kleinem  Haufen  ihre  Nachbaren  und  Mitunterthanen 
anfielen,  und  selbst  im  Gebiete  ihrer  Oberherren  zu  plaudern 
wagten« 

Erst  nach  der  Mitte  des  XIIT.  Jahrhunderts,  und  also 
seit  der  Zeit,  wo  die  Schweden  von  Finnland  aus  ihnen  im- 
mer näher  rückten,  finden  wir  die  Karelen  zu  Unruhen  ge« 
neigL  Die  Vorfahren  der  heutigen  Esten  dagegen  übten 
schon  im  XL^  noch  öfter  im  XII.  Jahrhunderte  Widerstand, 
und  auch  die  zinsbaren  Jemen  >  ein  eben  so  rüstiges,  den 
Esten  nahe  verwandtes  Volk,  zeichneten  durch  mehrere 
feindliche  Versuche  ihren  Namen  in  die  russischen  Chroni- 
ken ein. 

So  war  es  im  Februar  des  Jahres  11^4^  ^-)  —  im  russi- 
schen Jahr  663 1  — ,  als  in  der  grossen  Fastenzeit  der  Fürst 
von  Nowgorod  Wfsewolod,  des  Grossfürsten  Mstifslavs  Sohn, 
wiederum  gegen  die  Jemen  ausziehen  musste.  Sie  wurden 
besiegt.  Doch  war  es,  wie  die  Chronik  bemerkt  j  ein  müh* 
seliger  Feldzug;  man  musste  das  Brod,  (das  wichtigste  Le- 
bensmittel während  der  Fasten,)  mit  einem  hohen  Preise 
bezalen. 


7«)  ifEtt  «nim  consuetudo  Regum  Ristbeiioram ,  quameunque  ften« 
„tem  expugnauerint ,  non  lidei  Christianae  subiicere,  sed  ad  sol- 
„vendum  tibi  tributum  et  pecuniam  subiugare.*'  Origg.  Livoniae. 
p.  85. 

^')  I  Hs9^.  38o.  //  HeiA'  i3-  Huk.  II,  56.  Bocnp.  J,  aßa.  Das 
J«hr  filngt  iB*t  dem  ersten  M&i^  an.    S.  Krugs  rusf.  Chron. 
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Nach  Tatischtschevs  Berichte  wurden  die  Jemen  6ey 
dieser  Gelegenheit  nam  Flusse  Swir<*  geschlagen  ;  es  wurden 
ihrer  Wele  gefangen^  und  dazu  an  Vieh  eine  Beute  gemacht  •- )» 
Es  wäre  also  ein  Trupp  von  Abenteurern  gewesen  ^  die  au»» 
serhalb  ihrer  Landesgränze  auf  Nowgorodischem  Gebiete  et- 
schienen»  Unmöglich  nicht«.  Doch,,  da  keines  der^l>ekann- 
ten  Jahrbücher,  die  dieser  Begebenheit  gedenken '•),.  den 
Swir  zu  nennen  weiss  ^  so  müssen  wir  diese  Angabe  dahin 
gestellt  seyn  lassen*  Wir  wollen  sie  wenigstens*  nicht,  wie 
Stritter,  ohne  kritische  Bemerkung  wiederholen'*);  wir  wol- 
len uns  noch  mehr  hüteU)  auf  dieselbe,  wie  Boltm,  übereilte 
Schlüsse  ZU  bauen  '  )• 

Nach  etwa  zwey  Decennien  zeigen  sich  wiederum  Jemens 
Sie  machten  i.  J..  i  t4a  einen  feindhchen  Einfall  in  das  Now- 
gorodische Gebiet,  und  namentlich  in  die  Gegend  Ton  La» 
doga.  Die  Unternehmung  misslang.  Die  Ladogaer  erschlu» 
gen  ihrer  400,  und  verloren  keinen  ihrer  Mmmen  '^).  — 
Gleich  im  folgenden  Jahre  zogen  auch  die  Karelen  gegen 
die  Jemen  aus,  trieben  sie  in  die  Flucht,  und  zerstörten 
ihnen  zwey  Schiffe  ^•). 

Mit  derselben  Kühnheit,  aber  mit  eben  so  wenigem 
Glücke  als  bey  Ladoga^  kam  i.  J.  1149  ein  Haufe  von  etwa 
tausend  Jemen  in  das  Land  der  Woten.  Da  diiess  im  Wintes 


••)  Tarn*  U,  aaS. 

>«)  Auch  der  Fürst  Scktsckerb.  nickt* 

•0  Ucmopw  Pocc«  roc*  L  197* 

9»)  g»  oben  &  III. 

4«)  /  Hßi^.  393.  n  Hu/f.  34.  HuK.  IT,  ai« 

<*)  I  Hufi^Z^  U  H^/i^  a5.—  Die  ftbrigen  Chroniken  schwei«ei^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


—       185      

gMcbahy  so  müssen  sie,  von  der  Strenge  desselben  begün- 
stigt, ihren  Weg  über  das  Eis  des  gefroroen  Meerbusens  ge- 
nommen haben  ^').  Sobald  die  Nowgoroder  von  ihrer  Er- 
icheinong  benachrichtigt  waren^  nickten  ihrer  5oo  Mann  ans; 
ne  verb'anden  sich  mit  den  Woten^  und  schlugen  die  Feinde 
ohne  eigenen  Verlust  ^  y 

Beynahe  vierzig  Jahre  über  schweigen  unsere  Jahrbücher 
min  von  den  Jemen ,  ein  Beweis ,  dass  diese  so  lange  nichts 
feindliches  gegen  die  Russischen  Gebiete  unternahmen.  Aber 
sie  wurden  auch  in  dieser  Zeit  zu  Hanse  von  einem  Gefahr 
drohenden  Feinde  beschäftigt,  der  endlich  einen  entschei- 
denden Einffuss  auf  ihre  folgenden  Schicksale  erhielt. 

Schon  früher,  —  man  weiss  nicht  eigentlich  wann?  — 
hatten  die  Schweden  sich  der  Aland -Inseln  bemächtigt  ^'); 


s.)  In  ganz  gewö&nliclien  Wintern  friert  der  Finnische  Meerbuse« 
von.  St.  Petersburg  und  Kronstadt  an ,  bis  über  die  Insel  Hoch* 
land  hinaus ,  und  bis  nach  Reval  h.n  zu  (Georgias  geogr,  physik. 
Beschrb.  des  Russ»  R,  Königsrberg.  *t797r  8-  1>  3 170-  Ist  die 
Kälte  nur  eJnlgermassen  streng ,  so  gehen  Transporte  ,  wie  im 
letzten  russisch  -  schwedischen  Kriege^  aus  Wierland  tfber  das  Eia 
nach  der  Finnlttndisi  hr  n  Küste.  —  in  strengen  Wintern  friert 
auch  der  ganxe  Kigische  Basen  zix  Georgü  «r  Ck^  O.  1^  3id» 

7)  I  H€z/f,  397.  II  Bez4*  3&  HuK.  n>  11 5.  Cof^.  tffo» 

*•)  Man  sagt  gewöhnlich,  noch  vor  Einführnng  des  Christenthums; 
{Ponban  ad  Juust    p«  91.   n.  (63 j.     Oiss..  stricturas  -  -^  in  histor« 

j  Alandiae  *  cotitinen#  y    Praes.    Job,    BHmark   def.    Dam  Backman* 

üboae  fyy^»  (rag,  8»  ^..4  ).   Aber  die  Angabe  ist  sehr  vag«     Smä« 

I  laud  worde  erst  um  1 1*  3  christlich    {Shom    ew  ed.  Peringsk.  II, 

963.  1  orj.  Hifft.  Nonr«  III,  47^0 «  ^^^^  ^"  Schweden  überhaupt 
wurde  dds  Heidenthum  erst  unter  König  Sverker's  Regierung 
(i  »34-1 '55)  nicht  mehr  öffentlich  geübt  {LagerBrmg  Sw.  R. 
fir  t.  U«  i3.9  ).  Die  Finnländer  nennen  die  Inseln  Ahwenanmaa^ 
4aa  Lsnd  der  Barsche  *  perca  fluviatilis  {Juslenü  Ltx*  finn.).  Dieser 
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|6ttt  eiiciiieiian  ^e  sm  hht  1 156  oder  ii8y  unter  Anföhnmg 
ihres  Königes,  Ericb  (des  Heiligen)  und  des  Bischofs  von 
Upsalt  Heinrich,  am  im  Namen  der  christlichen  Reli^^on 
die  Nachbaren  zu  bekriegen,  durch  deren  Anfälle  tie,  die 
Fremden ,  genriss  noch  After  gelitten  hatten ,  als  die  Miton- 
terthanen  der  Jemen ,  die  Karelen,  Ladogaer  und  Weten  ••). 
Es  gelang  dem  Kfoige»  sich  in  dei  Gegend  ron  Abo  festzu- 
setzen, und  man  beschloss,  sich  nicht  nur  hier  anEubaaen'<)| 
sondern  auch  mit  Bekehrung  der  Bingebomen  fortsc^hren, 
und  die  Niederlassungen  so  viA  möglich  zu  TerrieUaltigen. 
Brich  selbst  zog  noch  in  eben  dem  Sonnner  wieder  ab^  den 
Bischof  aber  nebst  einem  Theii  des  Heeres  Hess  er  an  der 
finnländisohen  Käste  zurfick;  und  wenn  gleich  Heinrich  sich 
bey  den  Ungläubigen  schon  im  nächsten  Winter  die  Märty- 
rerkrone und  die  Würde  eines  Heiligen  erwarb  '•),  so  gelang 
es  den  Schweden  doch,  sich  an  der  südwestlichen  Küste  zu 
hallen,  und  allmälig  ihre  Ansiedlungen  weiter  auszubreiten. 
In  Russland  achtete  man,  wie  es  scheint,  anfänglich 
nicht  auf  diese  Schwedische  Unternehmung ;  wenigstens  ge- 
denkt ihser  keine   msever  bekannten  Chroniken  ^).     Und 


Benennung  analog  könnten  tle  wol  von  Gemaniem  auch  die  In- 
ieln  der  Alande ,  (ein  bekannter  aber  unbestimmter  Fischname,) 
genannt  wordan  seyn.  Uebet  andere  Ableitungen  t,  d.  angefulir- 
te  Diu.  p.  6. 

^  foribgn-BA  Jttott  p.  ^. 

et 

«• )  Abo  f tt  ^m  «clnivediachef  Wort ,   und  lislt  Mch  durch  AMhu, 
K^tmk  erkliren. 

••)  9tnat,  Chmn«  p^  ii. 

^')  eben  to  wenig,  alt  sie  der  ersten  Ansfadlung^n  der  Dsuücbea 
fn  Unland ,  oder  der  OHama  ta  Stthnd  gedenken. 
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diess  uarf  qdb  eben  nicht  befremden.  Denn,  wenn  auch  die 
Nowgoroder  fortwährend  einen  Tribut  aus  diesen  Gegenden 
sogen ,  80  stand  die  Expedition  der  Schweden  mit  ihren 
Rechten  doch  nicht  in  gradem  Widerspruch.  Mochten  im« 
mer  die  letzteren  sich  fiir  die  Feindsehgkeiten  der  Finnlän- 
der entschädigen;  mochte  dieses  unruhige  Volk  noch  von 
einer  andern  Seite  her  in  Schranken  gehalten  werden;  moch- 
te  es  —  wie  in  unsem  Zeiten  die  Lappländer^  genAthigt  seyn» 
zweyen  Herren  Zins  zu  bezalen|4*)  —  So  liess  es  auch  der 
Fürst  Ton  Polozk  geschehen,  dass  sich  die  Deutschen  in  sei« 
nem  Gebiete  an  der  Düna  anbiedelten;  nur,  als  sie  gar  zu 
rasch  und  gar  zu  laut  in  der  Rolle  der  Eroberer  auftraten^ 
zog  er  gegen  sie  aus,  befriedigte  sich  aber  doch  wieder j  als 
man  gelobte,  dass  er  den  schuldigen  Tribut,  wie  bisher  jähr- 
lich Ton  den  Liven,  oder  statt  ihrer,  von  dem  Bischöfe  er- 
halten solle  ^').  Und  so  vereinbarten  sich  Nowgoroder  und 
Füskower  späterhin  mit  den  Rigischen  unter  der  Bedingung, 
dass  es  bey  dem  Tribute  bleibe,  den  die  Russen  bisher  aus 
dem  Lande  der  Letten  gezogen.  ^•) 


4«)  Die  Russischen  Xsnzeleyen  haben  einen  eignen  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  solcher  Leute,  die  zweyen  Oberherren  zum  Tribute 
verpflichtet  sind ;  sie  werden  4Boe4aiii;u  genannt.  Dergleichen 
finden  sich  auch  in  der  Gesch.  von  Sibirien.  Samml.  Russ«  Gesch. 
Vlll.  3r^i,  38a. 

^)  „Et  facta  est  paz  perpetua  inter  Regem  (de  Plosceke)  et  Ri- 
genses  ,  ita  tarnen ,  ut  Liuones  debitum  tributum  Regi  persoluant 
•nnuatim,  vel  Episcopus  pro.eis.*<  Origg.  Livon.  p.  70.  (ad  a.  iQio.) 

S.)  y^Miserunt  et  Rntheni  de  Nouogardia  'et  Pkscowe  nuncios  in 
Rigam  ,  petentes  ea  ,  quae  pacis  sunt  Et  receperunt  eos  Rigen» 
seSy  facientes  pacem  cum  eis,  et  tributum,  quod  semper  habue- 
runt  inTholowa  (de  Letthis),  eis  restitu^ntes.<<  Origg.  Li t.  p.  170. 
(ad  a.  iaQ40*  *~*  Nach  solchen  unverdächtigen  Aussagen,  derea 
d^e  Origg.  Lir.  mehrere  liefern^  sollte  man  es  nicht  auffallend  fin- 
den, wenn  die  alten  Ltven  und  Letten  selbst  in  einer  päbstlichen 
Bulle  (Or.  Liy.  ao4»)  RuibcMi  genannt  werden»  Porib.  ad  Junst  14^ 
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Aber  wie  es  dieser  Abmachungen  ungeachtet,  doch  im- 
mer wieder  zu  Feindseligkeiten  zwischen  den  Deutschen  und 
Russen  kam,  so  wurde  auch  durch  den  Eintritt  der  Schwe- 
den in  Finnland  der  Grund  zu  vielen  und  verderblichen 
Krisen  gelegt« 

Bis  auf  diesen  Zeitpunkt  hatten,  so  viel  wir  wissen,  die 
Russischen  Grossfiirsten  mit  den  Königen  von  Schweden  in 
friedlichen  Verhältnissen  gestanden;  auf  lange  wenigstens 
wurde  die  Einigkeit  durch  solche  Strei&tige  niclit  unterbro- 
chen ,  wie  sie  die  aus  Norwegen  vertriebenen  Jarle  Erich 
Hakonson,  (um  997.)  und  Swen,  Olaf  des  Schoossköniges 
Eidam,  (um  d.  J.  10 15.)  von  Schweden  aus  gegen  die  Now- 
gorodischen Gebiete  unternahmen«  7).  Bald  nachher,  im 
Sommer  des  Jahres  1019,  vermalte  sich  sogar  der  Grossfiirst 
Jarofslav  Wladimirowitsch  mit  der  Schwedischen  Prinzessin 
Ingegärd ,  der  Tochter  Olaf  des  SchooskOniges  ^  ) ;  er  blieb 
nach  seines  Schwiegervaters  Tode  in  gutem  Vernehmen  mit 
den  beiden  nächsten  Regenten,  Anund  Jakob  und  Emund 
dem  Alten ,  die  seine  Schwäger  waren ;  und  Stenkil ,  der 
ihnen  in  der  Regierung  folgte,  war  ein  Sohn  von  dem  Jarl 
Ragwald,  der  als  naher  Verwandter  und  treuer  Anhänger 
der  Prinzessin  Ingegärd,  diese  nach  Russland  begleitet,  und 
durch  sie  dort  eine  Statthalterschaft  bekommen  hatte  §•).  — 
Als  man  sich  nach  dem  Tode  König  Stenkils  über  die  Be- 
Setzung  des  Thrones  in  Schweden  veruneinigte,  berief  eine 
Parthey  den  frommen  Anunder,  der  sich  damals  auch  in 
Russland  aufhielt  ■*>  Line  geraume  Zeit  hindurch  waren  nun 


/•)  Sn^rre  ex  ed.  Schöning.  I.  p.  996.  cap.  97.  —  11«  p.  58.  c.  53. 
<^*)  a*  a.  O.  II,  cap.  92.  p.   id8.  tqq«  >-  cap,  96.  p.   iSs.  sqq. 
s)  a.  a.  O.  II.  p.  i33. 

>•)  Das  alte  Schol.  (67)  %n  Adams  van  Bremen  hist.  eccles    in  Lia* 
d€Märc$ii  Scriptt.  rer.  gevinaa.  septcntr   Hamburgi  1700.  foL  p.  47. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     199     — 

iße  Schweden  durch  den  Kampf  des  Heidenthnmd  mit  dem 
christlichen  Glanhen>  nnd  durch  Kriege  mit  Norwegen  ange*» 
legentlich  geniig  tu  Hanse  heschäftigt ;  nichts  störte  ihre  bis« 
her  igen  Verhältnisse  mit  den  Ra^en  ^*)« 

Doch  diess  mnsste  anders  werden  >  seit  dem  die  Schwe- 
den darauf  bedacht  waren  >  die  alten  Oberherren  zu  verdrän» 
gen,  und  sich  in  den  ausschliesislicheu  Hesitz  von  Finnland 
ra  setzen.  Erobernd  kamen  sie  den  Russen  immer  näher> 
ihre  Anmaa^ungen  gegen  diese  thaten  sich  immer  mehr 
hervor )  nnd  endlich  lagen  beide  Nationen  ah  erklärte  Geg- 
ner in  beständigem  Kampfe  mit  einander. 

Die  Schwedische  Regierung  nahm  sich  der  neuen  Ansied^ 
1er  wenig  an.  Einen  günstigen  Zeitpunkt ,  wo  der  Staat  ei^ 
niger  Ruhe  genoss ,  hatte  König  Erich  benutzt  >  um  sich  die 
Verdienste  eines  Kreuzfahrers  zu  erwerben  >  nnd  mit  seinen 
Upländem  bekehrungssüchtige  Geistliche  und  handelslustige 
Ilelsinger  —  wahre  PromyscUeniki  ^)  --»  in  das  Land ,   da» 


a-)  Dean  scbwerlicb  gilt  es  den  Radtea»  als  i.  X  W^lk  drey  Kauf« 
fattheyschiffe >  die  über  das  Meer  näbh  Nowgoro'i  zogen,  voa 
einem  schwedischen  Jarl  angei^tiTeli  Wuiden.  Er  erschien  in  Be« 
gleitung  eines  BiSchoA  mit  60  Fahrxengen ;  es  kam  zum  Gefecht; 
doch  waren  die  Gosten  so  glücklich,  sich  durchzuschlagen^  und 
gegen    i,5o   Schweden  blieben   in   dem   Xam^e.      I   Het/l.  3gS» 

y\Fnchert  6ibir.  Geschiebte  (St  Petersb.  1769.  8.)  I.  S.  9gö.  -^ 
PorfhaM  ad  Juust»  p.  57.  -  Dass  die  alten  Helstngeir  Norwegischer 
Abkunft  waren  >  dass  sie  im  IX.  Jabthdt.  in  das  nach  ihn  n  ge« 
nannte  Land,  —  wo  aber  schon  Schweden  an  der  Kü^te  tiassen,  -^ 
einwanderten ,  und  dass  sie  Sich  dei  Handels  wegen  den  Schwe» 
dischefn  Königen  unterwarfen  >  lehrt  Snorre  (ex  ed«  Schöning  )  I, 
fk  96.  cap.  3(1.  p.  137.  c  14.  —  Unstreitig  Verdauken  die  Schwe» 
den  ihrer  Mitwirkung  die  Unterwerfung  der  Lappmarken  9  mit 
denen  sie  im  XL  Jbh«  schon  einen  Verkehr  uAterhleiten ;  der 
Ort  y  zu  dem  die  Lappen  (Scritefingi)  sich  hielten ,  w«r  die  da- 
Biaiige  Hauptstadt  von  Heliiaglax^d«  Aäamut  Brem^  apud  Undenbrog% 

»7 
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sie  sich  gelobt  hatten,  hinüberzufahren.    Seine  fernere  Theil- 
nahrne  an  der  Sache  ging  aber  bald   mit  seinem  Leben  ver« 
loren.     Er   fiel  im  J.   1160  am  Himmelfahrtstage  (5.  Mai)  in 
der   Schlacht^   einem    frevelhaften   Nebenbuhler   gegenüber; 
und  die  Eifersucht,  welche  schon  seit  einiger  Zeit  Schweden 
und  Gothen   entzweite,     führte   bey  dieser  Thronerledigung, 
wie    auch    lange    nachher^     innerliche  Unruhen  und  Bürger- 
kriege  herbey ,    bey   denen   die  neue  Kolonie  ihrem  Schick- 
sale   überlassen   wurde.      Sie    erhielt    sich   indessen,    wie  es 
scheint ,  durch  frey willige  Einwanderungen  ,  und  einmal  we- 
nigstens gewann  sie  noch ,    kurz  nach  ihrer  Gründung ,   den 
Enthusiasmus   ihrer  Landsleute   für   sich.     Man    veranstaltete 
eine  Seeexpedition ;    sie  wurde  insbesondere  gegen  die  Now- 
goroder gerichtet,  und  im  Frühlinge  des  Jahres   1 164  erschie» 
nen  die  Schweden,  —  so  nennt  sie  unsere  Chronik  ausdrück- 
lich ^    —  vor  Ladoga. 

Der  Angriff  musste  Gefahr  drohen,  denn  die  Bewohner 
des  Ortes  brannten  ihre  Häuser  auf,  befestigten  sich  mit  ih- 
rem Befehlshaber  in  der  Burg ,  und  sandten  Boten  um  Hülfe 
nach  Nowgorod.  Es  war  am  Sonnabend ,  den  aisten  May, 
als  die  Femde  Ladoga  stürmten;  doch,  sie  richteten  nichts 
aus ,    und  wurden  mit  Verlust  abgeschlagen.     Sie  zogen  nun 


p.  58*  cap.  asa.  p.  6u  cap.  a3i«  Auch  die  (westlichen)  Quenen 
(Amazonas)  hatte  man  bald  nach  der  Mitte  des  XI.  Jhh. ,  aber 
mit  unglücklichem  Erfolge  angegrifteiu  An.  Brtm,  p«  37.  cap.  134.« 
Sie  wurden  viel  später  erst  aus  ihrem  Niederl'inde  verdrängt. 
Erst  zu  Ende  des  XIII.  Jahrhdtes  erweiterten  die  Schwedischen 
Heisinger  ihre  Grunzen  bis  aber  Torneo  hinaus ,  und  bis  zum 
Uleä  -  Träsk  hin.  Vgl.  Scblözers  Allgem.  Nord.  Geschichte.  S.  4'>4, 
Porrban  ad  Juust.  p.  370  n.  (3d8.)*  Vergeblich  hat  Schöning 
tichs  angelegen  seyn  lassen  y  diess  grosse  Helsingland  den  Norwe- 
gern zu  vindiciren.  Doch  darüber  bey  einer  andern  Gelegenheit 
mehr.  —  Ueber  die  geringe  Vorliebe  der  Heisinger  für  den  Acker- 
bau §•  pQTtban  ad  Juust«  p.  5ö.  n.  (99.)  p.  64.  u.  •.  w. 
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über  den  See»  und  liefea  in  die  Woronaja  ein  4).  Hier 
traf  sie  am  fünften  Tage  daranf ,  früh  am  Morgen  der  Fürst 
Swätofslav  Rostifslawitsch ,  der  mit  den  Nowgorodern  her- 
beygeeilt  war.  Sie  wurden  völlig  besiegt.  In  55  Schnecken  ^^ 
waren  sie  gekommen,  man  bemächtigte  sich  4.3  derselben, 
die  übrigen  entkamen  mit  den  Verwundeten  **)• 

Diess  ist  die  erste  ofFenbare  Feindseligkeit  der  Schweden 
gegen  die  Nowgoroder,  und  es  gedenken  ihrer  nicht  bloss 
Russische  Chroniken ;  auch  Schwedische  Geschichtschreiber 
sprechen  grade  bey  diesem  Jahre  von  einer  Unternehmung 
fär  Finnland.  Man  hat  ihre  Angaben  bestritten,  aber  die 
Uebereinstimmung  mit  den  Russischen  Nachrichten  beweist^ 
dass  sie  in  der  Hauptsache  Recht  hatten,  wenn  sie  auch  in 
Nebenumständen  gefehlt  haben  7.)« 

Die  Nowgoroder  mussten  den  Sieg  für  entscheidend  hal- 
ten, und  glauben,  dass  die  Gefahr  abgewandt  sey.  Denn 
man  findet  nicht,  dass  sie  selbst  bald  darauf  etwas  gegen  die 
Schweden  oder  Finnländer  unternommen  hätten;  aber  Woten 
und  Karelen  mögen  sie  gegen  ihre  Widersacher  wol  vorläu- 


4«)  Die  Woronaja  ist  ein  Küstenfluss ,  der  sich  zwischen  dem  Swir 
und  Wolchov  ,  oder  bestimmter ,  zwischen  dem  Sjafs  und  der 
Pascha  in  die  Südostseite  des  Ladogasees  ergiesst.  /Ipeeu.  Fo^c» 
HaP*  cmp.   195. 

^.)  ijUlHeKl}.** -— ,,Snaeka ,  sagt  Ihre  (Gloss.  Sueo-Goth)  est  na* 
vigii  genus  ,  cuius  crebra  mentio  fit  in  scriptis  aevi  medii.  —  — 
Angl.  Sax.  snacca,  unde  Galli  antiquiores  esneches  et  Latino  Bar- 
bari isnecias  fecere  *<  Auch  in  den  russ.  Jahrbüchern  kommt  der 
Ausdruck  öfters  vor  ;  auch  Fahrzeuge  der  Esten  führen  diesen 
Mamen :  z.  B.  /  HsbA»  4^o.  beym  J.   1190« 

^)I  HezA.  4.03.  ff.  //  HsMA^  34.  HuK.  H,  194. 

7)  Oembjälm  historia  Sueon.  Gothorumque  eccles.  Holm.  1689. 
4.  -  lib.  IV.  cap.  V.  p.  491«  vgl  mit  L  get bringt  Swea  Rikes 
Historie.  II  Oel«  Stockh,  1773.  4.  cap.  8.  y  8.  p.  i85.  ff. 
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ijg  aufgeboten  haben.  Unter  dieser  Voianssetzang 
wenigstens  die  allgemeinen  Angaben,  die  «ich  in  einer  Bolle 
von  Papst  Alexander  III.  finden  >  verständlichen  Der  heiL 
Vatec  erklärt  dem.  Erzhischofe  ^oa  UpsaU  Stephan  ^  aeineo 
Soflragan  Bischöfen  und  dem  Jarl  C^ux)  Guttorm:  er  habe 
erfahi:en ,  ^^quod  Finni  semper ,  imminente  sibi  exextitu  in« 
„imicocum,  fidem  servare  christianam  promittunt^  et  prae- 
y^dieatores  et  emditores  christianae  legis  desiderantex  requimni, 
^et  recedente  exercitu  fidem  abnegant.*^  —  Er  fordext  also 
die  Christen  auf:  ^^quatenus  a  faDaciis  et  fxaudibus  eoxam  ita 
^prudentes  et  discrete  de  caetero  caveatis,  qiiod  si  ingruerit 
>^necessita6j  ad  auxilium  et  defenslonem  veatram  non  possint 
>^recurrere,  nisi  mnnitiones^  si  quas  habentj  robis  tenendas 
y^assignent,  aut  alias  adeo  sufficientom  cautJanem  exhibeant 
„et  securitatem^*^  *• ) 

Auch  die  Kuren,  welche  eben  so  wie  <fie  Esten,  als 
gefürchtete  Seeräuber  jetix  das  Handwerk  trieben»  das  ehe- 
mals in  diesen  Gegenden  für  ehreav:oll  galts«^)»  erschienen  in 
Finnland ;  schweiiich  aber  als  Feinde  der  Eingebomen ;  sie 
machten  den  Rodulph,  den  man  gewöhnlich  als  den  zweiten 


^•)  FoTtbün  Syll.  Monmii.  p»  i4)  *44'  ^e  Bulle  ist  ohne  Jahrr- 
zahl  ^  unterzeichnet  %u  Tüsculum  den  g.  S<eptb.  — ^  Dtt  nun  ilfiir- 
tßne  in  derVeterum  Script,  et  monument  histot  ampKss.  CjDllecjtio 
(Paris  1734.  iE,  fol, )  T.  IL  p.^  624*  g^^^gt  bat  ^  dass  Alexander 
während  seiner  unrulijgen  Hegjerung  und  bey  seinem  oftnuds 
geränderten  Aufenthalte  >  «1  Tutculum  nur  am  Ende  von  1170^ 
so  wie  auch  ijy  und  11721  residitt  hat;  sa  ist  dadurch  dIeZeitt 
ip  welche  diese  Bulle  fällt  9  filr  unsexn  TNvrecJc  hincetchend  be> 
stunmt. 

S-)  i»Ar8  pftaticaiy  qfiae  cum  Danocum  reg^s  terra  miKiqtte  yulM 
ilutum  ojcercerent  Imperium ,  in  honone  fuit  *^  Skxoi  XIV»  dag« 
A  Hr^inzit  Vandiilia  lib.  I.  cfip.  7.„  Die  Ovigg  Lv^  ipcecban  ki» 
6g  Xjon  den  Seeräuhereyap  dev  KuKen  und  Esten« 
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¥0D  Einnland  betrachtet ,  zum  Gefangenen^  und  nal^ 
ihn  mit  sieb  nach  Kurland ,  wa  er,  —  vielleicht  weil 
man  ihn  nicht  anslOiien  wollte,  —  getffdtet  wocden  seyn  soll. 
Dieas  gjeachah,  wenn  wir  einer  sonst,  nicht  schlechten  Hand- 
mbnh  der  JuosteBaahen  Chronik  trauen  wollen,  i.  J»  ri78.  '•) 
Die  Russen.,  oder  eigentlich  nur  die  jungen  Männer  tou 
Nowgorod,  unter  Anfidirung  einea  gewissen  Wyschata  Ws- 
ftilje witsch  --»  zogeA  erst  im  lahr  1186  wieder  gegen  die 
lernen  aus;  und  kehrten  mit  idelen  Gefangiuien  alle  wölbe- 
halten  zurück.  >•) 

So  kurz  spdcht  die  russische  Chronik  TOir  diesem  Zuge* 
Es  war  der  eiste  nach  Finnland,  seit  der  Zeit,,  dass  die 
Schweden  dahin  gekommen ,  und  doch  geschieht  ihrer  hier 
keine  Eswafanung;  wir  hören  nur  von  den  Jemen.  Diesa 
könnte  ^elleioht  einiges  Bedenken  Aber  die  Richtigkeit  un- 
serer Behauptung  von  den  Wohnsitzen  der  Jemen  erregen; 
Aer  wir  weoden  den  Zweifel »  voilaufig  wenigstens ,  beseiti« 
Ipn  können  ^  wenn  wir  uns  sagen ,  dass  die  neue  Kolonie 
noch  immer  nichi  zal^reich,  und  ihr  Besitzstand  auf  der 
SüdwestkOste  des  Landes  noch  nicht  bedeutend  seyn,  dass 
man  auf  keinen  Fall  die  Schweden  schon  als  ein  herrschen« 
des  Volk  im  Lande  des  Jemen  betrachten  konnte^  Man  blieb 
also  bey  dem  alten  Spri^chgebrauche ,  eben  soj  wie  man  bis 
sim.  J..  1317  von  Unternehmungen  gegen  Livland  erzält^ 
ahne  die  Deutschen  zu  nennen^  und  noch  beym  J»  laaS  von 
tinem  Zuge  gi^en  das  ganze  Tschudische  Land,  ja  nament^* 
Ich  gegen  Reval  ([&i>  KoAbisaiuo)^  ohne  dass  dabey  dev 
Q&nen  gedacht  würde- 


»)  Jumt.  Cbcoo^  Bpiscop^  Kmiland.  p^  11& 

*^)  n  HerM    49-     /  Mu/f.  41&  —  Die  übrigem  Codd^  schweigen). 
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Vermissen  wir  nun  gleich  in  dem  Berichte  von  jenem 
Zuge  nach  Finnland  den  Namen  der  Schweden ,  so  konnte 
es  doch  nicht  fehlen,  dass  die  jungen  Männer  Ton  Nowgo- 
rod  bey  dieser  Gelegenheit,  und  durch  die  Gefangenen,  die 
sie  machten,  Ton  der  Lage  der  Kolonisten ^  Ton  ihrem  Ver« 
faältnisse  zu  den  Eingebornen,  und  von  ihren  Absichten,  ge- 
nauer unterrichtet  wurden.  Wenn  man  in  Nowgorod  Ansprü- 
che an  das  Land  der  Jemen  zu  behaupten  hatte,  so  mussten 
diese  jetzt  in  Anregung  kommen ,  und  gegen  die  Schweden 
geltend  gemacht  werden*  Friedlich  konnte  es  dabey  nicht 
abgehen. 

Doch  eben  in  dieser  Zeit,  (i.  J.  1187,)  waren  die  Now- 
goroder durch  einen  Aufstand  in  ihren  entfernteren,  nordöst- 
lichen Provinzen  j  und  durch  Uneinigkeit  mit  ihren  Fürsten 
ausser  Stande,  ein  zahlreiches  Heer  an  den  westlichen  Grän- 
zen  zu  versammeln.  Es  blieb  nichts  übrig,  als  zu  den  näch- 
sten Mitteln  zu  greifen.  Sie  boten  die  Karelen  gegen  Schwe* 
den  auf,  und  diese  richteten  den  Auftrag  nachdrücklich  ge- 
nug  aus.  Sie  zogen  i.  J.  1187  oder  1188  über  Meer,  liefen 
in  den  Mälersee  ein ,  erschlugen  den  Erzbischof  Johann  von 
Upsala  am  isten  Julius,  und  verbrannten  die  volkreiche  Stadt 
Sigtnna,  die  sich  nachher  von  diesem  Unfälle  nie  wieder  hat 
erholen  können  '  )• 

Aber  unstreitig  werden  die  Nowgoroder  auch  von  dem 
Mittel  Gebrauch  gemacht  haben ,  dessen  sie  durch  ihre  Han- 


^' ;  Eine  Menge  von  Schriftstellern  spricht  von  dieser  Begebenheit; 
die  wichtigsten  Zeugnisse  hat  Portban  gesammelt  ad  Juust.  p.  4.9. 
not.  (17).  Die  altern  nennen  die  Feinde  meistens  ganz  unbestimmt 
fagani ;  spätere  haben  diese  für  Esten  erklärt.  Wir  bleiben  aber 
mit  Porthan  um  so  lieber  bey  der  deutlichen  Aussage  der  alten 
ausfiihrlichcn  Reim  -  Chronik )  die  den  Anfall  ausdrücklich  den 
Karelen  zuschreibt,  da  hiedurch  aich  nun  ßir  dieses  Ereigniss  ein 
festes  und  sehr  glaubwürdiges  Causalyerhältniss  entdeciLt* 
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anf  eine  Begebenheit,  de  dunkel  ausgedrückt,  und  isolirt  in 
unseren  Chroniken  dasteht,  doch,  von  jenem  Gesichtspunkte 
aus,  aich  in  gehörigem  Lichte  und  in  einem  ganz  natürlichen 
Zusammenhange  zeigt* 

Es  heisst  nämlich  hey  dem  J.  1188,  dass  die  Gotländi- 
sehen  Waräger  in  Chorufnka  und  Nowoi  -  Torfhok  verhaftet 
w.rden  seyen;  im  folgenden  Frühlinge  (118g)  hätten  die 
Nowgoroder  weder  einem  der  ihrigen  erlaubt ,  über  Meer  zu 
schiffen ,  noch  auch  einen  Gesandten  an  die  Waräger  zurück- 
geschickt^ sondern  diese  in  Unfrieden  entlassen  4-)« 

In  solcher  Spannung  blieb  man  dieses  und  das  folgende 
Jahr  hindurch«  Da  machten  die  Nowgoroder  sich  im  Som- 
mer 1191  auf,  und  zogen  zu  Schiffe  mit  den  Karelen  aus 
gegen  die  Jemen.  Es  war  diessmal  nicht  wieder  bloss  auf 
einen  Streifzug  abgesehen,  sondern  wie  man  wol  sieht,  um 
vieles  ernstlicher  gemeint.  Die  Jemen  sollten  in  das  alte 
Verhältniss  gestellt,  die  neuen  Ansiedler  sollten  verjagt»  und 


4-)  f  H4184.  4^0«  //  Fsi4.  5o.  Dieser  Gott  schreibt :  pyfioma 
floBropOAu;e  BapnsM  narb  inbxbHbMi^H;  jener:  BapnsH  Bexml^zli 
HbMHH.  Die  erste  Lesesrt  ist  offenbar  besser ,  nur  sind  die  Syl* 
ben  narb  und  mbxl)  unrichtig  getrennt ;  es  sollte  na  r'bmbxb 
(aa  rombzh)  h«iss  n  ,  d.  i:  die  Nowgoroder  verhafteten  die  auf 
Gotland  ansässigen  Waräger«  Sie  werden  durch  eine  Apposition 
Nemzrn  genannt.  Diesi^r  Name  ist  allgemein  ,  und  kann  ebenfalls 
Schweieq  bedeuten;  wie  wir,  uro  ^etzt  nicht  zu-  sehr  abzuscbwei«^ 
fen ,  in  der  I^oige  zei^^en  werden,  Uebersetzen  wir  ihn  abf  r  auch 
durch  Deutsche ,  so  ist  diess  nicht  minder  passend.  Denn  der 
angesehiierc  Theil  der  G  »tländischen  Kaufieute  bestand  wirklich 
aus  Deuts;  hen  s,  Sarforus  Ge<<.h  des  Hanseat.  Bundes  I.  Gö  t« 
iBoi.  8.  S.  90,  191.  -  Das  im  Text  gea^nnte  Nowoi  -  TorfiDk 
ist  die  noch  ,etzt  bekannte  im  Go  v.  Twcr  belegene  Kreisstidt 
Torihok«     Cnoruihka  ist  uns  unbekannt. 
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lim  Niederlassungen  zerstört  werden«  „Die  Nowgorndei^  — 
eagt  die  Chronik  —  y^rerheerten  das  Jemenland^  sengten  mi 
^ibtanüten^  und  liiel>en  das  Vieh  nieder/*  *•) 

Ohne  Zweifel  ist  dieses  der  Zug ,  dessen  auch  finnländi- 
sehe  Nachrichten  gedenken.  Bas  Fragm.  PalmAkSldianaA 
charakterisirt  ihn  als  die  ,,prinia  depopulatio  per  Ruthenos 
facta'S  in  welcher  alle  «chriftliche  Verhandlungen  aus  der 
Zeit  des  Bischofs  Folquin  untergingen  ^')y  und  die  Juustelt- 
sche  Chronik,  die  den  Angriff  nach  einer  Schätzung  «uft 
Ungefähr  9  doch  unnchtig,  in  das  J.  1198  Tersetzt,  (circitev 
a.  D.  1198.)  7)^  sagt,  dass  bey  dieser  Gelegenheit  auch  Abo 
aufgebrannt  worden  sey  ^  ). 

Ihren  beabsichtigten  Zweck  schienen  die  Nowgoroder 
also  erreicht  zu  haben;  es  mochten  wol  nur  wenige  der 
Schwedischen  Ansiedler  im  'südwestlichen  Finnlande  von  dem 
Sturme ,  welcher  über  sie  und  das  ganze  Land  erging ,  Ter* 
schont  worden  seyn ;  sie  waren  umgekommen  oder  auseinan^ 
der  gesprengt,  ihre  Anlagen  verwüstet.  Von  einem  schwa- 
chen ^  ruheliebenden  Könige  hatten  sie  keinen  Schutz  za 
hoffen ;  ihre  fernere  Existenz  auf  dem  Küstenlande  war  un- 
gewisser als  Jemals. 

In  Nowgorod  waren  die  Gemüther  so  erbittert,  dass 
man  die  Sperrung  des  Seehandels  fortwähren  liess;  dreyzehn 
Jahre  hindurch  blieb  es  bey  dieser  harten  MaasregeL    Aber 


6«)  FüTtban  Syll«  Monnra*  p.  5* 

7*)  Doch  9cheiM  Missenius  c.  a.  D.  iiq3  gelesen  zu  haben«  Soondia 
illustr.  Tom.  X,  p.  5.  XV,  p.  3o. 

^)  Juust.  Chron.  Episc.  Finnl.  p.  la« 
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mm  White  dort  auch  dM  9rffel(0i¥i0  4enelb6ii  weniger^  weil 
iich  indMs  ein  anderer  Weg,  fiber  Plefikor  und  nach  der 
Dflna  hin,  eröflaet  hatte ,  auf  welchem  man  sich  einiger 
nmaaten  enttchädigen  konnte  ^).  RigA  hat  Tielleicht  daa  erste 
kriftige  Aafblflhen  aein^  Gewerbe«  denielben  Eieigniaaen  za 
yerdätABu^  welche  dfn  Schweden  in  Finnland  die  grOstte 
Gefahr  drohten. 

Doch  die  Dentychen  luid  Gotlander  konnten  anf  den  vor« 
theilhaften  Verkehr  mit  den  Ilufaen  nnmöglich  Verdcfat  lei« 
ften ;  wie  hätten  aie  das  Etablissement  in  Nowgorod  ■  )  auf- 
geben sollen ,  welches  noch  die  spätesten  Hanseaten  für  den 
^Bronquell'*  erkannten  >  ^^vb  welchem  alle  ihre  andern  Con- 
>>tor8  geSossen»  und  auf  derselben  Handlung  gleichsam  fun- 
i^diret  und  gegründet  waren'*?*-)  —  Sie  versuchten  im  Som« 
mer  des  J.  laoi,  ihre  alte  Verbindung  mit  den  Nowgorodent 
anzuknApfen^  allein  man  entliess  sie  unvetrichteter  Sache; 
sie  kamen  im  Herbste  wied«r  j.  zu  Lande  i   (also  wahrschein« 


e-)  »»Boden  tempore  (c.  a.  ito8.)  nlssos  ett  Alobrandus  sacerdos 
9iCuin  quibiitdsin  sliis  in  Uagsnaiam »  (w6  Odenpä  der  Hsvptort 
»>wsr,)  reqülrere  bona  Dercstorum^  onoadsm  snto  SJgaa  sedifi« 
9,cstionem  (also  yor  isoi)  aUats  eiinUbus  nempo  a  Duna  versus 
yyPlescekowe  in  yehicnlis  suis»  quae  Ungannenses  contilio  UTonam 
,iin  via  rapuerant »  quae  multa  erant »  ad  millo  marcas  et  am*- 
i^pliut  comparata««.*    Or.  Lly.  5i«  rigt.  Sj. 

>•)  Erinnert  man  sich  an  das  9  was  oben  von  GotteUf  die  tun  das 
!•  114a  nach  Nowgorod  sogeni  beygebracbt  wurde  ^^S.  jap.  n.  a.)^ 
so  wird  man  es  wepiger  ai^llend»  abier  doch  merkwürdig  fiodeui 
dass  die  Chronik  uns  scluiii  b«  J.  1161  von  einer  bcynf  Gewicter 
In  Nowgorod  aufgebrannten  WarKger  Kirche  eraült.  (i  H^i/i.  41. 5.) 
Im  J.  idiS  verbrannte  wieder  bey  einer  Feuertbru^st  die  Warä« 
gische  Kapelle»  mit  einer  unxUigen  Menge  Warägischer  Waarer» 
(1  Uß$A*  A9d.  U  BBt4.  69») 

•0  Drtyir  tpec  jur.  pobl,  Lubecens.  (Buexov.  et  Wiim«  —  176a  -*40 
p.  CUUUI. 

la 
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lieh  dnrcli  LWUnd^  unter  dem  Schutz  der  Bigischen^)  und 
nun  gelang  es;  die  Nowgoroder  machten  die  Bedinggngei^ 
imd  gewährten  den  Frieden  ^•). 

Im  Lande  der  Jemen  tammelten  aich  indessen  die  ser« 
streuten  Schweden  allmälig  wieder  $  auch  sie  konnten  Ver- 
bindungen erneuern,  die  hier,  da  die  Kolonie  beyuahe  ein 
halbes  Jährhundert  bestanden  hatte,  unfehlbar  mussten  ge» 
schlössen  worden  seyn;  von  ihrer  Kenntniss  des  Landes, 
wahrscheinlich  auch  von  manchem  der  bekehrten  Cngebox^ 
nen  begünstigt ,  glückte  es  ihnen ,  wieder  festeren  Fuss  za 
fassen»  Und  ihr  Bischof  Thomas  ,  den  sie  nach  einiger  Zeit 
erhielten  ^  )  ^  war  um  so  tauglicher,  unter  den  damaligen 
Umständen  wieder  etwas  auszurichten,  als  er,  ein  heftiger, 
leidenschaftlicher  Mann,  bey^  der  Wahl  der  Mittel  für  seine 
Zwecke,  es  auch  auf  ein  Verbrechen  nicht  ansah  ^*)«  Die 
Verhältnisse  der  Kolonie  blieben  anfangs  im  Wesentlichen 
noch  die  alten.  Es  wurden  einige  HeideDseelen  für  dasChri* 
stentlium,  wie  man  es  da  zu  geben  hatte,  gewonnen,  doch 
der  grössere  Theil  der  ackerbauenden  und  nomadischen  Be» 
Wohncr  Finnlands  blieb  unbekehrt,  und  diese  Ungläubigen 
fuhren  fort,  so  wie  ohne  Zweifel  auch  die  benachbarten  K»- 
relen  und  Woten ,  Aiteiedler  und  Proselyten  zu  beunruhigen« 
Darum  bewirkte  der  Bischof  sich  vom  Papste  Honorius  IIL 
die  Freyheit,  die  ihm  am  j3»  Jun.  raat  ertheilt  wurde,  den 
benachbarten  Christen  (f)  irrappellabel  zu  verbieten,  dass  sie 
bey  Strafe  der  Kirchenbusse  weder  Lebensmittel  noch  andere 
Bedürfnisse  den  barbarischen  Nationen  zuführen  sollten,  wel* 


3)  I  Hez/f.  43^..  //  Rnji.  63. 

4->  Das  Jahr,  in  welchem  er  si^  sefner  WQrde  gelangte,  ist  Docb 
nicht  ausgemittelt  worden»    s»  fortbaa  ad  Jaust  p^  lySw 

^)  SylL  Momun»  p.  40* 
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che  die  ^^plantacionem  novfellam"  auszurotten  strebten,  rnd 
¥on  denen  die  ifEcrlesTa»  quae  de  novo  ad  agnitionem  ve- 
nent  veritalis*^  so  viele  Tribulationen  und  Bedrückungen  aus- 
zustehen habe  ^•).  Von  einem  Thomas  gehandhsrbt,  mochte 
das  Komische  Edict  nicht  ohne  Wirksamkeit  bleiben;  die 
Schweden  traten ,  wie  es  scheint,  bald  dreister  auf,  und  ge- 
wannen einen  grössern  Anhang  im  Lande,  wodurch  die  Rus- 
sen sich  genöthigt  sahen  ^  auch  wieder  in  demselben  zu  er- 
scheinen« 

,,Im  Jahr  1927  zog  Fürst  Jarofslav  Wsewolodowitsch  mit 
9>den  Nowgorodem  über  Meer  gegen  die  Jemen,  bekriegte 
ffdas  ganze  Land,  und  führte  unzälig  viel  Gefangene  weg^^  7- ). 

Aber  dieser  Angriff  war  doch  nicht  mit  dem  Nachdni* 
cke,  we  vor  36  Jahren,  und  daher  auch  nicht  mit  demsel- 
ben Erfolge  gemacht  worden ;  die  Jemen  hatten  Muth  genug, 
im  nächsten  Jahre  den  Nowgorodem  vergelten  zu  wollen. 

Sie  kamen  (isaS)  gegen  aaoo  Mann  stark  auf  ihren  Lod- 
ken  in  den  Ladogasee,  und  fingen  die  Feindseligkeiten  auf 
dem  südöstlichen  Gestade  desselben  in  der  Gegend  von  Ifsady 
und  Olonez  an  ^"),  wo  sie  viele  Gefangene  machten.  Nach 
Nowgorod  gelangte  die  Nachricht  am  6ten  August,  und  die 
NoMTgoroder  zogen  zu  Wasser  mit  dem  Fürsten  Jarofslav  nach 
Ladoga  hinab.  Doch  der  Befehlshaber  dieses  Ortes  ^  Wolo- 
difslav,  war  schon,  ohne  sie  zu  erwarten  1  mit  den  Seinigen 


6.)  Syll.  Monum.  p.  17. 

7)1  HetA.  483.  //  HesA^  106.  Buk.  IT,  356.  <—  Gy^A-  I|  4oo. 
sagt  schon ,  dieser  Zug  tey  gegen  die  Nemzen  unternommen  wor- 
den. Die  Variante  ist  so  verwerflich  nicht,  als  es  auf  den  ersten 
Anblick  scheinen  möchte,  vgl.  oben  S.   i35.  n.  4* 

8*)  Ifsadj  ist  ein  noch  vorhandenes  Dorf,  neun  Werst  unterhalb 
Alt  -  Ladoga  am  rechten  Ufer  des  Wolchov ;  Olonez  kennt  man 
letzt  als  Kreisstadt  des  gleiclmamigen  GoAivernements. 
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in  Lodj^n  dem  Feinde  nachgeeilt t  erreiclite  ihn,  wie  et 
•cheint»  auf  dea  Rückwege,  und  sie  «cblugen  sich  bie  tarn 
Einbruch  der  Nacht.  De  eotfenite  WoIodiftbiT  iicb  nach 
einer  Insel ,  (wabracheinlicb  naeb  Orechowea  in  der  N^waj) 
um  dem  Feinde  den  Weg  abMsefaneiden«  Die  Jemen  hiehea 
mm  See  -  Ufer*  Sie  schickten  noch  in  deraelben  ^facht ,  nnd 
baten  um  Friede.  Als  man  ihnen  den  aber  nicht  sqgAaUnd» 
bieben  sie  alle  Gefangene  niede? ,  und  flohen ,  ihre  Lodfcen 
Terla86end>  tu.  Puss  in  den  Wald«  Dort  fielen  ihrer  eine 
Menge ,  und  die  Terlassenen  Fahrzeuge  wurden  ai^fbrannl. 
Indessen  waren  auch  die  Nowgoroder ,  —  doch  schon  *l 
tpat»  um  etwas  nmeraehraen  lu  kfinnen,  —  im  Ladogasee 
erschienen;  sie  kehrten  wieder  uopt  nachdem  aie  noch  die 
Ifboren  hatten  aofhieten  lassen.  iHese  begegneten  dea  Fli^ 
banden ,  erschlucen  ihrer  viele  und  verjagten  den  Aest^  der 
nun  durch  Karehen  au  entkommen  suchte«  Aber  aotib  da 
wurden  sie,  wo  man  sie  traf »  im  Walde,  auf  dem  f^elde» 
oder  in  den  DOffem  niedergemacht  So  wai  denn  bey  wei- 
tem der  grösste  Theil  der  Feinde  getOdtet  worden »  nnd  nur 
wenige  entkamen  nach  Hause  9^y 

Hier  musste  man,^  nach  der  veningluckten  Unternehmung 
nur  desto  mehr  die  Rache  der  Nowgoroder  fürchten;  die 
Schwedischen  Ansiedler  inabesottdere  mussten  ffls  sich  tbun^ 
was  irgend  möglich  war»  wenn  ihrer  Exjstena  nicht  noch 
einmal  der  Untergang  drohen  sollte*  Aber  von  Schweden  her 
hatten  sie  nichts  an  erwarten^  dort  herrschten  Missvergnfigen 
und  Verrath ,  die  bald  darauf  laut  ausbrachen.  Eine  nrbdli* 
sehe  t^arthey  ergriff  die  Waffen  gegen  den  KOnig  Erich  den 
lispelnden »  er  wurde  (^ag^)  geschlagen  ^  und  mtisste  nach 
Danemark  fliehen^    Ohne   Anstand  huldigte    das  Volk  dea 


•  )  /  J7e4«.  483.  C  U  B»/t^  loß.  C  Buk.  B,  SSSl 
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firegfr»  nnd  die  Rohheit  YergrifF  sich  sogar  an  den  Gütern 
der  Geistlichen^  ap  ihre  n  Geräthen  und  Heiligthümem  ■•  )•  — 
Belcannt  mit  der  unglücklichen  Lage  des  Vaterlandes  hatten 
die  Ansiedler  ihre  Zuflucht  nach  Rom  |;enommen.  Dort 
that  der  heilige  Vater  von  seiner  schreibfertigen  Kanseley 
aua»  so  viel  er  eben  thun  konnte  für  sie^  und  versah  sie  in 
wenigen  Tagen  (1299  ^^^-  ^3*  ^^^  Febr.  i6.)  mit  einer  gan* 
ten  Reihe  von  Bullen.  In  der  einen  nahm  Gregor  IX.  den 
Bischof,  den  Klerus,  und  das  finnländische  Volk  unter  seinen 
apostolischen  Schutz  >•);  in  einer  andern  erlaubte  er  vorläufig, 
die  erste  Kirche  an  einen  bequemern  Ort,  —  wahrscheinlich 
von  Nousis  nach  Rändämäki,  jetzt  Sanct  Maria  genannt,  — 
zu  verlegen'*);  er  bestätigte  ferner  „mit  gewohnter  apostoli« 
scher  Milde*^  dem  finnländischen  Bischöfe  den  Besitz  der 
ehemals  dem  Götzendienst  geweihten  Orte,  welche  die  Neu- 
bekehrten  der  Kirche  geschenkt  hatten  4  ),  undj  —  worauf 
es  besonders  anzukommen  sch.en  —  ,  er  befahl^  nicht  nur 
dem  ISischofe  von  Linköping ,  dem  Abte  von  Gotland  und 
dem  Bischöfe  von  Lübek,  sondern  auch  dem  Bischöfe  von 
livland^  dem  Propste  von  Riga,  und  dem  Abte  von  Düna* 
isünde,  dass  sie  bey  Kirchenstrafe  den  Kaufleuten  verböten^ 
mit  den  Russen ,  „als  Feinden  Gottes  und  des  katholischen 
Glaubens^S  Handel  zu  treiben,  so  lauge  sie  nicht  aufhörten^ 
die  Neubekehrten  zu  verfolgen^*)  Am  i-eten  Februar  wurde 
noch   einmal   dem  Bischöfe   von  Linköping»   dem  Abte   von 


>•«)  D.  Fr.  Riibs  Geschichte  Schwadens.  I.  Halle  i8o3.  &  8.  166. 

3.)  SylL  Monum,  p.  34.  n«  VI. 

5-)  Syll.  Monum.  p,  19.  n.  IV, 

4«)  Syll.  Monum.  p.  a5.  n.  VII. 

*•)  SyH.  Momim,  p.  aa,  n.  V.  und  p.  94«  sot.  e. 
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Gotlaad  and  dem  Propste  von  Wisby  aufgetragen»  den  Kauf- 
leuten von  Gotland  insbesondere  zu  untersagen  >  dass  aie  den 
Heiden »  als  Feinden  der  ^»novellae  Christi  plantacionis'*  we« 
der  Waffen >  Pferde^  Schiffgeräth,  Lebensmittel»  noch  andere 
Waaren  zuführten»  als  wodurch  sie  selbst  die  ärgsten  Feinde 
der  Christenheit  würden  ^•). 

In  frölichem  Gedeihen  war  bisher  der  Handel  in  der 
Ostsee  fortgegangen;  er  reichte  in  alle  tiefe  Buchten  des 
grossen  Gewässers;  Wisby  war  der  blühende  Mittelpunkt  der 
Thätigkeit,  neben  dieser  Stadt  blühten  Lübek  und  Riga 
auf:  —  was  Wunder f  wenn  die  Kaufleute  dieser  Gegend»  im 
Angesicht  lockender  Vortheüe»  die  Drohungen  der  geistli- 
chen Herren  fürs  erste  überhörten »  und  sich  von  ihrem  be- 
reichernden  Gewerbe  nicht  ao  leicht  wegschrecken  liessen! 
Päpste  und  Bischöfe  blieben  indess  bey  der  Ueberzeugung» 
aus  dem  Handel  komme  das  Unglück  über  die  neue  Pflanzung 
in  Finnland. 

Und  wiederum  erfolgte  ron  Gregor  IX.  im  Jan.  isSo 
ein  Befehl  an  den  Erzbischof  von  Upsala  nnd  den  Bischof 
von  Linköping,  allen  Christen  umher»  unter  Androhung  des 
Bannes»  einzuschärfen»  dass  sie  doch  ja  nicht  den  Heiden  in 
Karelien,  Ingrien»  Lappien  und  Watland  gegen  die  Christen 
des  Schwedischen  Reichs  Waffen,  Eisen»  Holzwerk  oder 
dergL  liefern  sollten  7)« 


^•)  Syll.  Monum.  p.  üj.  &.  VIII. 

7-)  Syll.  Mon.  p.  üq*  h.  IX.  Tgl.  oben  9.  lOg.  not.  5*  Untar  gleiche» 
Bedrückungen  litt  frühar  und  später  auch  der  Handel  im  schwar- 
zen und  mittelländischen  Meere  von  Ftirsten»  Kirchenversammlun- 
gen und  Päpsten,  s.  HiilmaMHS  gekrönte  Preisschrift :  Geschichte 
des  Byx.  Handels  bis  xum  Ende  der  KreuzzOge.  FrankC  an  der 
Oder  i8o6.  8*  S,  u6f  Sg»  6i. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    «45   — 

Ancb  die  Schwertbrflder  in  LiVland  worden  von  Gregor 
ftaSft.  Nar*  94.)  aufgefordert,  die  junge  Pflanzung  persönlich^ 
docit  mit  Zuratheziehung  d^a  eifrigen  Bischofs  (des  auser- 
wählten Rüstzeuges!)  gegen  die  ,^nfidelea  Ruth^aoa^^  zu 
wrtheidigen  ^•). 

Zwar  waren  diese ,  den  damaligen  christ*  katholischen 
Herzen  so  yerhassten  Russen  9«)^  knmer  noch  nicht  im  Jemen- 
lande erschienen.  Allein  die  Furcht  vor  ihrer  Ankunft  währte 
doch  fort;  und  dazu  kam  bey  den  schwedischen  Ansiedlern 
die  Besorgniss,  die  unruhigen  Heiden  könnten  sich's  einfallen 
lassen»  mit  den  Russen  wiederum  gemeinsthaftliche  Sache  zu 
machen;  eine  Besorgniss»  die  um  so  gegründeter  war»  als 
selbst  Proselyten  hier ,  wie  in  I4v  -  und  Estland ,  oft  wieder 
zum  Heidenthume  zurücktraten  ■• ),  und  die  grausamsten  Fein* 
de  ihrer  despotischen  Bekehrer  wurden«  Je  mehr  sich  da- 
durch Gefahren  und  Schwierigkeiten  häuften  ,  desto  unabläs« 
oger  mussten  der  eifrige  Bisehof  und  die  Ansiedler  auf  Ver- 
anstaltungen sinnen»  sich  und  ihre  Anhänger  zu  sichern»  um 
ihre  Bekehrungs-  und  Erobetungsplane  weiter  yerfclgen  zu 
können. 

Endlich  schien  es»  als  dürften  sie  sich  vom  Vatedande 
selbst  diq  erwünschte  Hülfe  yersprechen. 


S)  Syll.  Mos.  p-  3i.  n.  3C 

S- )  Man  weiii  iibrtgens »  dasf  die  Pipste  der  damaligen  Zeit »  Ho* 
poriui  HI»  Gregor  IX.  und  Inaocenz  IV.  sichs  ernstlich  angelegen 
seyn  Ifessen  »  die  Runen  der  griechischen  Kirche  abwendig,  vx 
machen  »  ond  in  den  »»Eineil  Schaafstall^'  des  katholischen  Glau* 
bens  zn  bringen.  RayuM  annal.  eccL  ad-  n.  i:9iüj,  n«  8»  g.  -«-^ 
i25i.  n.  43>  -r-  ]94(^-  n.  4i*4S. 

'-)  Orif^g;  Livonlae.  p.  6»  r4i  3a»  36,  i53  sqq.  —  So  versnchten 
Mcb  die  alten  Preussen  oft»  Sit  h  von  ihren  Tyranren  2u  befreyen» 
fitri  de  Dnsk.  Chron.  Prusaiae  p.  1 18|  1 901  a6g,  303»  324. 
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Schwedens  M€hffiiliM%er  Kfinig  t  Erich  der  lispelnde^ 
war,  TOn  den  Dänen  imterstftot ^  L  J.  is34  wieder  in  sein 
Land  zurückgekehrt;  sein  wichtigster  Gegner  hatte  in  einer 
Schlacht  9  (bey  Sparsetta  in  Westgotland»)  das  Leben  verlo» 
ren,  und  durch  die  Hinrichtung  eines  andern  Rebellenhanp* 
tes  war  die  EmpOrung  gedampft  worden.  Es  War  scheinbar- 
lieh  wieder  Ruhe  im  Innern  des  Reichs,  auch  mit  den  nächr 
aten  Nachbaren  Friede  **)•  Aber  es  mussten  im  Lande  eine 
Menge  yon  Menschen  rorhanden  seyn  mit  beunruhigtem  Ge- 
wissen >  die  w&hrend  der  stürmischen  Rebellion  an  Kirchen 
und  KlOstem »  an  Geistlichen  und  Mitbürgern »  an  Gott  und 
dem  Könige  gefreTelt  hatten«  Wie»  wenn  man  dieseuj  kraft 
päpstlicher  Vollmacht,  Vergebung  ihrer  Sünden  anbot,  unter 
der  Bedingung >  dass  sie  nun  für  den  Glauben  stritten?  — 
wenn  man  alle  diejenigen,  die  im  Bürgerkriege  verwildert 
waren,  für  eine  seligmachende  und  bereichernde  Unterneh- 
mung gewann)  —  Durfte  man  auch  nicht  hoffen,  mit  Hülfe 
derselben  sich  sogleich  von  den  gefährlichsten  Gegnern ,  den 
bösen ,  nicht  rOmisch  *  katholischen  Russen  zu  befreyen :  so 
konnte  man  doch  darauf  rechnen ,  mit  den  nächsten  Wider- 
sachern fertig  zu  werden,  die  benachbarten  Heiden  zu  bän- 
digen,  und  die  gottlosen  Apostaten  wieder  unter  das  Joch 
des  Glaubens  zu  bringen« 

Gregor  IX.  hatte  es  sich  schon  zu  sehr  angelegen  seyn 
lassen^  der  römischen  Kirche  jenes  nordische  Küstenland  zu 
erhalten,  als  dass  er  nicht  unter  den  vorhandenen,  günsugen 
Umständen  auch  noch  das  Mittel  hätte  ergreifen  sollen  >  wo- 
durch in  Preussen,  in  Liv-  und  Estland  so  riel  geleistet 
wurde«    £r   erlitss   am  gten  Dezember  im  Jahr    laSj  einen 


»')  Eficui  Oiai  Üb.  m.  p.  58.    Das  Jahr  1^34.  gibt  GAbärü  an ,  ia 
seUicr  Ge«cb.  y.  Dan.  und  Norwagan.  Hall«  1770«  4.  L  S«  6*9. 
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Berehl  an  den  Erzbischof  Tön  Upsala  und  dessen  SufFraganeni 
des  Inhalts :  es  sollten  die  abtrünnigen  Tawaster^ 
die  mit  Hülfe  der  nahen  Christenfeinde  abgefallen  waren, 
und  nun  tnit  andern  Barbaren  verbunden^  die  junge  Pflanzung 
gänzlich  zerstörten,  auch  sich  gegen  die  Gläubigen  und  Priester 
viele  Grausamkeiten  erlaubten,  bekriegt >  und  zu  dem  Ende 
sollten  die  Christen  in  Schweden  und  den  benachbarten  In- 
seln ,  unter  der  Verheissung  der  Vergebung  ihrer  Sünden, 
und  im  Genuss  derselben  Vorrechte,  als  wenn  sie  ins  gelobte 
Land  zögen,  zu  einem  förmlichen  Kreuzzuge  gegen  die  Apo- 
staten aufgeboten  werden  ^•). 

Tawaster  werden  diese  Abtrünnigen  von  dem  Papste 
genannt,  und  der  Name  kommt  hier  zum  erstenmal  in  den 
Denkmälern  der  Geschichte  vor  4-);  wir  werden  bey  demsel- 
ben daher  noch  etwas  länger  verweilen  müssen. 

Dass  die  Benennung  nicht  einheimisch  gewesen;  dass  sie 
von  den  Schweden  zuerst  in  Umlauf  gebracht  worden  sey; 
dass  man  mit  derselben  im  Allgemeinen  alle  heidnische  Lan- 
desbewohner bezeichnet  habe,  welche  von  Abo  aus  unterjocht 
und  bekehrt  werden  sollten  ;  dass  folglich  das  alte  Tawast- 
land  von  einem  grössern  Umfange  gewesen  sey,  als  das  heu- 
tige :  hat  schon  Porthan  erkannt  '  ).  Wir  müssen  die  letzte 
dieser  Angaben  näher  zu  bestimmen  versuchen. 

Sey  es  uns  dabey  erlaubt,  mit  den  älteren  russischen 
Chroniken,    und   nach    Adelungs  Beyspiel  ^'},     den  Namen 


3.)  Kaynaldi   ann.    eccl.    XIII.    p.    457.    n.  66.     SylL    Mon.    p.  87. 
no.  XII» 

4«)  a.  a.  O.  not.  b.     Fortb.  ad  Juust.  p.   too. 

6.)  Pirtb.   ad    Juuit.    p.  10O9  iii,  iia«  n.  84*     S7II.  Mon.  p.  38. 

n.  c.  ib.-  p.  5g,  60. 
6.)  Jüb.  Cbrfb.  AdeUm^t  Mitbridat«^  od«  allgemeine  Spratfaenkande 

Bd.  U.  S.  739. 

»9 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    i4«    -^ 

T seienden  aU  allgeineitie  Summesbenennang  va  brauchen, 
nicht  aaa  Neuerungslust,  picht  bloss  der  Gründe  wegen >  die 
Adelung  dafür  angab;  sondern,  um  mit  voller  Bestimmtheit 
über  die  Völker  des  europäischen  Nordens  sprechen  zu  kön- 
nen, und  einem  Fehler  auszuweichen,  den  auch  Adelung 
nicht  vermieden  hat. 

Wir  rechnen  zu  den  Tschuden:  die  Kreewinen 
am  Memel  und  Eckauflusse  oberhalb  Biuske  in  Kurland;  die 
Li  wen  am  nordlichsten  Strande  in  Kurland,  und  bey  Salis 
in  Livland;  die  Esten,  bekanntlich  im  nordlichen  Theil 
des  Gouvernements  Livland,  und  im  ganzen  heutigen  Estland; 
die  Ingermannländer,  Abkömmlinge  der  alten  Woten 
und  Ingrier ;  die  K  a  r  e  1  e  n ,  und  die  Finnländer.  — 
Ausgestorbene  Völkerschaften  dieses  Stammes  sind  die  Sawo- 
lokischen  Tschuden,  die  Wessen,  die  man  nicht  mit  den 
Woten  verwechseln  darf,  und  die  Meränen  7-).  Die  eigent- 
fichen  Finnen  aber  im  nordlichen  Norwegen ,  so  wie  ihre 
B;üder,  die  Lappen,  im  nördlichen  Schweden  und  Russland, 
gehören  den  Tschuden  bö  wenig  an^  als  die  ganze  Reihe  v<ki 


7*)  HaigMs  Beylagen  zum  NeQverftnd  Hatsland  Th.  II.  (Riga  und 
Leipzig  1770.  8.)  S  35a.  ff«  Beschreibung  der  Provinx  Kurland. 
lfit«u  i8v)5.  4*  8.  \üß.  £  Wöcbentlicbe  Unkerhaltuagen.  Mitaa 
i8o5.  8.  Jul,  n^.  sy.  8.  ig  -  84.  HupePt  Topogr.  Nachrichten  yfun 
Lief- und  Estland.  Bd.  L  Riga  1J74.  gr#  8.  8.  aO,  \35,  laS  iSy. 
Bd.  II.  Riga  1777.  S.  i63.  ff.  Hupers  Verfass.  der  Rig.  ii.  Reval- 
sehen  Statthalterschaft.  Riga  1789.  gr.  8.  S.  aoS,  ao^.  Irefuri 
Ton-den  (ingermannländischen)  Tschuien  in  Gaäeh^icb*s Versucha» 
ia  der  liyiänd.  Geschichtkunde  u.  s.  w.  Bd.  I.  St.  5.  Riga  i7Ö3» 
&  Bd.  II.  ii765.  8.  89.  ff.  ScUöter^s  Uecmopli  Ii.  8.  io5  ff.  — 
Verschieden  von  den  tachudischen  Kreewinen  s|nd  die  tettischen 
Xriwingenr  im  Dovfe  Pilkoppen  auf  der  Kuriscl^n  JNthsiing.  Allf» 
Litt  Zf  1787.  Octob.  a%  ^iSj.  p.  a& 
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Völkern  >  die  Adelung  schon  yollkommen  richtig  von  densel- 
ben unterschied  ^-). 

Nordwärts  von  dem  finnischen  Meerbusen,  der  Newa  und 
dem  Ladogasee,  in  den  Gegenden,  auf  welche  es  uns  hier 
zunächst  ankommt,  gäbe  es  also  swey  Hauptaeste  des  tschu« 
dischen  Vdlkerstammes :  Karelen  und  Fi  Unländer, 
durch  die  Verschiedenheit  ihres  Dialectes  leicht  von  einan* 
der  ZU  sondern. 

Die  Karelen  sind  Astlich  vom  Päjänesee  und  demKym* 
menflusse  im  alten  Karelien  und  Sawolax  einheimisch  9*  •  sie 
haben  sich  in  spätem  Zeiten,  theils  in  Nordosten  bis  jenseit 
des  weissen  Meeres,  theils  in  Westen  durch  den  District 
Rautalambi  und  durch  das  Kajaneburgische  weiter  nordwärts 
verbreitet  '-).     Denn  früher  zogen  hier  sowol^  als  auch  noch 


^ )  Nämlich  Tschetemisten  ,  Tschuwaschen  ,  Mordwinen  ,  Permier, 
Syrjänen  und  Wotiakeu  ,  Wogulen  und  Ostiaken  und  Ungern. 
A/lilutig  a*  a.  O*  u.  S.  776.  Wir  hoffen  bey  einer  andern  Gele* 
genheit  ausführlicher  über  diesen  Gegenstand  seyn  xu  dürfen,  und 
bemerken  hier  nur  noch ,  dass  es  ein  stark*:r  Missgriff  in  der 
Ethnoj^raphie  ist,  die  Li  wen,  Esten  und  Finnländer  ,^an  Geist 
und  Leib  verkrüppelte  Völkchen'^ ,  zu  nennen.  Dieser  Irrthum, 
den  man  einem  Ausländer  nicht  hoch  anrechnen  kann^,  ist  leicht 
zu  berichtigen  durch  Hupers  topogr.  Nachrichten  II«  S.  194.  ff. 
und  Räb's  Finnland.  S.  994.  ff. 

S-)  Zum  alten  Sawolax,  welches  selbst  ein  Theil  von  Karelien  war, 
gehörte  bloss  das  Kirchspiel  St.  Michael,  nordwestlich  vom  Sai- 
masee.     Portb.  ad  Juust.  p«  i3a* 

■•)  Pcrtb.  ad- Juust.  p.  137.  —  Rautalambi  liegt  nordlich  über  St« 
Michael ,  und  westlich  von  Kuopiö*  —  Auch  die  Finnländer, 
welche  in  Schweden  von  König  Gustav  I,  und  von  Karl  IX.  ange- 
siedelt, nachher  aber  mit  strenger  Härte  zum  Theil  weggebrannt, 
und  nach  Norwegen  versprengt  wurden ,  sind  ebenfalls  Karelen 
aus  Nord  -  Sawolax.  Ri^b't  Finnland  S.  4o5  ff.  £.  M.  ArndtU 
Reise  durch  Schweden  im  Jahr  1804«  Berlin  1806't  8.  Th.  IL 
S.  140  -  14a. 
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mehr  südlich  und  südwestlich  nomadisirendd  Lappen  mn- 
her>).  Karjelase  nennen  die  Karelen  sich  selbst,  Karjalaiset 
heissen  sie  hey  den  Finnländern  3')«  Unstreitig  sind  diese 
Nainen  aus  den  tschudischen  Wörtern  Karri  oder  Rarja,  die 
Heerde,  gemacht»  und  gleichbedeutend  etwa  mit  Heerdenbe- 
sitzer.  Karjaline  heisst  im  Estnisc:hen,  Karjainen  im  Finn* 
ländischen  ein  Hirte  4.),  Viehzucht  musste»  so  lange  hier 
noch  wenig  vom  Boden  urbar  gemacht  worden  war  ^*),  ein 
Hauptgewerbe  des  Volkes  seyn.  Die  Sorgfalt,  welche  die 
nordlichen  Karelen  noch  jetzt  für  ihre  Pferde  beweisen  ^*)  » 
zeichnete  sie  auch  schon  ehemals  aus*  Im  XIV.  Jahrhundert 
wird  ihre  Gegend  von  den  Nowgorodern  Kobylizkaja  Korela 
(von  Kobyla^  russisch  die  Stute)  d«  L  Mährkarelion  geoAnnt7)» 


^•)  Portb*  ad  Juust.  p.  ii3.  n.  65«  p.  lao»  i33,  SiS»  Sig»  o.5o7» 

S)  Giildenstädfs  Reisen  durch  RumI.  Tlu  H  6t*  Petertb.  179*1«  4. 
S.  4.6O)  461.  ?ortb.  ad  Juust;  p.  üo. 

4 )  JuslcHÜ  lezici  tenmci  tentamen ,  und  Ihif^s  estniiclie  Sprach- 
lebr9.  Es  ist  vielleicht  nicht  Überflüssig,  hier  noc^h  zu  bemerken, 
dass  gewlAmlich  die  Völkernamen  im  FinnUladlichM  mit  den  Snd- 
sylben  (tf/iir,  im  nom.  plur.  taiset  (yon  lai,  geil,  laiif,  das  Ceschleöht,) 
gebildet  werden.  Sie  haben  dann  etgientlich  eine  adJecttTe  Form^ 
wie  die  Wörter  auf  icus  Im  Lateinischen^  auf  iscbei"  in  Deutschen« 
Es  werden  auch  aus  Substantiven  mit  derselben  Endigung  wahre 
Adjectiven  zusammen  gesetzt ;  und  wie  die  Fipnlftnder  ihr  latne^ 
to  brauchen  die  Esten  ihr  lanne  (oder  Ikne)^  welches  den  nom» 
plur.  in  der  reTelschen  Mundart  auf  lassed( oder  lised)^  in  der 
dörptsoben  auf  laste  (oder  läse    macht. 

^•)  FriuiuM  Beschreib,  der  Statth.  Wiburg  in  SforiVs  Materialieti  %. 
Kenntn.  des  Russ«  Reichs.  Bd.  I.  Riga  17^.  8«  t.  497. 

«0  Ri^  Finnland,  t.  371,  375. 
^)  J  Bb9A*  ^oa.  beym  J.  i338. 
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Die  Finnländer»  —  der  andere  tschndiicheilanptast 
dieser  Gegend  >  —  bewohnen  Nyland,  Tawastluid»  das  jetzt 
logenannte  eigentliche  Finnland,  den  südlichen  und  nordwest« 
Heben  Theil  von  Ostbottn  ^').  Sie  w^fren  in  frühem  Zeiten 
auch  in  Westbottnien  zn  Hause ,  verloren  sich  dort  aber  im 
Verlaufe  des  XHI. Jahrhunderts s)«  —  Unter  diesen Tschuden 
sind  swey  alte  Völkemamen  einheimisch »  durch  welche  sie 
sich  Ton  einander  unterscheiden.  Die  zu  Ostbottn  (finnländ. 
Kainun •  mäa  *• ))  gehörigen  nennen  sich  Kainulaiset; 
unter  den  übrigen ,  südlicheren ,  hat  sich  der  Name  H  ä  m  e* 
Laiset  erhalten. 

Bass  jene  Benennung,  Kainulaiset,  so  yiel  als  Nie- 
derländer bedeute  I  dürfen  wir  für  ausgemacht  ansehen  >«). 
Juslenius  übersetzt  zwar  Cainu  schlechtweg  durch  botnia 
Qijentalis,  cainulainen  durch  ostrobotniensis ;  aber  er  bemerkt 
doch  auch  bey  dem  Worte  caioo  die  Bedeutung  demissus» 
nedrigt  Land;  und  diess  ist  der  Beschaßenheit  des  östlichen, 
wie    des    westlichen  Bottniens   vollkommen  angemessen  ^•)* 


0- )  Pertb.  ad  Juuit*  p.  87,  88. 

9*)  Indem  sie  yon  den  erobernden  Reltingern  verdrSagt  wurden^ 
▼gl  oben  S.  i  ag.  not*  3.  Wahrscheinlich  zogen^  sie  von  der  Küste 
mehr  landeinwärts  an  den  grossen  StrOmen  hinauf.  Noch  um  das 
J.  :a7i  bekriegten  sie  das  norwegUiehe' Helgeland  in  VerDindung 
floit  den  Karelen.  Torfati  Hist*  Norv»  Hsfniae  1711  fol.  IV,  35a. 
Die  hier  genannten  Karelen  gehören  allem  Ansehen  nach  zu  denen, 
die  man  um  i35o  in  Nordbottn  um  Torneo  u.  s.  w.  angesiedelt 
findet«     PorfB.  ad  Juust.  p.  iZj,  369« 

>•)  Mm  heisst  bekanntlich  im  FinnlSndtschen  y  Ma  im  Estnischen 
Land,  Erde;  das  letzte  n  in  Kamun  ist  das  Zeichen  des  Genitive, 

^)  Rubs  Finnland.  S.  35 j. 

S.  Rifbs  a«  a.  O.  und  Leepdt/!  v.  BucVs  Reise  durch  Norwegen  u« 
Lappland«    Berlin.  aÖio«  8.  Th.  II«  S«  a^g. 
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Eine  härtere  skandinavitche  Mundart  hat  das  Kainnn*iiiaa 
durch  Kwen  -  oder  Quäniand  ausgedrückt,  und  die  Kainalaiset 
K  wen  er  oder  Quäner  genannt^   wie   man,   statt  konat 
qwinna  sagte;  statt  kylla»  quilla ;  statt  kaf,  qwaf  u.  s.  w.  4-) 
Aus  der  bemerkten  Aehnlichkeit  aber  in  den  Namen  Kwener 
oder  Quäner  mit  den  germanischen  Wörtern  :    queno,  quino, 
kwinna,    quena»   welche  Frau»   und  wie  das  angelsächsische 
Cwen   und   englische  qneen  auch  Königin  bedeuten  ^*)>   er- 
zeugte sich    schon  vor  Alters   bey  den  entfernteren  germani- 
schen Nachbaren  die  Meinung  #   dass  das  Kwen-Land  unter 
weiblicher  Herrschaft  stehe,  oder  wol  gar  nur  von  Weibern 
bewohnt,    und   ein   wahres  Amazonenland  sey.     Wir  6nden 
diese   Meinung    ganz   klar  ausgedrückt    beym  Adam    Ton 
Bremen,   der  seine  terra   foeminarum   und  die  Amazonen 
an  die  Ufer  der  Ostsee ,   nordlich  über  Schweden  setzt  ^ ) ; 
aber  lange   vor  ihm  hatte  der  Geschichtschreiber  der  Lango- 
barden,  Paul  Warne  fr iedssohn  (f.  79g)  gehört,  daas 
es    an  den  äussersten  Gränzen   Germaniens  ein  Weibervolk 
wie   die  ehemaligen  Amazonen  gebe  7.).     Man  wird  seine 


4-)  Ihn  Glossar«  8ueo*Goth.  bey  den  sngeflihrten  WArtern.  So 
wird  auch  die  nord  •  norwegische  Intel  Kvalöe  (Wallfiach  Insel) 
oft  Qualöe  genannt;  und  Huit  -  n&ss  — >  das  weisse  Kap  —  Quei« 
teniss.    Leop.  v.  Bacb  a.  a.  O.  l,  460.  11,  44. 

^•)  Ihre  a.  a.  O«  Art«  Kona  und  Qwinna* 

^•)  Adam.  Brem.  apud  Lindenbrog.  p.  5$.  cap.  anS.  u.  p*58.  ••  saa. 

7')  faul  Warnefr*  de  gestis  Langob.  lib.  I.  cap.  i5.  in  Myratcrii 
Scriptt.  rer.  ital.  Tom.  I.  p.  414:  ,,Nam  et  ego  referri  a  quibus- 
dam  audi^ri)  usque  hodie  in  ultimis  Germaniae  filiibua  gentem 
herum  (Amazonum)  existere  foeniaarum«*'  —  Auch  Guide  voir 
Kavenna  kennt  diese  Sa§;e ,  und  deutet  sie  nach  seiner  Weise : 
,  Juxta  Oceanum  septentrionalem  |  heisst  es  lib.  4.  cap.  4. ,  est 
patria  ,  qnae  dicitur  ab  antiquis  Amazonum  coloniis  ^  postquam 
eas  de  caucasis  montibus  exisse  legimus.<< 
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Bemerkang  YoUkommen  verständlich  finden ,  wenn  man  an 
den  Umfang  des  Germaniens  der  Römer  denkt,  und  daza 
nimmt,  dass  auch  Alfred 's  Germanien  im  Nordosten  von 
der  Kwensee  begränzt  wird  ^•).  ~  Führte  eine  falsche  Ety- 
xncJogie  zu  fabelhaften  Vorstellungsarten,  die  bey  näherer 
Kenntniss  des  Gegenstandes  sogleich  verschwinden  mussten: 
so  wird  eine  bessere  Namenserklärung  wol  auf  Bestätigungen 
Eo  hoffen  haben,  und  irrige  Meinungen  berichtigen  helfen« 
So  wie  die  tschudische  Benennung  von  der  niedrigen  Lage 
des  Landes  hergenommen  ist,  so  bezeichnet  diese  auch  der 
schwedische  Name  Bottn,  deutsch  der  Boden,  die  Tiefe, 
Fundus.  Aus  eben  der  Ursache  nennen  die  Finnländer  die- 
selbe Gegend  auch  Pohjanmaa  9),  und  den  bottnischen 
Meerbusen  Poh ja  -  meri  ■•  )•  Die  erste  Bedeutung  von  Pohja 
ist  fundus,  die  abgeleitete  septentrio  ^-).  Bottn,  Pohjanmaa, 
Kainunmaa  und  Quänland  wären  hier  also  vollkommen  syno- 
nym; Alfred's  Kwensee  könnte  nichts  anders  als  der  bottni« 
sehe  Busen  seyn ,  Norrbottn  dürfte  man  nicht  durch  sinu» 
borealis  erklären  '* ),  sondern  durch  das  nordliche  Niederland, 
wofür  ohnehin  deutliche  Zeugnisse  sprechen  4.) ;    Helsingia- 


^•)  9«  R.  Fersfers  Gcichichte  der  Bntd«  «.  Sckiflalirtcn  Im  Norden« 
Frank£  a.  d.  O.  1784.  gr.  8.  S.  y5.  Fortter  hielt  xwar  die 
Xwenste  Air  das  weisse  Meeri  doch  itt  dieser  Irrthum  schon  von 
Porthan  berichtigt  worden  in  der  Oiss«  de  antiqua  gente  Queno« 
mm.  Aboae  1786.  4*  P«  A^* 

t-)  Kühl  Finnland.  S.  357« 

*•)  SchUftirs  Allg.  nord.  Gesch.  S.  444-  i^^«  4^* 

^)  Jksknu  lex.  fenn.  —  Häptls  ehstnische  Sprachlehre. 

<•)  Ibrt  Gloss.  Sueo-Goth.  s.  v.  Botin« 

4-)  foftb.  ad  Juust.  p.  3  d  n.  35i«  p.  375.  a.  33«,  p«  6^f.  (ua- 
fichtig  689)  n.  79^«  und  Syli.  Mon.  p.  6i« 
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bottn  und  Kyrialabotn  aber  wären  nicht  der  bottnuche  «id 
finnische  Meerbusen  ^'\  sondern  das  Helsingische  und  Hareti^ 
sehe  Niederlande  —  Weil  der  JName  Kainunmaa  urspuingliK:!! 
sich  nur  auf  das  Land  bezog,  so  werden  attch  dia  SfAtom 
Bewohner  desselben^  Heisinger  und  andere  Schweden ,  rem 
den  Lappen  tuweilen  Kaiaolatjeh  —  gewAhnlicfa  aber«TaA)* 
latjeh  oder  Laddelatjeh  —  genannt  ^*  )•  Nach  solchen  Unter- 
suchungen, wie  sie  Ihre  und  Porthan  über  das  alte 
Quänland  angestellt  haben  7* ) ,  sollte  übrigens  memand 
mehr  daran  zweifeln,  dass  es  einst  auch  im  Westen  des  bott* 
nischen  Busens  Quänen  gab  ^*),  obschon  Ihre  die  sfidlichen 
Gränzen  des  Volkes  hier  zu  sehr,  (über  Westbottn  hinaus 
bis  unmittelbar  an  das  eigentliche  Schweden  hin,)  erweitere 


^.)  S(b(fmwt  tft  S(bUt.  AUg.  N.  6.  S.  444. 

^•)  LindäU  t^  PfMisf  Leadcon  I«spponi€imL«  Bolniaa  17B0U  4» 
P-  ii4i  i9i>  686. 

7y)  Dist,  dtf  Qucnhmdia  antiqua  tub  praetidio  Job.  Ibriy  reip.  Ola« 
▼US  Bneroth.  Upsalise.  1767.  4  Im  AusMige  in  SMäz^  allf. 
nord.  Gesch.  S.  468  £  Man  wird  aus  dem  Titel  der  Dits.  erte- 
ilen, Woher  das  MistveritAndsiist  rühre»  als  &sbe  eib  Magister 
Bneroth  die  Anaienen  nach  dem  schwedischen  Rorrland  Tetsetst 
Ihre*s  Gründe  massta  auch  iler  gelehrte  GitfrtocA  wol  achten. 
FortbäM^s  Bisa«  de  ant«  genta  Quenorum  ist  Torhin  ft.  8.  citiit 
worden« 

^•)  Die  Stelle  ans  der  BIgill  Skallsgrimer*s  Sagei  f^Nannudalos, 
Halogise  in  Norregia  proTincirm,  versus  oaientenv  excipit  Jalhtia, 
et  illam  Helsingia ,  sequitur  Quenia »  tum  Finnia ,  quam  excipit 
Karelia /<  welche  Tsr/Müi  hist*  Norv«  I,  160.  anf&hrt,  wider- 
spricht jener  Behauptung  so  wehig ,  dsss  Torf,  selbst  hjnsusetft : 
Ostbotnia  itaque,  forte  etiaroi  secundum  Arngrimi  observationes  et 
Mercatoris  maf^as ,  Vestbctoiae  pars ,  imo  et  tota  Nordhotnia, 
ubi  urbs  Tornia  |  Quenlandia  olim  dicta  fuit« 
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te^),  und  obschon  Porthan  in  denQuänem  eine  germanische 
Völkerschaft  veiinathete.  Unter  den  Norwegern,  welche  die 
alten  germanischen  Benennungen  ihrer  nordlichen  Nachbareo 
trener  bewahrten  als  die  Schweden ,  lebt  noch  heutiges  Ta« 
gea  der  Name  ihier  ehemaligen  Widersacher ,  der  Quäner, 
nnd  sie  beceichnen  mit  demselben  nur  tschu^sche  Finnländer. 
Das  WQStten  Ihre  und  Lindheim  und  Ganander  >•), 
das  best&tigt  uns  jetzt  wieder  ein  Ohrenzeuge  und  treffliches 
Beobachter,  Leopold  v^  Buch  *•)• 

Aber  eigentlich  nennen  nur  die  bottnischen  Finnlander 
•ich  selbst  Kainulaiset;  unter  den  übrigen,  wie  wir  bereiu 
bemerkten,  hat  sich  der  Name  Hämel eiset  erhalten* 
Diesen  führen  jeut  bloss  die  Tawaster;  Tawasthus  wird 
Hämenlinna  genannt,  und  Häme  oder  Hämenmaa,  —  das 
durch  wässerte,   wasserreiche   Land  ^0>  -^  heisst  das  jetzige 


9-)  Nach  Alffed^s  Worten  lag  Kwenland  nordlich  ron  Schweden 
jiMuits  dir  Wksti*  F^rstii^t  Gesch.  der  Batd.  u.  Schiff.  S.  84.  In 
dieter  Wusu  siedelten  sich  die  Schweden  an  dei  Küste,  und  dann 
allmälig  auch  die  Heisinger  an;  ••  oben  8.  lag.  n«  3«  An  den  Rui- 
nen ,  die  dia  letzteren  mitbrachten ,  haben  die  Quäner  keinen 
TheiL 

S-)  Ihn  a«  a.  O.  4«  9*  P«  ^-^^  •Ailg.  n.  Gesch.  S.486.  St  Petersb. 
Joum.  M,  VI«  17^  8«  36o.  Htinrkb  Ganandtr^i  läpp.  Gi^anunatik. 
Stockk.  1743*  8.  in  der  Vonrede. 

^)  Reise  durch  Norwegen  u.  Lappland«  ^h«  II«  8.  i3ff  u   S«  nio. 

^)  Man  hat  bisher  die  Etymologie  des  Namens  Himenmaa  nicht 
gekannt!  und  aus  dem  )etsigen  Cianlindischen  ist  er  auch  nicht 
%fi  erkUren  {forth.  ad  Juust.  p.  99.) »  sber  wie  uns  tcheint»  mit 
gütcfin  Fug  aus  dem  Worte  bäm »  gen.  häipe »  welches  wässerige 
nasS|  feucht^  bedeutet,  und  in  der  dörptschen  Mu'  dart  des  Bstni- 
scKen  vorhanden  ist  (s«  HupeU  e^stn.  Sprachl.).  In  dieser  finden 
sich  mehrere  Wörter,  die  im  Finnländischen  vorkommen,  und  in 
der  revelschen  Mundart  nicht  gebr&uchlich  sind^  %•  B«  Ummi» 
warm;  weitZ|  eih  Messer;  koiw^  die  Birke;  penni^  der  Hund  u«  a.  nu 

ao 
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Tawastland.  Da  nun  dieser  letzte,  von  den  Schweden  in 
Umlauf  gebrachte  Name ,  wie  oben  angeführt  wurde ,  ehe- 
mals ,  als  die  Anzahl  der  Neabekehrten  noch  gering ,  und 
Nyland  noch  nicht  von  schwedischen  Kolonisten  besetzt  war, 
— -  in  einer  weiteren  Bedeutung  galt:  so  lässt  diess  schon 
vermuthen,  dass  die  ihm  entsprechende  einheimische  Benen- 
nung  Häme  damals  ebenfalls  in  demselben  weiteren  Sinne 
genommen  wurde.  Man  würde  also  das  alte  Tawastland  nä« 
her  kennen  lernen  >  wena  sich  der  Umfang  des  alten  Härae 
ausmitteln  liesse.  Wir  haben  aber  nach  dem  Vorhe^ehenden 
eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  uns,  wenn  wir  vorläufig 
annehmen  ,  dass  alles  >  was  hier  vormals  den  finnländischen 
Dialect  des  Tschudischen  sprach,  und  nicht  Kainulainen  war, 
zum  Lande  Harne  gehörte;  dass  dieses  daher  südlich  vom 
finnischen,  westlich  vom  bottnischen  Meerbusen  begränzt 
wurde,  im  Norden  theils  von  den  östlichen  Niederländern 
(Kainulaiset ,  den  alten  Ostquänem)^  theils  von  den  finnlän- 
dischen  Lappen ,  im  Osten  endlich  von  den  Karelen. 

Unter  den  wahrscheinlichsten  Voraussetzungen  gelangen 
vrir  so  zu  einem  sehr  bestimmten  Begriffe  von  den  Wohn- 
sitzen der  alten  Tawaster,  oder  dem  ehemaligen  Häme;  und 
dieses  Resultat  empfielt  sich  ausserdem  durch  die  Aufklärung^ 
die  es  der  altem  Geographie  und  der  Geschichte  diesei:  Ge- 
gend verspricht*  Aber  es  wird  auch  anderweitig  auf  das 
vollkommenste  bestätigt. 

Denn  was  die  russischen  Nachrichten  von  den  Jemen 
oder  J  a  m  e  n  erzälen  ,  passt  genau  auf  die  Bewohner  dieses 
Xiandstrichs ,  wie  das  zum  Theil  schon  aus  dem  Bi^erigen 
erhellt^  und  wie  wir  weiterhin  noch  immer  deutlicher  sehen 
werden. 

Wir  fänden  also  in  den  Jemen  dasselbe  Volk  wieder, 
welches  die  alten  Schweden  Tawaster  nannten ;  und  es 
wäre  klar^    dass   die   russische  Benennung   desselben  sich  so 
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nahe  als  möglich  an  den  einheimischen  Namen  des  Landes 
hielt.  Die  Russen  konnten »  da  es  ihrem  Alphabete  an  dem 
Buchstaben  h,  und  auch  an  einem  Zeichen»  welches  dem  d 
genau  entspräche»  fehlt»  das  finnländische  Häme  nur  Lmb 
oder  KMb»  welches  aber  zu  scharf»  wie  Jem'»  —  oder  Am&i 
welches  aber  zu  breit»  wie  Jam'  lautet»  schreiben. 

Gegen  die  abtrünnigen  Tawaster  also»  oder»  wie  wir 
jetzt  auch  sagen  können»  gegen  die  wieder  abgefallenen  Hä^ 
melaiset  oder  Jemen »  sollten  nach  der  päpstlichen »  zu  Ende 
des  Jahres  1337  ausgefertigten  Bulle »  Kreuzpredigten  von 
Upsala  aus  veranstaltet  werden. 

Doch  unerwartete»  grosse  und  tragische  Ereignisse  int 
östlichen  Europa  gaben  dem  Unternehmen  der  Schweden  bald 
eine  andere  Wendung;  sie  sahen  die  russisch  n  Fürsten  durch 
eine  furchtbare  Uebermacht  gedemüthigt ;  /  **1  sie  beschlossen 
nun»  anstatt  des  Tawastlandes »  zuvörderst  die  Nowgoroder 
selbst  zu  bekriegen. 

Eine  verhängnissvolle  Zeit  war  grade  damals  für  Russland 
eingetreten.  Batü»  der  Enkel  des  Dfhingis .  Chan ,  war  mit 
seinem  ungeheuren  mongolisch  -  tatarischen  Heere  über  die 
Gränzen  des  russischen  Reiches  eingebrochen»  und  dreyTage 
früher  >  als  Gregor  IX.  sein  Morddecret  in  Rom  ausfertigte» 
hatte  die  Belagerung  der  Hauptstadt  des  räsanischen  Fürsten- 
thumes  angefangen.  Gegen  Ende  des  Dezembers  wurde  das 
wolbefestigte  Räsan  erobert.  Von  hier  aus  verbreitete  die 
Verheerung  sich  weiter  nordwärts;  die  grossfürstliche  Resi- 
denz Wladimir  an  der  Kläsma  fiel  im  Anfange  des  Februar; 
vier  Wochen  später  verlor  der  Grossfürst  Jurii  Wladimiro- 
witsch  in  der  Schlacht  am  Ssit  4)  seine  selbstständige  Herr- 

4. )  Der  Ssit  entspringt  im  Kreise  Kaschin  des  Gouv,  Twer  ,  und 
ergiesst  sich  nach  einem  Laufe  von  etwa  90  Werst  im  Kreise 
Mologa  des  Gouv.  Jarofslav ,  ungefähr  40  Werst  oberhalb  der 
Kreisstadt^  in  die  rechte  Seite  des  Flusses  Mologa. 
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Schaft  und  sein  Leben  ^).  Schrecklich  hatte  das  Schicksal 
nun  auf  lange  über  das  Loos  des  nordlichen  Russlands  ent> 
schieden,  wie  es  bald  nachher  durch  die  mongolische  En> 
berung  von  Kiev,  —  1940  im  Dezember  ^'),  —  über  die 
südlichen  Fürstenthüroer  entschied.  Indessen  waren  die  bar- 
barischen Nomadenhaufen  nach  ihrem  Triumphe  am  Ssit 
durch  den  eilig  herannahenden  Frühling  genöthigt  worden» 
die  aufbrechenden  Niedetungen  des  Nordens  zu  Terlasaeo. 
So  entging  das  nowgorodische  Gebiet  der  Verwüstung  durch 
asiatische  Plünderer,  während  um  dieselbe  Zeit  im  Westen 
andere  rohe  Schaaren  anfingen,  sich  gegen  dasselbe  zusam- 
menzuthun.  Vor  dem  gerechten  Vorwurf  der  Raabgier 
schützten  diese  sich  —  mit  dem  päpstlichen  Krßuze» 

Emsig  wurden  die  anbefchlnen  Kreuzpredigten  in  Schwe- 
den und  Finnland  fortgesetzt;  aber  über  zwey  Jahre  dauerte 
es»  bis  man  sich  zu  dem  wichtigeren  Vorhaben  zahlreich 
genug  glaubte,  und  die  erforderlichen  Anstalten  getrofTea 
hatte.  Selbst  jenseit  des  Kjölengebirges  mochte  gepredigt 
worden  seyn«  da  zu  den  bekreuzten  Schweden  sich  Norwe- 
ger gesellten,  —  auch  wol  zum  Theile  geängstigte  Sünder; 
denn  auch  in  Norwegen  hatten  Rebellen  gegen  ihren  König 
die  Waffen  ergriffen,  im  May  des  Jahres  1240  war  der  Rest 
derselben  besiegt  worden  7  ).  Einige  Wochen  später  war  in 
Schweden  alles  zu  der  Kreuzfahrt  bereit;  man  schiffte  sich 
ein ,  und  nachdem  die  Finnländer  sich  mit  dem  Hauptge- 
schwader vereinigt  hatten,  nahm  man  den  Weg  grade  nach 
der  Newa  zu ;  in  diesen  Strom  lief  die  Flotte  ein  ;  auf  seinem 
südlichen  Ufer,  an  der  Mündung  der  Ifhora,  betraten  die 
bussfertigen  Streiter  das  Land. 


ö.)  HuK.  II,  371  -  379. 

6.)  HuK.  III,  6-8. 

7.)  Snorre.  edit.  Peringsk.  p.  692.  Tory^Whist-Norv.  IV.  p.  ai8-a4i. 
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Wir  haben  hier  von  einem  Treffen  zn  reden,  in  welchem 
rniser  berühmter,  und  nachher  heiliggeaprochener  Grossfärst 
Aleicander  Jarofslawitsch,  —  er  war<lamaU  eist 
im  Jünglingsalter,  —  sich  den  Ehrennamen  Nevtkii  er- 
warb, —  —  Ton  einer  Begebenheit,  die  wir  wegen  des  An- 
theila ,  den  die  Jemen  an  derselben  hatten ,  nicht  überge- 
ben dürfen ,  und  um  to  lieber  beleuchten ,  als  sie  von  neue^ 
ren,  einheimischen  und  auswärtigen  Geschichtschreibem  un- 
richtig angesehen  worden  ist;  manche  derselben  haben  sie^ 
wenn  gleich  nicht  gradezu  bezweifelt,  doch  mit  scheuer  Un- 
sicherheit oder  mit  einer  Art  von  Wegwerfung  behandelt  ^•). 
Kein  Wunder!  Das  Andenken  an  diese  Begebenheit,  die  für 
die  Nowgoroder  rühmlich,  und  bei  Russlands  damaliger  Lage 
för  sie  bey  weitem  wichtiger  war,  als  fiOr  die  Ausläioider,  hat 
sich  nur  in  Russland  erhalten;  von  hier  aus  aber  hat  man 
sie,  ohne  ihren  wahren  Zusammenhang  auszumitteln ,  in  der 
Gestalt  bekannt  gemacht,  welche  der  Geschmack  eines  Le* 
gendenschreibers  ihr  gab  9).     Wir  wollen,  um  der  Sache 


^)  Nach,  dem  VüLTtttxk  Ilfepö.  (man.  Pooc«  Tom.  HI.  bI  C.  ITeinap5. 
1774«  4«  ^-  *^  ^*%  ^^^^^  d^™  S^«  Petersburgitchen  Journale  Bd.  HL 
1777.  8.  4^6  £  ™^  ^i^cb  Gehbardi^  in  SMöXer*s  u.  Gehbärdft 
Gesch.  von  Littauen,  Kurland  u.  Lieflsnd*  Halle  1785.  4«  8.575* 
sollen  auch  die  Dänen  hier  an  der  Newa  gewesen  seyn;  Gadikuub 
meint  (Livländ.  Jahrböcher,  Th.  I.  Abtchn.  I.  Riga  1780.  8.  8.  d3a.% 
man  wisse  nicht,  wider  welches  Volk  t.  Alezander  gefochten 
habe;  and  P^rtban  (ad  Jüust.  p.  ii8.}  tagt:  |,nec  quae  de  victo^ 
lia  ab  eo  (Alexandro)  de  Suecit  ad  Newam  reportata  ez  Rumo« 
rum  Legendis  afferuntu  r  9  digna  esie  puto  quae  patriae  Historiae 
inserantur  nfonumentit.^*  —  80  ahnete  auch  Porthan  nichts  von 
den  Folgen  der  oben  (8.  ]44*)  angefiHurten,  bekannten  und  nach- 
dracklichen  Bulle  Gregorys ,  die  sich  hier  in  voller  Wirksamkeit 
zeigt  9  und  die  man  u  nmöglich  auf  die ,  zehn  Jahre  sp&ter  unter« 
Bommene  »  und  zunächst  von  der  schwedischen  Regierung  Teran« 
staltete»  Expedition  gegen  Finnland  bezieben  kann. 

9  )  Samml.  russ.  G.  I.  S.  284.  St»  Petersb.  Journal  1777.  Bd.IIJ.  S.  409  ff* 
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und  den  filteren  Annalisten  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu 
lassen,  die  Nachricht  gerade  so  mittheilen,  wie  sie  sich, 
nicht  in  der  Legende,  sondern  in  einem  nowgorodischen 
Jahrbuche  findet;  und  man  wird  leicht  wahrnehmen,  dass 
dieser,  treuherzig  und  im  Tone  des  Zeitalters  abgefasste  Be^ 
rieht,  in  der  bekannteren  Erzälung  nur  mit  etwas  grelleren 
Farben  und  ein  paar  abenteuerlichen  Gestalten  ausstaffirt 
worden  ist. 

9,Im  Jahr  1240  —  das  sind  die  Worte  der  Chronik  ■-)  — 
kamen  die  Schweden  heran  mit  grosser  Macht,  und  Norwe- 
ger und  Ssumen  und  Jemen  in  Schiffen  überaus  zahlreich; 
die  Schweden  mit  einem  Fürsten  (ch  KHjiaeMT»)  und  ihren 
Bischöfen;  sie  hielten  in  der  Newa  an  der  Mündung  der 
Ifhora,  und  wollten  Ladogä  erobern,  ja,  um  es  kurz  zu  sa- 
gen, Nowgorod,  und  das  ganze  nowgorodische  Gebiet«  Aber 
noch  behütete  uns  der  gütige,  barmherzige,  menschenlieben- 
de Gott,  und  schirmte  uns  vor  den  Fremden,  die  sich  ver^ 
geblich  anstrengten  ohne  göttliches  Geheiss.  Denn  als  die 
Nachricht  nach  Nowgorod  gelangte,  die  Schweden  kämen 
auf  Ladoga  zu,  zauderte  der  Fürst  Alexander  nicht  einen  Au- 
genblick, sondern  kam  mit  den  Nowgorodem  und  Ladogaem 
über  sie,  und  besiegte  sie  mit  der  Macht  der  heiligen  Sophia, 
und  durch  die  Fürbitte  unserer  Gebieterin,  der  Mutter 
Gottes.,  der  immer  reinen  Jungfrau  Maria,  am  i5ten  Julii, 
dem  Gedächtnisstage  der  Heil.  Kyrik  und  Julitta,  am  Sonntage 


•  )  //  Hee;!.  iSa,  i33.  — -  /  Hsbm.  hat  eine  Lflcke  toq  ia4e  -  ia53.  -^ 
UngeHlhr  so,  wie  im  Petertb«  Journ.  itt  die  Enälung  abgefastt 
in  HuK.  ni,  10  ff«  BocKp.  II,  aoy  ff«  u.  Co^.  ato  ff,  wie  auch 
bey  Tarn.  IV,  7,  6.  Ausführlicher  in  dei^  Stufenbuche  (Kmua 
emeneHHüA  Hacmb  I.  &!>  Mockb6  1775.  4«)  S*  3^7  ff*»  kürxer  im 
CTyS/f«  Uy  i3  ff.>  noch  küner  im  Poem.  sig% 
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der  Versanunlung  der  heiL  63o  Väter  in  Chalcedop  *•)•  Die 
Schweden  erlitten  dort  eine  grosse  Niederlage ;  es  wurde  ihr 
Anführer  Spirodon  ^)  erschlagen,  wie  einige  sagen  auch  ein 
Bischof^  und  überhaupt  fielen  ihrer  eine  grosse  Menge«  Und 
sie  belvden  zwei  Schiffe  mit  den  Leichnamen  der  angesehensten 
Männer,  und  schickten  sie  vor  sich  her  ins  Meer  hinaus,  die 
fibrige  Menge  aber  warfen  sie  in  eine  Gruft,  die  sie  da 
machten.  Viele  andere  waren  verwundet.  Und  noch  in  der- 
selben Nacht,  ohne  dass  sie  das  Licht  des  Montages  erwartet 
hätten,  zogen  sie  beschämt  von  dannen.  Von  angesehenen 
Nowgorodern  fielen  dort  Konstantin  Lugotinitsch ,  Güräta 
Pineschtschinitsch,  der  Namestnik  Drotschilo  NesdyloT  eines 
Gärbers  Sohn,  und  überhaupt,  die  Ladogaischen  Mannen  4«) 
mit  eingerechnet,  zwanzig  oder  so  etwa,  wie  Gott  weiss* 
Der  Fürst  Alexander  aber  mit  den  übrigen  Nowgorodern  und 
Ladogaern  kam  wolbehailten  vrieder  heim^  durch  Gott  bewahrt 
und  die  heilige  Sophia,  und  die  Gebete  aller  Heiligen/* 

Wir  wüssten  also  bestimmt  genug,  gegen  wen  die  Russen 
hier  fochten;  eä  waren: 


>• )  Die  Zeitbestimmung  ist  vollständig  und  richtig  ;  sie  trägt  ihre 
Controlle  in  sich  selbst:  der  iSte  Jitlius  ist  der  Tag  jener  Heili- 
gen, und  im  Jahre  w4o  fiel  er  auf  einen  Sonntag»  (Pilgn  log.). 

3>)  Vermuthlich  ist  dieser  Name  aus  einem  Schreibiehler  entstan* 
den  ;  der  damalige  Erzbischof  von  Nowgorod  hiess  Spiridon. 
1  H68A'  491,  Sag. 

4*)  Es  gibt  einen  lächerlichen  Sinn  ,  wenn  man  in  Stellen  wie  die 
▼orliegende,  das  alt  russische  Mjmb  schlechtweg  durch  Mann 
übersetzt,  und  darunter  Streiter  Überhaupt  Versteht.  In  Berich- 
ten dieser  Art  nimmt  die  Chronik  nie  auf  Gemeine  Rücksicht, 
sondern  nur  auf  Vornehmere  oder  Anführer  der  Gemeinen;  wir 
glauben  Mymb  in  der  Mehrzahl  also  zieiailich  analog  durph  das 
altdeutsche  Mannen  übersetzen  zu  'können. 
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s.)  Scliiredeii  CCBkR)i  und  diese  daxa  tön  zaUreich- 
«ten;  an  de  ina  besondere  war  die  Aofforderang  von  Gregor 
ZX.  ergangen ;    sie  erschienen  auch  mit  einem  Fürsten  und 
mit  Bischöfen.    Welches  diese  letzteren  seyn  mochten,  und 
ob  Thomas^  der  damalige  Bischof  von  Finnland  sich  mit  bey 
dem  Zuge  befand ,  lässt  sich  nicht  angeben ;   nur  das  yrissen 
wir,    dass  Thomas   noch    nach   dieser  Schlacht   lebte.     Er 
musste  i.  J.  ia45   seine  Stelle   aufgeben,   und  starb  1^48  in 
Wisby  auf  der  Insel  Gotland  ^•).    Unter  dem  hier  genannten 
Fürsten  aber  darf  man  den  König  von  Schweden  nicht  ver- 
stehen.   Das  russische  Knäs  bedeutet  zwar  auch  König,  allein 
es  entspricht  dem  lateinischen  Dux  ebenfalls,  und  kann  also 
füglich   hier  einen  Jttrl  bezeichnen  ^*).     Hätte  König  Erich 
der  Lispelnde  sich  leibst  an   die  Spitze   dieiier  Kreuzfahrer 
gestellt,  sicherlich  schwiege  die  Geschichte  Schwedens  nicht 
ron  dieser  Unt^iHehmung.    Es  wai^n  bey  derselben  femer  t 

9.)  Norweger  (MypMane);  was  diese,  ausser  der  allge- 
Vieinen  Stimmung  des  westlichen  Europa,  und  ausser  der 
Beachtung  eines  gnadenreichen  papstlichen  Aufgebotes,  be- 
wegen  konnte,  sich  mit  dem  Kreuze  bezeichnen  zu  lassen, 
ist  schon  oben  bemerkt  worden. 

3.)  Ssumen  (Cyiib),  d.  h.  dem  jetzigen  Sprachgebrauche 
nach,  finnlandische  Lappländer,  wie  wir,  um  hier  nicht 
eine  zu  starke  Digression  zu  machen,  weiterhin  zeigen  werden. 

4.)  Jemen  (tub),  also  im  Glauben  gebliebene  Tawaster 
oder  Hamelaiset,  und,  wie  jene  Ssumen,  enthusiasmirte  Pro- 
selyten,  die  im  Vertrauen  auf  ihr  neues  Ave  Maria,   und  in 


^•)  Juusten  Chron,  episcop.  Finni  p.  il«    Fcrtb.  ad  Juu«t  p,  jjq. 
und  oben  S.  i38. 

s«)  Ihu  Glott.  Sueogoth.  Art.  Jarl.  —  Port  bau   de  dignitate  Jarlo« 
nun  in  Suecia«    Aböae  1798.  4.  p.  I.  not  a. 
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ia  Binelinlicher  Gesellschaft  jetzt  einmal  gegen  die  Nowgo« 
toder^  ihre  alten  Zinsherren ,  etwas  mit  Erfolge  auszurichten 
Ruhten. 

Ausser  den  vier  erwähnten  Völkerschaften  macht  die 
Chronik  weiter  keine  als  Theilnehmerin  an  diesem  Zuge 
eahmhaft;  es  gehören  demnach  die  Dänen  nicht  hieher^  und 
eben  eo  wenig  haben  wir  die  deutschen  Ordensritter  7«)  hier 
an  der  Newa  zu  suchen«  Doch  feyerten  diese  .^^Knechte 
Gottes''  keinesweges,  vielmehr  waren  auch  sie  eben  jetzt  auf 
einem  Zuge  gegen  die  Russen«  Mit  einem  russischen  Fürsten 
Jaroislav  Wladimirowitsch  f  einem  unruhigen  Menschen ,  der 
zu  ihnea  fibergegangen  war ,  fielen  sie  in  das  Ple&kowische 
ein,  eroberten  Isborfsk,  und  kamen  bis  zu  der  Hauptstadt 
dieses  Fürstenthumes «  die  ihnen  auch  in  demselben  Jahre 
noch  durch  eine  Terrätherische  Parthey  überliefert  wurde. 
Fürst  Alexander  verliess  indessen  im  Winter  Nowgorod »  we* 
gen  eines  Zwistes  mit  diesen  Republikanern,,  und  so  hatten 
die  Ordensritter  freyes  SpieL  Noch  ein  Heer,  und  in  diesem 


7  )  Wenig«  Jahre  vorher,  (ia37  im  MayO  hatten  die  livlindischem 
Schwertbrdder  das  rothe  Schwert  und  Kreuz  nuf  ihren  weitten 
Mänteln  mit  dem  schwarzen  Kreuze  des  Deutschen  Ordens  ver- 
tauscht, und  der  Hochmeister  Herrman  von  Saiza  hatte  darauf 
den  preussischen  Landmeister,  Herrman  Balke»  nach  Livland  ver* 
setxt  (Cod.  dipl.  Pol.  Tom«  V.  p«  i3.  n^  19.  Petri  de  Dusk.  Chron. 
Pruss.  p.  iiS  sqq.).  Es  isft  wol  nichts  natürlicher ,  als  dass  die- 
serj  nachdem  die  Angelegenheiten  des  Ordens  mit  Dänemark  und 
dem  Bischof  von  Oesel  berichtigt  waren  (Arndt^s  Chron.  11,  40^ 
4f.),  auch  au  erkunden  Wünschte,  woran  er  mit  den  Nowgoro- 
dem  und  ihrem  jungen  Fürsten  sey ,  und  dass  er  zu  dem  Ende 
die  Gesandtschaft  nach  Nowgorod  schickte,  deren  die  vorhin  not. 
6*  u*  g.  angeführten  russischen  Nachrichten  gedenken.  Der  An- 
drei, dessen  sie  erwähnen,  war  vielleicht  der  Magister  Andreas 
domus  St.  Mariae  Teutonicorum  in  Risa ,  —  rigischer  Komthur 
m.  Statthalter  4es  BischoGi«  AmdtU  Chron.  II,  ^.  Gadtkus^o  livK 
Jalub«  I,  i.  S.  939. 

ai 
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höchstwahrscheinlich  auch  dänische  Vasallen ,  kam  ans  Est- 
land über  die  Nprowa^  besetzte  das  Land  der  Woten>  und 
rückte  bis  auF  3o  Werst  von  Nowgorod  vor.  An  die  Ordens- 
ritter schlössen  sich  auch  Littauer  an,  und  die  Nowgoroder 
konnten  sich  kaum  mehr  der  Gegner  erwehren.  Da  kehrte 
im  Sommer  (is^i.)  auf  ihre  Bitte  Alexander,  der  Newischa 
wieder  zurück ,  vertrieb  die  Feinde  aus  dem  Wotenlande, 
vertrieb  sie  aus  Pfskov,  und  lieferte  ihnen  endlich  124a  Son* 
nabends  am  5ten  April  richtig.  Pilgr.  ii8.)  auf  dem  Eise 
des  Peipussees  ein  Treffen,  in  welchem  sie  so  nachdrücklich 
geschlagen  wurden,  dass  es  Friede  werden  musste    *). 

Hätten  die  Nowgoroder  nach  der  Schlacht  an  der  Newa 
etwas  gegen  das  Land  der  Jemen  unternehmen  wollen ,  so 
wurden  sie  daran  theils  durch  den  Krieg  mit  den  Liv-  und 
Kstländern  9  ),  theils  durch  wiederholte  Einfälle  der  Littauer, 
am  meisten  aber  wol  durch  die  Verhandlungen  gehindert, 
die  ihr  neues  Verhältniss  zur  mongolischen  Orde  jetzt  erfor- 
derlich machte.  Vier  volle  Jahre,  (von  1946  bis  i35o,) 
musste  Fürst  Alexander  unter  den  Tataren  verweilen,  ehe  er 
wieder  nach  Nowgorod  zurückkehren  konnte  '•) 

In  dieser  Zeit  aber  veränderte  sich  die  Lage  der  Sachen 
in  Finnland  auf  eine  entscheidende  Art» 


»0  //  HezM.  1 33-136. 


9-)  Gregor  IX.  trug  noch  1^40  Dezemb.  14.  dem  Erxbischofe  von 
Lund  auf^  zur  Vertheidigung  Estlands  das  Kreuz  in  den  nördl- 
ichen Königreichen  predigen  zu  lassen*  Kayn4ldi  annal.  eccU  1.  c. 
p.  495. 

»0  //  HeeA.  i38,  139. 
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Die  schwedische  Regierung  heftete  endlich  ihre  volle 
Aufmerksamkeit  auf  die  Angelegenheiten  der  finnländischen 
Kolonie,  die  hey  allem  dem,  was  Bischöfe  und  Päpste  und 
Kreuzfahrer  für  sie  gethan,  doch  immer  nicht  hatte  gedeihen 
können. 

Birger,  der  Sohn  des  Magnus  Miniskiöld,  aus  dem 
mächtigen  Geschlechte  der  Folkunger,  Gemal  der  Schwester 
Königs  Erich  des  Lispelnden,  ausgezeichnet  durch  die  Eigen- 
schaften seines  Geistes ,  voll  Ehrgeiz  und  Muth ,  wurde  zur 
Jarlswürde  im  Jahr  1248  erhoben  «•).  Der  zweyte  Mann  im 
Staate^  an  der  Seite  eines  hinwelkenden ,  unbeerbten  Kö- 
nigs, —  wie  hätte  er  nicht,  in  klarem  Selbstgefühle,  dar« 
nach  streben  aollen,  diesem  seinem  Schwager  auf  dem  Thro- 
ne za  folgen«  Doch  dazu  bedurfte  es  noch  der  allgemeinen 
Achtung ,  des  lauten  Beyfalls  im  Vaterlande ;  er  hoffte  sich 
diese  zu  erwerben  >  wenn  er  durch  eine  patriotische  Unter- 
nehmung in  die  Fufstapfen  Erich  des  Heiligen  trat,  und  in 
einer  Sache  des  Glaubens  Gelegenheit  fand ,  die  Talente  des 
Feldherm  zu  entwickeln.  Er  liess  sich  also  vom  Könige  den 
Befehl  ertheilen,  die  gottlosen  Tawaster  zu  bekriegen;  denn 
nach  der  Schlacht  an  der  Newa^  und  nach  Gregor  des  Neun- 
ten Tode  (f.  1241«)  waren  sie  bisher  wol  unbekriegt  geblie- 
ben. Die  Anstalten  zu  der  Expedition  wurden  mit  Eifer  und 
Aufwand  gemacht,  und  schon  im  folgenden  Jahre  (1249) 
ging  eine  zahlreiche  Flotte  unter  Segel.    Sie  landete  in  dem 


*•)  Erhks  Olai  lib.  3*    p.  109.    Job.  Messenti  Scond.   ill.    Tom.  XII. 
p.  117,  ii3. 
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Hafen  der  Tawaster  ^')^  Haben  wir  diesen,  wie  es  sebr 
wahrscheinlich  ist 4),  in  der  Nähe  des  heutigen  Biömeborg 
auf  der  bequemen  Rhede  zu  suchen  ,  welche  hier  die  Mün- 
dung des  KumoBusses  bildet,  und  welche  noch  )etzt  in  jedem 
Sommer  ihre  Kauffartheyschiffe  abgehen  und  wieder  erschei- 
nen sieht  ^  ) :  so  müssen  wir  gestehen ,  dass  Birger  seinen 
Landungsplatz  mit  sehr  richtiger  Einsicht  gewählt  hatte,  ohne 
Zweifel,  weil  er  dabey  von  der  Landeskenntniss  der  scbwe« 
dischen  Kolonisten  geleitet  worden  war  Mit  leichten  Fahr« 
zeugen,  wie  man  sie  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Nordea 
kannte ,  und  die  er  gewiss  in  seiner  Flotte  mit  sich  führte, 
konnte  er  auf  dem  Kumoflusse,  und  vermittelst  der  Gewässer, 
die  von  allen  Seiten  her  demselben  zuströmen  ^'),  ohne  be- 
schwerliche Märsche,  leicht  und  schnell  bis  in  das  Innerste 
des  feindlichen  Landes  eindringen;  und  wenn  ein  Hülfsheer 
der  Kolonisten  und  Proselyten  aus  der  Gegend  von  Abo  und 
Rändamäki  seine  Operationen  unterstützte:  so  musste  es  desto 
eher  gelingen ,  die  isolirten  Haufen  der  Eingebornen  zu  zer- 
streuen, und  den  ganzen  Landstrich  bis  zum  Päjänesee,  und 
wahrscheinlich  auch  bis  zum  Kymenflusse  hin^  nun  eigentlich 
zu  unterjochen  7).     Wer  von  den  Eingebornen  sich  zu  dea 


3-)  So  tagt  die  ausfuhrliche  Reimchronik  ^  p.  9i»  -*  und  mit  ihr 
Ericus  OL  ;  die  Meinung  des  spätem ,  unzuverlässigen  Messeniu»^ 
nach  welcher  Birger  in  Osthottn ,  )n  der  Gegend  des  heutigen 
Wasa  landete ,  und  über  den  bewaldeten  Bergrücken  Maanselka 
in  die  sudlicheren  Gegenden  vorgedrungen  seyn  soll ,  —  hatte 
also  wol  keine  Rücksicht  verdient*     Forfb.  ad  Juiuf.  p.  iii  s<](^ 

4')  Portb*  ad  Juust.  p.   iio. 
^•)  Kiihh  Finnland,  S.  898. 
«•)  Kiibi  a.  a.  O.  S,  a53.  ff. 

7*)  Denn  es  scheint  uns  keinesweges  glaublich,  dass  die  Schweden 
schon  zu  Erich  des  Heihgen  Zeiten  ,  oder  bald  nachher ,  auch  üi 
das  Nyländische  Nrorgedrungen  wäreui  und  ihre  schwachen  Anaie* 
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christlichen  Gebräacben  bekannte^  dem  Hess  man  Lcfben  unä 
Gftter;  wer  sich  gegen  die  mit  dem  Schwerte  gepredigten 
Formeln  sträubte»  den  frass  das  Schwert^  und  sein  Vermögen 
mehrte  die  Beute  der  Sieger.  So  ward  denn  alles ,  was  hier 
lebte  getauft,  und  —  wie  der  Verfasser  der  Reimchronik  in 
aeiner  Herzensfreude  hinzusetzt,  der  Russische  König  mochte 
nun  wol  die  verlorne  Provinz  vermissen  '•)• 

Dem  unternehmenden  Jarl  trug  indessen  die  Eroberung 
die  Frflchte  nichts  die  er  sich  von  ihr  versprochen  hatte, 
Beynahe  ein  Jahr  war  er  abwesend  gewesen,  als  ihn  di^ 
Nachricht  ereilte,  der  König  sey  todt.  Er  kehrte  mit  einem 
Theil  seines  Heeres  zurück;  als  er  anlangte,  war  die  Wahl 
achon  vollzogen.  Man  hatte  seine  Ansprüche  nicht  verkannt, 
nur  Mrchtete  man  —  auch  wol  nicht  mit  Unrecht^  —  seine 
Anmaassung,  seine  Herrschsucht ;  und  mit  herber  Politik 
löste  man  das  Dilemma  dadurch,  dass  man  zwar  nicht  ihn« 
doch  aber  seinen  minderjährigen  Sohn  Waldemar  zum  Könige 
ausrie£  Vergebens  sträubte  sich  Birger  gegen  diese  kränken- 
de Maasregel ;  er  musste  sich  fürs  erste  damit  befrietdigeuj 
dav  er  die  Verwaltung  des  Reichs  behielt.  Aber  als  er  erst 
die  Kronprätendenten^  die  gegen  die  neue  Regierung  aufstan- 
den, durch  Verrath  aus  dem  Wege  geräumt  9*)  ,  und  die 
Ruhe  im  Innern  befestigt  hatte,  da  erklärte  er  Schweden  für 


delungen  dort  den  Esten  ,  Kuren  ,  Karelen ,  Woten  und  Ingem 
und  No^gorodem  gleichsam  preissgegeben  hatten.  Porrh.  ad  Jnust. 
5^  « 1 1.  sq({.  Wenn  aber  Birger  Kolonisten  in  Nyland  ansiedelte^ 
so  konnte  er  aoch  etwas  zu  ihrer  Sicherheit  thun  ;  er  k|im  mit 
einem  sahireichen  Heere  und  blieb  beynahe  ein  Jahr  im  Landa. 
Sibißkn  Läpp.  i5i,  i5a. 

^ )  Thet  sarama  land  wart  alt  ehristit » 
Jak  tror  thet  Ryfsa  Konunger  mistit.  (p.   sS  ) 

e-)  Räbt  Gesch.  Schwadens  J,  190  ff. 
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sein  TeditmäMiget  ^genthum»  und  liess  ach  L  h  isSS  vom 
Pap9t6  Alekander  IV.  autorisiren,  das  Reich  unter  seine  vier 
Söhne  so  zu  theilen^  das  Waldemar  in  der  königlichen 
Würde  blieb,  dessen  drey  jüngere  Brüder  aber  besondere 
Herzogthümer  erhielten;  dem  jüngsten ^  Benedict »  soll  Finn^ 
land  bestimms  worden  seyn  ■-)• 

Diese  Provinz  >  die  Birger  dem  Reiche  erworben ,  den 
Russen  entrissen  hatte,  verlor  er  auch  dicht  aus  dem  Ge- 
sichte. Wollte  er  sie  den  Schweden  erhalten,  so  mussten 
die  Nowgoroder  so  viel  möglich  beschrankt  werden;  «md  da 
bald  eine  Gelegenheit  dazu  sich  zeigte,  so  unterliess  auch 
Birger  nicht,  sie  sogleich  zu  benutzen. 

Es  hatten  nämlich  um  diese  Zeit  zwey  Männer  adlichen 
Sundes,  Otto  von  Lüneborch  und  Dietrich  von  Kiwel,  — 
jener  des  Rigischen  Erzstiftes,  dieser  des  Revalschen  Bisthu- 
mes  Vasall  3-),   —   dem  Papste  Alexander  IV.  hinterbracht. 


!•)  Er  erhielt  das  Hersogthum  wirklich  im  J.  ia84-  Langehek 
scripit*  ter.  Dan.  II,  p.  955.     Lttgerbring  8.  R.  H.  II,  p.  6i9  ff. 

a.)  „dilecti  filii,  nobilct  yiri,  Otho  de  Lüneborch  et  Tydericui  ds 
Kiwel,  fratres  Rigentif  et  Revaliensit  dioecetie^^  Die  Herren  von 
Lüneburg  gehörten  ,  (wenn  sie  gleich  nicht  Welßtchen  Stammet 
waren,)  an  einer  autgezeichneten  deutschen  Familie,  und  mehrere 
derselben  haben  in  Livhind  gelebt«  Bin  Lamprecht  von  L.  zeigt 
sich  hier  schon  um  das  J.  laop.  Cod.  DipL  Pol.  V,  a.  —»  Ale« 
Minder  t.  L.  um  idii.  Gadth.  Li  vi.  Jahrb.  t,  i.  S»  87.  —  Hel- 
SBold  T.  L.  um  iaa3.  Qruh.  Or.  Liy.  p«  16g.  —  Otto  ▼.  L. , 
wahrscheinlich  derselbe,  von  welchem  in  der  Bulle  hier  die  Rede 
Ist,  um  ia5i.  Arndts  Liefl«  Chron.  II,  5o.  —  Die  Brüder  Otto 
und  Helmold  t.  L,  mit  andern  Vasallen  der  rig.  Kirche  um  1377. 
Arndt  a«  a.  O.  65*  -—  Ein  dänischer  Kanzler  Heinrich  y.  L*  kommt 

noch  um  li^ß  vor. So  spricht  die  Estländische  Gesch.  auch 

von  mehrem  Herren  von  Kiwel.  Sie  nenilt  einen  Heinrich  v.  K, 
um  1976.  Arndt  S.  79,  8o.  n.  d.  —  Diedrich  und  Otto  ▼.  K. 
unter  den  estlandischen  Landräthen  und  der  Ritterschaft  um  1 3o6« 
Arndt  S.  73«  Hvitjdd  I,  33 1.  —  einen  estl.  Lehnsmann  Thile  ▼• 
X.  um  i3i8.    Arndt  8»  Oi,  u.  s«  w. 
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dass  sie  eine  ziemliche  Menge  ( modicam  multitudinem  )  be- 
nachbarter Heiden  für  das  Christenthum  gewonnen  hätten. 
Der  Papst  forderte  daher  am  igten  März  i.  J.  ia55  den  Rigi- 
sehen  Erzbischof  Albert  II.  auf,  wenn  sich  die  Sache  so  rer- 
hielte,  die  Proselyten  zum  christlichen  Glauben  anzunehmen; 
auch  wenn  sie  zu  einer  Episkopalkirche  den  Raum  und  die 
erforderlichen  Einkünfte  anweisen  könnten,  und  wenn  es  sich 
ohne  irgend  jemandes,  namentlich  ohne  des  Deutschen  Ordens 
Niachtheil  thun  liesse,  ihnen  einen  eigenen  Bischof  zu  yer* 
ordnen  3). 

Der  Erzbischof  setzte  in  das,  was  durch  jene  beiden 
„ausgezeichneten  Athleten  Christi*'  schon  geschehen  seyn 
sollte,  kein  geringeres  Vertrauen^  und  erbat  sich  bald  darauf 
demüthiglich  vom  Papste  die  Erlaubniss,  für  alle  Heiden  von 
Watland,  Ingrien  und  Karelien,  als  welche  Länder  zu  seiner 
Provinz  gehörten  (I),  einen  Bischof  und  Seelenhirten  zu  er- 
nennen. Der  )ieilige  Vater  mochte  wol  nicht  recht  wissen, 
was  es  mit  jenen  Heiden  und  der  erzbischöflichen  Provinz 
ßir  eine  Rewandniss  habe :  er  wiederholte  nur  die  Klausel, 
dass  alles  ohne  eines  andern  Praejudiz  geschehe;  und  ge- 
währte sofort  die  Bitte  am  &ten  August  desselben  Jahres  zu 
Anagnia  4.). 

Ausgerüstet  mit  päpstlicher  Vollmacht  dachte  man  nun 
in  Riga  und  Estland  ernstlich  daran,  dem  neuen  Bischöfe 
einen  Sitz  inj  Russischen  Gebiete  zu  bereiten ;  aber ,  um  sei- 
ne Provinz  nicht  wieder  mit  den  begehrigen  Ordensbrüdern 
thellen  zu  müssen,  bewarb  sich  der  Erzbischof  lieber  um  die 
Bey hülfe  der  Schweden.  Doch  wenn  Birger  dazu  auch  sehr 
bereit  war;    wenn  er  für  die  Ansprüche,  die  daraus  erwuch- 


3*)  Kaynaldi  AnnaL  eccl.  Tom.  XIV.  p«   lä.  «i^.  6» 
4*)  KaynaUU  1.  c«  d.  62. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    168    — 

•en ,  Ton  seinem  Finnlande  her  aofii  ktftftigtte  m  der  lAbli« 
chea  Unteraehmang  tnitwirkte:  to  blieb  sie  immer  nech 
schwierig «  und  mun  beschloss  daher  ^  methodisch  >  wie  in 
Preussen»  mit  der  Erbaoong  eines  haltbaren  Ortes  anwfangen» 
Wie  dieses  gelang,  darüber  wollen  wir  nun  die  rassische 
Chronik  hören. 

9,Im  Jahr  ia56  —  so  erzak  sie  —  kamen  die  Schweden 
nnd  Jemen  und  Ssamen ,  und  Didmann  mit  dem  ganzen  Ge- 
biet, und  einem  grossen  Heer;  und  sie  fingen  an,  eine  Be- 
festigung (Gorod)  an  der  Narowa  zu  erbauen.  Damals  war 
aber  kein  Fflrst  in  Nowgorod.  Die  Nowgoroder  sandten 
hinab  ^*)  zum  Fürsten  (Alexander  dem  Newischen)  nach 
Truppen,  und  schickten  auch  in  ihren  Wolosten  umher,  um 
dort  allmälig  Streiter  zusammenzubringen.  Als  jene  Ruchlo- 
sen diess  hflrten,  entflohea  sie  über  das  Meen**  s.^  _  ^ 
Wir  müssen  die  Chronik  hier  unterbrechen ,  um  das  Beyge- 
brachte  mit  ein  paar  Bemerkungen  zu  erläutern. 

Wahrscheinlich  machte  man  diessmal  den  ersten,  obwol 
misslungenen  Anfang  zur  Erbauung  des  Schlosses  von  Narwa. 
Zwar  setzen  spätere  livländische  Geschichtschreiber  die  Grün* 
düng  desselben  bald  in  daa  Jahr  laai,  bald  in  eines  der 
nächstfolgenden  Jahre  7* )  •  aber  sie  thun  es ,  wie  man  sieht, 
nicht  nach  authentischen  Nachrichten,   sondern  bloss  in  der 


^•)  A  Riisl),  hinab,  und  misoBCKaji  aeiCAH,  das  Niederland,  sind 
Tom  Laufe  der  Flüsse  hergenommene,  sehr  gewöhnliche  Ausdrücke 
der  Nowgorodischen  JahrbQcher,  um  die  Gegend  von  Wladimir 
an  der  Kiäsma  u.  $.  w.  zu  bezeichnen»  Daher  auch  der  Name 
der  Stadt  Niihnii  -  Nowgorod, 

^')  I  He9A*  533.  //  üeeA*  \^^. 

7)  Härm  namentlich  gibt  das  J.  laat  an,  K'Uh  das  J  laaS,  Liefl. 
Historia.  Rudolphst  1695.  4.  S.  65,  6ß.  Arndt  das  J.  iaa4,  Liefl* 
Chron.  11.  S«  344«  ^  *-  ^^« 
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Voraussetzung »  dass  der  danische  König  Waldemar  11.  bey 
der  Occupation  von  Estland  auch  wol  gleich  alle  erforderli«- 
che  Anstalten  zur  Vertheidigung  der  Provinz  getroCEm  haben 
werde.  Die  Origines  livoniae,  die  bis  zum  Jahr  lasS  rei« 
chen,  und  vielfäUig  von  Wirland  reden ,  enthalten  indessen 
nichts,  was  jene  Angabe  bestätigen  könnte  a);  und  wir 
müssen  uns  sagen ,  dass  die  Expedition  im  J.  ia56,  von  wel- 
cher hier  die  Rede  ist»  sicherlich  eine  andere  Richtung  ge- 
nommen haben  würde,  wenn  Narwa  damals  schon  ein  befe- 
stigter Ort  gewesen  wäre.  Ja  es  ist  sogar  zweifelhaft,  ob 
das  Scbloss  um  das  Jahr  1368  schon  existirte.  Denn  die 
Russen  zogen  in  diesem  Jahre  über  die  Narowa  gegen  We- 
senberg; und  so  ausführlich  die  Nowgorodische  Chronik  von 
dem  Zuge  spricht,  so  gedenkt  sie  doch  keiner  Befestigung 
an  dem  Gränzflusse  s*).  Ihre  ersten  Privilegien  scheint  die 
Stadt  Narwa  vom  diänischen  König  Erich  Glipping  erhalten 
ea  haben ;  also  wol  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  Margaretha 
nder  Estländerin*^  die  i.  J.  laSa  starb  >-);  und  das  Seh  los« 
Narwa  kommt,  soviel  uns  bekannt  ist,  zum  ersteumale  im  J. 
t3ai«  in  der  Urkunde  Tor,  kraft  welcher  der  dänische  König 
Christoph  II.  ganz  Estland  den:  Herzog  iPon  Halland  und 
Sarosoe,  Knut  Porse,  zum  Geschenk  überliess  ^*);  —  im  J« 


8. )  Man  Tergleiche  insbesondere,  was  von  des  päpstlichen  Legaten» 
Wilhelms  ron  Modena  Inspectiontreite  nach  Wirlan4  bey  dem  J« 
ita4  enält  wird«     Origg.  Liv.  p.   176. 

9)1  He9A-  545.  ff» 

«•)  Arndt  II,  97.  Annal.  etfom.  in  Langehek  Scriptt.  rer.  dan.  1,047 
und  Chron.  Nettved.  ebd.  p.  Sya.  König  Erich  starb  vier  Jahre 
später  ia86.  — 

'•)  „cum  oinnibus  et  singulis  castrrs ,  munitionibus  j  ciTitatibut, 
▼illlt  forensibut  >  Keualia  ,  Waesenbaergh  et  Narua  ac  Omnibus 
aliit  Regalibue  etG.<<    Arndt* $  Liefl.  Chron.  IV,  8a« 
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1345  ward  es  dem  Orden  für  i4a3  Mark  Rigisch  versetzt^); 
in  eben  dem  Jahre  erhielt  die  Stadt  eine  Bestätigung  ihrer 
Privilegien ,  —  das  älteste  Dokument  des  Narwischen  Stadt- 
archivs ^  —  vom  dänischen  Könige  Waldemar  III.  4- ) ;  im  L 
1498  am  aten  Febr.  wnrde  eine  hansische  Tagefahrt  in  dieser 
Stadt  gehalten  ^' ),  sie  gehörte  aber  selbst  nicht  xu  dem  Bun- 
de, und  bat  noch  iil  den  Jahren  1543  und  i554  —  ^<^^ 
vergeblich  —  um  die  Aufnahme  in  die  Hanse  ^*).  Ihr  Han- 
del kam  erst  dann  empor»  als  sie  vom  J.  i558  bis  i58i  den 
Russen  gehörte,  die  hier  den  Verkehr  begünstigten  j  zu  wel- 
chem sich  nicht  nur  Lübeker,  sondern  bald  auch  Engländefi 
Franzosen  und  Niederländer  einfanden  7*)« 

Bey  der  Gröndung  der  neuen  Befestigung  an  derNarowa 
nennt  die  Chronik ,  zugleich  mit  den  Schweden ,  wiederuxni 
wie  in  dem  Berichte  von  der  Schlacht  an  der  Newa,  Jemen 
und  Ssumen.  Dass  diese  im  Gefolge  ihrer  neuen  Oberherren 
erscheinen ,  ist  erklärbar  genug ;  aber  was  ist  unter  dem 
nächstfolgenden  D  i  d  m  a  n  n  (^uAMan^)  zu  verstehen  ?  — 
Eine  Völkerschaft  gewiss  nicht.  Ein  solcher  Nationalname 
BUS  diesen  Gegenden  ist  nne/hört,  und  der  Zusatz:  mit  dem 
ganzen  Gebiet,  wäre  in  diesem  Falle  auch  unpassend.  Es 
kann  daher  wol  mit  jener  Benennung  nur  eme  Person  gemeint 


3-)  Historische  Abhandlungen  der  Kön.  Ges.  der  Wiss.    zu  Kopen- 
hagen. Zweiter  Band.  Kiel.  1786.  8.  S.  965. 

4-)  Arndt  a.  a.  0.  97. 

^•)  Gadihuscb  Livländ. -Jahrbücher.  Th.  I.  Abschn.  %  S.  sS^. 

0  )  Sartdrius  Gttch.  des  Hans.  Bandes.  B.  IIL  Götting.   1808.  S.  aiö. 

7)  Gadetuscb   a.    a.    O.    Th.  II.   Abschn.  L  S.  147.  note.     Sart.  Ih 
flSg .  393. 
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seyn  "• )  ^  ein  Mannj  der  durch  den  blossen  Namen  schon  fiir 
Nowgoroder  hinreichend  bezeichnet  war,  also  ein  Gränznach* 
bar.  Nehmen  wir  dazu  noch  den  Inhalt  der  vorhin  ange* 
führten  päpstlichen  Bullen,  und  den  Umstand^  dass  die 
Befestigung  an  der  dänischen Gränze  angelegt  ward:  so  bleibt 
wol  kein  Zweifel,  dass  wir  diesen  Mann  im  dänischen  Est>^ 
lande  zu  suchen  haben.  Der  damalige  königliche  Sutthalter 
aber  war  es  nicht,  denn  dieser  hiess  Saxe  s);  und  werfen 
wir  einen  Btick  auf  die  Lage  Dänemarks,  auf  den  Krieg,  in 
welchen  König  Christoph  I.  mit  Norwegen  und  Schweden^ 
auf  die  Streitigkeiten,  in  welche  er  mit  dem  Erzbischofe  yon 
Land  ver^ckelt  war  '):  so  dürfen  wir  nicht  einmal  erwar- 
ten,  dass  die  dänische  Regierung  ihren  Statthalter  in  Estland 
eu  einer  Unternehmung  autorisirt  haben  sollte,  durch  welche 
sie  muthwillig  die  Zahl  ihrer  Widersacher  vermehrt  haben 
würde.  DevobgenannteDidmann  war  also  wol  nur  einer  der 
begüterten  dänischen  Vasallen,  der  seine  Besitzungen  in  Wir- 
land zunächst  an  der  russischen  Gränze  hatte  ,  und  der  von 
dem  rigischen  Erzbischofe  und  jenen  beiden  Athleten  Christi 
aufgefordert,  sich  mit  den  Schweden  verband,  um  an  der 
Spitze  seiner  Tschuden  mit  dem  Gebiete  des  Glaubens  auch 
das  seinige  zu  erweitern  *•).  Wir  treffen  daher  vielleicht  die 


0-)  Wirklich  heitst  et  auch  im  II  ffee/i.  —  ftatt  db  ace»  BOAocntiio: 
mit  dem  ganzen  Gebiet ,  wie  de^  /  Hee/i.  liest ,  — -  cb  csoeio 
90AocmbK) ;  mit  seinem  Gebiete, 

9-)  Er  wird  um  luSo  revalscher  Hauptmann,  und  1257  höniglicher 
Statthalter  genannt.     AnidtU  Liefl«  Ühron.  11^  yg, 

>0  Potitöppidani  Annak  Dan.  Tom.  I^  68a«  Torfaei  bist.  noty. 
IV,  370. 

*•)  Es  wird  wol  kaum  pöthig  seyn ,  daran  xu  erinnern  ,  dass  nach 
der  Denkart  der  damaligen  Germanier  jeder  ritterlidie  Gutsbesitzer 


Google       — 


Digitizedby  VjOOQ 


—     17«     — 

Wahrheit  9  i^enti  wir  annehmen ,  es  sey  hier  toq  demselben 
Tidemann  von  Reval  die  Rede,  dessen  späterhin  auch  ander- 
weitig Erwähnung  geschieht  ^-);  und  auf  jeden  Fal^  wird  es 
unserer  Meinung  in  der  Hauptsache  zu  Stätten  kommen,  dass 
eich  heym  J.  lügi  in  der  Nowgorodischen  Chronik  der  Sohn 
eines  Tidemann  zeigt ,  der  wiederum  an  der  Narowa ,  aber 
an  einer  andern  Stelle>  eine  Befestigung  anzulegen  versucht  4-). 
Den  Antheil,  den  der  dänische  Lehnsmann  an  dem  Bau 
der  neuen  Befestigung  genommen  hatte,  scheint  man  in  Now- 
goiod  wenig  geachtet  zu  haben;  mit  den  Jemen  und  Schwe- 
den aber  rechnete  man  so  leicht  nicht  ab.  Doch  hören  wir 
über  das  Weitere  die  Chronik  selbst. 


sich  ab  unabhängigen  Landetherrn  betrachtete ,  und  über  Fehden 
mit  seinen  Nachbaren  für  «ich  selbst  entschied.  In  Bstland  ins- 
besondere hatte  die  tlänisehe  Regierung  ihrem  Adel »  am  densel- 
ben zur  Ansiedelung  in  die  neue  Provinz  zu  locken »  bedeutende 
Vorrechte  befwrilligti  und  daher  benahm  diese  Ritterschaft  sich 
mit  Tfeler  eigenmächtigen  Willkühr.  Russüuwe*  S.  4a.  ScbUfz^r^s 
vnd  Getbänits  Oesch.  von  Littauen  ^  Kurland  und  Livland.  Halle. 
ijbi*  4«  8.  358.    Antät's  Liefl.  Chron.  11^  75»  76»'  96.  u.  •.  w. 

9*)  Die  däniache  Königin  Agnes  ,  Herzogin  ▼.  Estland  ^  oefiihl  im 
J.  ifl87  dem  Bischöfe  von  Reval  und  einigen  ihrer  estländischen 
Vasalle%)^  alle  diejenigen  Herren  |  welche  sich  der  Güter  eines  an 
der  Wiriändischen  Küste  gestrandeten  Lübekischen  Schiffes  be- 
nfttchtigt  hatten  >  zur  Raison  zu  bringen  (cfüemadroodum  eos  ad 
racionem  ponatis)  ^  and  zur  Herausgal>e  der  Güter  zu  zwingen. 
Unter  den  ungerechten  Occupatoren  wird  hier  nebst  andern  auch 
der  Herr  Tidemandus  de  Revelae  genannt  Seines  Beynamens 
ungeachtet  konnte  er  eben  so  gut^  als  Hinke  von  Revel  und  Od* 
ward  von  Refel  {Arndt  a«  a.  O.  II,  85.)  Gutsbesitzer/ in  Wirland 
seyn«    Drcyer  spec.  juju  publ.  Lub.  p.  CXLI. 

4)  I  Hee/f.  565.  Der  Name  ist  hier  THmb  ManoannB  geschrieben, 
weil  der  Kopist  rielleicht  an  die  auch  in  Rnssiaud  gebräuchliche 
Benennung  Tninb  (Titus)  dachte. 
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,^  Winter  demselben  Jahres  —  so  fahrt  sie  fort  —  kam 
Ffirst  Alexander,  und  mit  ihm  der  Metropolit.  Und  Alexan* 
der  machte  sich  auf  mit  dem  Metropoliten»  in  Nowgorod  aber 
wQsste  man  nicht ,  wohin  der  Fürst  ging;  einige  meinten^  er 
zöge  gegen  die  Tschuden  (nach  Estland)  ^•;).  Und  als  er  nach 
Koporje  gekommen  war,  ging  Alexander  gegen  die  Jemen, 
der  Metropolit  aber  und  viele  Nowgoroder  kehrten  von  Ko« 
porje  nach  Nowgorod  zurück.  Der  Fürst  zog  mit  seinen 
Truppen  und  den  Nowgorodera  weiter,  aber  es  war  ein  müh« 
seliger  Zug.  Denn  man  wusste  (bey  den  kurzen  Winterta« 
gen  und  dem  trüben  Wetter)  nicht,  ob  es  Tag  oder  Nacht 
war,  und  es  gereichte  vielen  dere^  die  da  zogen,  zum  Ver« 
derben,  doch  die  Nowgoroder  bewahrte  Gott.  Als  sie  in  das 
Land  der  Jemen  gekommen  waren  >  machten  sie  einen  Theil 
derselben  nieder,  und  andere  nahmen  sie  gefangen,  und  dann 
kehrten  die  Nowgoroder,  durch  die  Kraft  des  verehrten  Kreu- 
zes und  der  heiligen  Sophia,  mit  dem  Fürsten  Alexander 
alle  wolbehalten  zurück.**  *•) 

Auf  diesen  Einfall  in  Finnland  bezieht  sich  unstreitig 
eine,  ersi  neuerlich,  in  einer  unvollkommenen  Abschrift, 
wieder  aufgefundene  päpstliche  Bulle,  in  welcher  auf  die 
inständige  Bitte  des  Königs  Waldemar  von  Schweden  dem 
erwälten  Erzbischofe  von  Upsala  aufgetragen  wird,  das  Kreuz 
in  Schweden  gegen  die  Karelen  und  gegen  die  andern  benach* 
barten  Heiden  predigen  zu  lassen,  die  no^h  in  eben  diesem 
Jahre   wieder    einen    grausamen    (weitläuftig   geschilderten) 


^•)  Wenn  diese  Meinung  damals  in  Nowgorod  ntögllch  war,  so  liegt 
bif.riii  wol  ein  deutlicher  Beweis ,  dasb  xu  dem  unternomntenen 
Bau  an  der  Naxowa  von  EsQand  aus  mitgewirkt  worden  war. 

«-)  J  HsBA*  504.  II  Fd^/^  143.  Buk.  III,  57,  Bocnp.  II,  a33« 
Co^.  saa.  4p*  Ainu  4.  CyS/f •  II,  3o»  Ta/n.  IV,  07. 
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Einfall  gegen  die  Christen  dieses  Reiches  anternoininen  r ). 
Da  es  der  Abschrift  dieser  Bulle  an  dem  Datum ,  der  Jahrs* 
zahl,  dem  Namen  des  erwälten  Erzbischofes  von  Upsala,  und 
dem  Namen  des  Papstes  fehlt :  so  ist  man  über  die  Zeit  ih- 
rer Ausfertigung  in  einiger  Verlegenheit  gewesen  >  und  maa 
hat  geglaubt ,  sie  in  das  J.  1 274  versetzen  zu  müssen  1  theils 
weil  in  derselben  schon  vom  Könige  Waldemar  von  Schwe« 
den ,  und  nicht  mehr  von  seinem  Vater  Birger  ( |  1  a66«)  die 
Kede  ist;  theils  weil  man  es  wahrscheinlich  fand,  dass  König 
Waldemar  sich  diese  Bulle  bey  seiner  Anwesenheit  in  Rom 
im  Jahr  1274  verscliaft  habe  ^j  Wolken  wir  nun  auch  die 
Pilgerfahrt  des  Königs  nach  Rom  für  eine  ausgemachte  histo- 
rische Thatsache  gelten  lassen  s-j:  go  würde  der  letztere 
Grund  doch  seine  ganze  Haltbarkeit  verlieren,  da  der  Papst 
hier  ausdrficldich  sagt^  er  sey  zu  seiner  Bulle  durch  den 
schmerzlichen  Inhalt  der  Briefe  des  Königs»  und  durch  die 
Bitten  seiner  deshalb  gesandten  Botschafter^  (also  nicht  durch 
den  in  Rom  gegenwärtigen  Königj)  bewogen  worden'*).  Und 
wenn  der  Papst  Waldemarn  den  königlichen  Titel  gibt,  so 
konnte  er  diess,  auch  bey  Birgers  Lebzeiten  noch,  mit  vol- 
lem Rechte  thun ,  da  Birger  immer  nur  Regent  blieb ,  sein 
Sohn  Waldemar  aber  schon  i.  J.  ia5i  förmlich  und  feyerlich 
zu  Linköping  gekrönt  worden  war. 


r)  SyUoge  Monom,  p.  4tt«  sqq.  Vortb.  ad  Juust  p.  1S7  sqq. 

d*)  fortb.  In  Syll*  Mon«  1.  c«  not.  b.  —  ad  Juust»  p«  soi« 

90  Doch  Tgl.  Rifii  Gesch.  Schwedens  I,  198* 

>•)  „Sane  litterarum  carissimi  in  Christo  filii  nostri  Valdemari 
Sveciae  Regis  illustris  tcnov  amarissimus  nostrum  auditum  tribula« 
Vit  -  •  -  Quare  praedictus  Rex  et  per  speciales  suos  nuntios  et 
Utterai»  instanter  postulari  fecit  a  nobis-^ — <^ 
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Erwägen  wir  nun  dagegen,  das«  die  russischen  7ahrb&- 
cker  in  der  Geschichte  der  Zeit ,  wo  Wäldemar  König  ron 
Schweden  war,  (laSi  bis  1276^)  und  noch  bis  zum  J.  mga 
hin ,  nur  ron  dem  einen  zu  Ende  des  Jahres  1356  gegen  die 
Jemen  unternommenen  Zuge  reden;  —  nehteen  wir  ferner 
nur  die  sehr  wahrscheinliche  Voraussetzung  zu  Hülfe,  dass 
Fürst  Alexander  von  Koporje,  aus  dem  Lande  der  Woten, 
über  das  Eis  zuvörderst  nach  KareUen  ging,  und  dass  die 
dort  zusammengebrachten  Streiter  den  grossesten  Theil  des 
Heeres  ausmachten,  mit  welchem  er  in  Finnland  erschien: 
80  dürfen  wir  ohne  Bedenken  jene  papstliche  Bulle  in  das  J. 
jsSt  setzen,  und  dem  zufolge  behaupten,  dass  sie  nicht  von 
Papste  Gregor  X.  sondern  3chon  von  Alexander  IV.  ausgefer- 
tigt  worden  sey.  Auch  werden  wir  den  erwälten  Erzbischof 
von  Upsala  jetzt  leicht  nachweisen  können ,  da  wir  wissen^ 
dass  der  damalige  eigentliche  Erzbischof  von  Upsala,  Jarler^ 
ein  hochbetagter  paralysirte):  (xreis  war  ^*),  und  dass  seine 
Geschäfte  schon  im  J.  laSi  von  seinem  erwälten  Nachfolger 
Laurentius  verwaltet  wurden  ^f)* 

Merkwürdig  ist  es  hierbey,  das«  die  schwedische  Re- 
gierung bey  ihrer  Appellation  an  den  Papst  sich  nur  über  die 
benachbarten  Heiden,  nicht  über  die  Russen  beschwerte,  und 
dass  sie  nur  um  die  Erlaubniss  bat ,  das  Kreuz  in  Schweden 
predigei;  zu  lassen ;  dass  sie  also  auf  diese  Weise  ausschliess- 
lich zum  Kriege  gegen  eben  die  Karelen  und  eben  die  Völ- 
kerschaften autorisirt  seyn  wollte,  welche  kurz  vorher  der 
rigische  Seelenhirt  zu  seiner  Provinz  gerechnet  hatte.   Wenig 


9*)  Pfirtban  Accessio  ad  recensionem  buUarii  Homano  •  Sueogothict. 
Aboa<^  1797  sqq.  4.  p.  46.  n^.  3.  Jarler  war  U  J.  1235  £rzbi- 
scbof  geworden,  a.  a^  Q.  p.  So.  n^«  s«/. 

3-)  Dnyer  spec«  jux.  publ«  Lub   p.  CVIII. 
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bekannt  mit  dem  Norden,  und  wenig  bekümmert  um  die 
wahre  Lage  der  Sachen  ^  gab  die  papstliche  Kanzeley  mit 
gleicher  Bereitwilligkeit  beiden  Sqpplikanten  die  WafiPen  ge- 
gen fremde  Unterthanen  in  die  Hände,  und  ihre  Vollmacht 
hielt  in  den  unredlichen  Herzen  dieWallungen  nieder,  durch 
die  das  Gewissen  sie  noch  hätte  warnen  können  >  fremdes 
Eigenthum  nicht  zu  verletzen. 

Der  Erzbischof  von  Riga  musste  nach  dem  verunglück- 
len  Bau  an  der  Narowa  Verzicht  darauf  thun,  jenseit  des 
Stromes  das  neue  Bisthum  zu  stiften;  und>  wie  es  scheint, 
fruchteten  auch  die  von  Upsala  aus  veranstalteten  Kreuzpre- 
digten nichts;  die  Schweden  zeigten  indess  immer  deutlicher, 
dass  sie  keinesweges  gesonnen  waren,  sich  bloss  an  dem  Je- 
menlande genügen  zu  lassen.  Man  kann  sich,  insbesondere 
wenn  man  die  Geschichte  der  nächstfolgenden  Zeiten  über- 
sieht, kaum  des  Gedankens  erwehren,  dass  die  Unruhen,  die 
sich  jetzt  in  Kardien  immer  lauter  zeigen,  eine  Folge  von 
der  Machbarschaft,  oder  wol  gar  von  dem  unmittelbaren 
Einflüsse  der  Schweden  waren.  Schon  um  das  J.  id^g  wur- 
den die  der  russischen  Herrschaft  immer  getreuen  Karelier 
verdächtig  4*),  und  im  Wintep  zu  Ende  des  Jahres  1977  sah 
der  Grossfürst  Dmitrii,  Alexander  des  Newischen  Sohn,  sich 
genöthigt,  sie  zu  bekriegen  ^*). 

Die  Schweden  konnten  damals  wenig  unternehmen  i  sie 
waren  zu  Hause  eben  in  einem  Bürgerkriege  befangen.  In 
notorischer  Sorglosigkeit  hatte  der  wollüstige  Waldemar  noch 
zehn  Jahre  nach  seines  Vaters  Tode  den  königlichen  Namen 
geführt ,  dann  wurde  er  von  seinem  ehrgeitzigen  und  despo- 
tischen Bruder  Magnus  entthront;    und   als   mm  dieser  sich 


4.)  /  HesM.  55i. 

^•)  (f  hei^.  und  //,  haben  hier  Lücken.)     HuK*  III,  64.    BocKp* 
U|  a55.  Cyj/f.  U,  49.  Co^.  a35« 
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im  Besitze  der  Herrschaft^  und  in  Sicherheit  vor  den  Dänen 
sah;  als  er  die  Geistlichkeit  gewonnen,  und  diejenigen  seiner 
ehrliebenden  Unterthanen »  die  er  durch  Misshandlungen  bis 
zur  Empörung  gereizt  hatte,  verrätheri^h  gefangen  und  hin- 
gerichtet waren  ^'),  da  6ngen  auch  wieder  die  Feindselig« 
keiten  gegen^  Russland  an. 

>,lm  Jahr  ia83  kamen  die  Schweden  auf  der  Newa  in 
den  Ladogasee,  und  erschlugen  Nowgorodische  Kaufleute  von 
Obonefh  7- ) ;  die  Ladogaer  trafen  auf  sie ,  als  sie  schon  wie- 
der in  der  Newa  waren ,  und  schlugen  sich  dort  mit  ih« 
nen'^  ^•);  aber  wol  ohne  entscheidenden  Erfolg.  Denn  schon 
i,im  folgenden  Jahre  erschienen  die  Schweden  wieder  in 
Laiwen  und  Schnecken  unter  der  Anführung  eines  gewissen 
Trunda  im  Ladogasee,  um  nun  förmlich  einen  Tribut  von 
den  Karelen  einzutreiben.  Das  gelang  indess  noch  nicht;  sie 
wurden  am  gten  Septbr»  von  den  Nowgorodern  an  der  Mün- 
dung der  Newa  geschlagen,  und  mussten  sichs  gefallen  lassen» 
ohne  Tribut  zurückzukehren*^  9*) 

In  den  Berichten  der  Chronik  von  diesen  beiden  Vor- 
fällen werden  die  Schweden  nicht  mit  ihrem  eigentlichen 
Namen,  sondern  Nemzen  (HkBfi;n)  genannt«  Doch  eine 
zahlreiche  Menge  von  Stellen  beweist»  dass  man  unter  dieser 


^)  Räbs  Gesch.  Schwedens  I,  197-907« 

7.)  Obonefh  oder  Oboneflikaja  Pfttina  war  das  eine  Filnftheil  des 
nowgorodischen  Fürstenthunis ,  welches  den  Onegasee  umgab, 
und  sich  bis  an  die  Südostküste  de§  Ladogasees  und  bis  zum 
Wolchov  erstreckte,     vgl.  Millers  Samml.  russ.  Gesch.  V^  4^4" 

••)  J  BseA*  55g* 

s)  f  H694.  56o. 

a3 
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Benennung  nicht  bloss  eigentliche  Deutsche'-),  und  deutsche 
Ansiedler  in  Livland  '•)  und  in  Preussen  '•),  und  Englän* 
der 4)^  und  Dänen ^);  sondern  auch  Schweden  zu  verstehen 
habe  ^  )•  Dass  aber  in  den  obigen  Berichten  insbesondere 
Schweden  gemeint  seyen,  ergibt  sich  aus  den  Gegenden,  von 
welchen  hier  die  Rede  ist.  Karelien  und  das  Olonezische  aind 
in  dieser  Zeit  immer  nur  von  den  Schweden  bekriegt  worden; 
die  Dänen,  (im  Ganzen  die  ruhigeren  Nachbaren  der  Russen,) 
kamen  bey  ihren  Anfällen  über  die  Narowa,  und  die  deut- 
schen Ordensbrüder  versuchten  sich  gewöhnlich  an  Plefskov, 
Die  Vieldeutigkeit  des  Namens  Nemzen  macht  also  dem  auf- 
merksamen Leser  der  russischen  Jahrbücher  keine  Schwierig- 
keit ^  sobald  nur  in  den  Berichten  der  Schauplatz  des  Ereig- 
nisses bezeichnet  ist. 


>•)  z.  B.  beym  J.  laiy.  Poem.  6.  —  b*  J.  ia3j*  I  HeM4.  5o8. 

^•)  b.  J.  laiy.  /  Hee^.  46a.  —  b.  J.   laig.  ebd.  46g* -^  u.  s.  w. 

3)  z.  B.  b.  J.   1410.  (Schlacht  bey  Tanneberg)  I  Hei^.  681. 

4-)  b.  J.  i555.  im  ^euncK.  A%m.  S.  14. 

*•)  bey  den  Jahren   ifl68,   1269.  /  Hez/^.  6469  55 1  ;  und  noch  bey 
den  Jahren   1640  und   1657  im  ^euHCK.  Aim.  S.  a6,  3o» 

^•)  z.  B«  bey  den  Jahren  i3aa^  i338y  iSSo,  \^\\%  ^^Ü^>  ^o  WU 
bürg  eine  Nemzische  Stadt  genannt  wird.  /  Hez;\.  SiJ,  60a,  621, 
6Ö3.  HuK-  VI,  143*  und  ebenfalls  werden  die  Nemzen  um  Kaja- 
neburg  „im  Schwedischen  Reiche*«  bekriegt.  Cya^.  III,  aSj. 
HuK*  VI9  145.  Man  sieht  aus  den  angeführten  Stellen  ,  die  wir 
-nicht  weitc^r  häufen  wollen  ,  dass  das  Nemzi  der  Russen  eine  all- 
gemeine Benennung  ist ,  wie  Allemands  od.  Germamer ;  und  so 
löst  sich  die  Schwierii;keit ,  die  Porthan  in  den  Worten  des  Ore- 
chowezer  Friedenstractates  (v.  J.  i3a3.)  fand:  i^Mercatores  .  .  . 
de  tota  Aloiania»  seil.  Lübeck,  Gothlandia  et  Svecia*<  .  •  «  (^yll- 
Mon.  p.  8a.).  Contarini^  der  um  1487  in  Russlf*nd  war,  sagt  von 
Nowgorod :  .„U  quäl  confina  quasi  con  la  Francia ,  et  con  la 
Alamaina  alta«*<     Raccolta  di  Ramusio  II«  fol.  ia3. 
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Bey  den  politischen  Verhältnissen,  in  welchen  sich  jetzt 
die  russischen  Grossfürsten  und  die  Nowgoroder  befanden^ 
lonnte  man  erst  nach  acht  Jahren  in  Nowgorod  daran  denken, 
den  Nachbaren  in  Finnland  ihre  Feindseligkeiten  zu  vergelten- 

„Angeführt  von  fürstlichen  Woiwoden  zogen  die  jungen 
Nowgoroder  im  J.  1293  in  das  Land  der  Jemen,  bekriegten 
dasselbe^  und  kehrten  alle  wolbehalten  zurück^'  7  ). 

Mit  dieser  Aussage  der  Nowgorodischen  Chronik  trifft 
dasjenige  zusammen,  was  Porthan  unter  den  Excerpten  aus 
den  Sigtunischen  Annalen  beygebracht  hat.  Es  ist  in  diesen 
nämlich  unter  andern  angemerkt,  dass  im  J.  1292  Aksborg 
von  den  Russen  erobert  worden  sey  *•).  Da  aber  Forthan, 
•o  vertraut  er  mit  der  Topographie  und  der  Geschichte  seines 
Vaterlandes  war,  die  Bestimmung  der  Lage  dieser  alten  Burg 
Andern  überliess,  und  da  auch  die  russische  Nachricht  so 
kurz  abgefasst  ist,  so  können  wir  uns  hier  nur  an  Vermuthun« 
gen  halten.  Wir  möchten  eben  nicht  auf  Askas  am  Strande 
nordwestlich  von  Abo,  sondern  eher  auf  Akkas,  nordwest* 
lieh  von  Tawasthus  am  Wanaja-See  gelegen,  rathen,  weil 
es  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  streitbaren  Ta- 
waster  sich  hier  ehemals,  wie  ihre  Verwandten  in  Liv-  und 
Estland  an  so  vielen  Orten,  eine  Art  von  Befestigung  ange- 
legt haben  mochten ,  und  dass  die  Schweden  ^  nach  der  er- 
sten  Unterjochung  der  Gegend,  neben  ihrem  Tawasthus  auch 
noch  mehrere  befestigte  Plätze  unterhielten. 

Dieser  Angriff  der  Nowgoroder  führte  zu  einer  neuen 
Reihe  von  Feindseligkeiten.  „Noch  in  demselben  Jahre  kamen 
8ooSchweden>  von  denen  die  eine  Hälfte  sich  nach  Karelien, 


7)7  Hse^*  563.  JI  üez/i.  hat  hier  eine  Lücke.     Coji.  n^v. 
<•)  Fwrth.  ad  Juust.  p.  784. 
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die  andere  gegen  Ingrien  wandte.  Sie  wurden  in  beiden  Lin 
dem  theils  erschlagen,  theils  zu  Gefangenen  gemacht.«'  9-) 

Aber  der  Verlust  steigerte  die  Reiuung,  und  yeranlaaste 
ein  bedeutenderes  Unternehmen. 

In  Schweden  war  der  Usurpator  Magnus  im  J.  lago  ge- 
storben; er  hinterliess  drey  minderjährige  Söhne.  Dete  älte- 
sten I  jenem  berüchtigten  Birger  Magmissohn ,  war  schon  im 
Jahr  1384,  ^^^  ^^  noch  kaum  4  Jahre  alt  war,  die  Nachfolge 
zugesichert  worden;  der  sterbende  Vater  ernannte  seinen 
Freund  und  Hofbeamten  Thorkel  Knuston  zum  Reichsvorste- 
her. Thorkel,  ein  Patriot,  nahm  sich  des  Staates  und  der 
königlichen  Vorrechte  mit  Eifer  an,  er  ahnete  nicht,  dass 
ihm  einst  das  Richtbeil  auf  dem  Schafotte  mit  schimpflichem 
Tode  lohnen  werde.  Mit  Nachdruck  benutzte  er  jetzt  die 
sich  darbietende  Gelegenheit ,  Schwedens  Gebiet  auf  Kosten 
der  Russen  zu  vergrössem;  er  wandte  beträchtliche  Summen 
daran,  ein  grosses  Heer  zusammenzubringen,  und  schon  im 
Jahr  1393,  grade  zu  der  Zeit,  wo  mongolische  Horden  das 
Grossfürstenthum  und  die  Gegend  um  das  nowgorodische 
Wolokolamsk  verwüsteten ,  erschien  Thorkel  an  der  Kareli* 
sehen  Küste.  An  einer  geräumigen  Bucht  legte  er  hier  die 
Befestigung  Wiborg  an;  er  versah  sie  mit  einer  Besatzung, 
welche  die  Eroberung  weiter  verfolgen  sollte,  und  kehrte 
dann  wieder  nach  Hause  zurück  ■•). 

Erst  im  folgenden  Frühling  konnte  man  von  Nowgorod 
aus  etwas  gegen  die  schwedische  Feste  unternehmen.  ,Jn 
der  Fastenzeit,  erzält  die  nowgorodische  Chronik,  sandte  der 
Grossfürst  Andrei  Alexandrowitsch  den  Fürsten  Roman  Gle- 
bowitsch,  den  Pofsadnik  Jurii  Mischinitsch,  und  den  Tyfsäz- 


S-)  /  U€94*  und  Co^.  9u  a.  O. 

^)  Die  ausfUiTL  scbwed.  ReimchroD.  —  /  He9^.  563» 
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kii  Andrian  mit  einer  kleinen  Zahl  ron  Now^roden  gegen 
die  schwedische  Befestigung;  sie  griffen  sie  am  zehnten  Man 
sn  *•)•    Und  Ton  den  Belagerten  wurde  der  brare  Iwan  Kle^ 
katschewitsch  tödtlich  getroffen  j   und  viele  wurden  rerwuii- 
det«    In  derselben  Nacht  stellte  sich  noch  dazu»  nm  unserer 
Sfinden  willen,  ein  Thauwetter  ein 9  das  Wasser  ergoss  sich 
um  die  Stadt,    und  die  Pferde  waren  ohne  Futter.    Und  sie 
zogen  ab;  die  Verwundeten  kamen  gesund  zurück,  nur  Iwan 
Klekatschewitsch  starb  nach  der  Rückkunft  an  seiner  Wunde/^ 
Das  Glück   machte   die    Schweden  immer  kühner;   ja^ 
nachdem  es  ihnen  gelungen  war ,   festen  Fuss  in  Karelien  zu 
fassen,   glaubten  sie  sich  auch  befugt,    den  Handel  in  dem 
Finnischen  Meerbusen  zu  beherrschen«  Die  Lübeker  empfan* 
den  ihre  Einwirkung  sehr  bald ,  und  in  dem  Grade ,  dass  sie 
sich  deshalb  an  den  König  Adolph  von  Nassau  wandten«    Ei 
nahm  sich  ihrer  an ,   und   so   geschah   es ,    dass  sie  am  4ten 
März  lagS  Tom  Könige  Birger  >   (oder  vielmehr  von  Thorkel 
Knutsön,)  auf  ein  Jahr  die  Erlaubniss  erhielten,  frey  mit  den 
Nowgorodem  zu  handeln ,   „weil   der  römische  König  darum 
gebeten.,  dass  sie  auf  dem  Wege  nach  Nowgorod  nicht  von 
,jden  Wiburgern  belästigt  wflrden'S     Doch  war  insbesondere 
die   Bedingung   hinzugefügt,   dass   sie   den  Russen   ja  keine 
Waffen >  Eisen,  Stahl  u«  s.  w.  zuCühren  sollten  ^-). 

»•)  „boiok:  na  noxsajiHoft  neA^JiM^^  /  Hs^4.  56\.  So  beitst  der 
5te  Sonntag  in  den  grossen  Fasten,  er  fiel  im  J.  I9g3  auf  den 
8ten  März.  (Pilgr.  74.). 

^)  Dreyer  spec.  jur«  p.  Lub.  p.  CLXXIVsqq.  und  auch  in  der  SylL 
Mon.  p.  5o.  Em  merkwOrdiges  Aktenstück ,  das  Thorkelü  wenig 
zur  Ehre  gereicht.  Er  veriftunidet  die  unterjochten  Karelier,  und 
gibt  ihnen  Schuld  ,  den  Handel  auf  der  See  gestört  zu  haben  ;  er 
sagt  das  den  Kaüfleuten,  die  seit  so  langer  Zeit  mit  den  Karelen 
in  Verkehr  gestanden -«  s»  oben  S.  i38,  141*-^,  und  denen  er  nun 
Sicherheit  nicht  vor  den  Kareien  ,  sondern  Tor  seinen  Wiburgern 
▼erspricht ,  vor  welchen  nachher  auch  die  Karelischen  Weiber 
geschützt  werden  mussten.     SylL  Mon«  p.  56« 
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Noch  in  eben  dem  Jahre  versuchten  die  Schweden  wei- 
ter in  Karelien  vorzudringen.  Unter  der  Anführung  eines 
gewissen  Sigge  Lake  kamen  sie  bis  an  die  Mündung  der  Wuoxa, 
und  erbauten  hier  wieder  auf  der  Kukuksinsel  die  Verschan« 
zung  Kexholm.  »»Die  Nowgoroder  aber  zogen  aus>  zerstörten 
den  Ort,  erschlugen  den  Sig^  und  verloren  nicht  einen  von 
ihren  Mannen*^  4*). 

Indess  gaben  die  Schweden  die  Hoffnung  nicht  auf»  sich 
noch  immer  besser  auf  russischem  Boden  anzusiedeln;  ja 
Thorkel  unternahm  es  sogar,  den  Nowgorodem  die  Newa 
zu  verschliessen. 

^Im  Jahr  iSoo,  —  so  erzält  die  Nowgörodische  Chro- 
nik, —  kameit  die  Schweden  mit  grosser  Macht  über  Meer 
in  die  Newa,  brachten  Baumeister  aus  ihrer  Heimat  mit, 
«uch  einen  berühmten  Baumeister  des  Papstes  aus  Rom,  und 
legten  da,  wo  sich  die  Ochta  in  die  Newa  ergiesst  ^),  eine 
überaus  starke  Befestigung  an,  die  sie  mit  Wurfgescnossen 
versahen,  und  mit  heilloser  Prahlerey  die  Krone  des  Landes 
nannten.    Es  befand  sich  unter  ihnen  auch  der  Stellvertreter 


4.)  I  He^A*  565.  Sig  heistt  der  Anführer  in  der  Nwgd.  Chronik, 
Sigge  Lake  in  der  schwed«  Reimchronik  ;  sie  wird  den  schwedi« 
sehen  Nameo  ohne  Zweifel  richtig  und  vollständig  engegeben 
ha'ben, 

^-)  Die  Ochta  ist  ein  kleiner  Fliiss  ,  der  in  dem  nordlich  von  der 
Newa  gelegenen  Theile  des  St.  Petersburgischen  GouTernements 
aus  einem  See  kommt,  und  nahe  über  St.  Petersburg  in  die  Newa 
ftllt.  Kurz  vorher  nimmt  diese  grosse  Ochta  an  ihrer  lidken 
Seite  die  kleine  Ochta  auf.  Zwischen  dieser ,  dem  untersten 
Theile  der  grossen  Ochta,  und  dem  Ufer  der  Newa,  da  wo  spft« 
terhin  Nyenschanz  (Schanz  ter  Nyn)  lag,  ward  Landskron  erbaut 
(vgl.  Mallers  Samml.  Kuss.  G.  V.  S«  SyS  ff.).  Die  schwedischen 
Machrichten  sagen  :  an  der  Mündung  der  Swarti  in  die  Newa« 
Swartä  ist  die  Uebersetzung  von  tschernaja  reka  :  so  nennen  ge- 
meiae  Leute  jeden  unbedeutenden  Bach. 
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des  Königs,  den  man  Maskalko  nannte  ^).  Sie  setzten  nun 
angesehene  Männer  in  die  Burgi  mit  dem  Woiwoden  Sten, 
und  zogen  ab.  Der  Grossfürtt  Andrei  aber  war  damals  nicht 
in  Nowgorod.  —  Im  J.  i3oi  kam  Fürst  Andrei  mit  Truppen 
aus  dem  Niederlande  (Ssusdalem  u.  s.  w.7*)),  und  zog  mit  den 
Nowgorodern  und  Ladogaern  gegen  die  Schweden  aus.  Frey« 
tags  vor  Pfingsten,  den  igten  May  (richtig.  Pilgr.  8a.)^ 
am  Gedächtnisstagc  des  heiligen  Patrikii,  griffen  sie  die  Be- 
festigung an,  die  mit  aller  ihrer  Stärke  doch  den  Hochmü- 
thigen  zu  nichts  half;  sie  wurde  erobert,  die  Besatzung  theils 
zu  Schanden  gehauen ,  theils  niedergemacht ,  theils  gefesselt 
abgeführt ,  die  Befestigung  aber  wurde  aufgebrannt  und  zer- 
stört*', ö) 

So  war  denn  freylich  der  schwedische  Plan,  der  den 
Nowgorodern  so  verderblich  hätte  werden  können ,  geschei- 
tert; aber  welche  Gefahr  ihnen  und  dem  russischen  Staate 
von  den  Nachbaren  in  Finnland  und  Karelien  drohe,  das 
hatte  sich  jetzt  auch  deutlich  genug  gezeigt;  man  musste  in 
Nowgorod  darauf  denken,  die  Eroberer,  wenn  es  irgend 
möglich  wäre,  zu  vertreiben. 

Nowgorod  hatte  eine  Befestigung  von  Stein  erhalten, 
einige  Jahre  der  Theurung  waren  überstanden,  und  es  war 
Ruhe  unter  den  vornehmsten  Fürsten  des  Reichs  ;  da  zogen 
die  Nowgoroder  im  J.  i3io  über  den  Ladogasee,  und  legten 
an  der  untern  Wuoxa   neben   einem  Felsenwehre   eine   neue 


^•)  Marschalcus  nannte  sich  Thorkel  gewöhnlich  in  Urkunden. 
Ki'bs  Gesch.  Schwedens»  I,  ai2.  not.  y. 

7  )  s.  ohen  S.    168. 

*0  /  Hez,^,  569,  570.  Der  Chronist  bittet  hier  für  die  Seelen 
derer,  d;e  bey  dieser  Belagerung  ihr  Leben  verloren:  ein  Beweis^ 
dass  auch  von  russischer  Seite  der  Verlust  nicht  unbedeutend 
ivar.  —  Ueber  das  Datum  s.  Krug's  russ,  Chrono]. 
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Befestigang  an ;  die  Ueberrette  des  alten  Kexholm  Hsrdea 
we^etiiumts-)«  »yln  folgenden  Jahre  (tSii.)  zogen  sie  daraof^ 
angeführt  von  dem.F&rstenDmitrii  Romanowitach,  zum  Kriege 
fiberMeerindasNemzen-Land  gegen  die  Je« 
men«  Nachdem  sie. das  Meer  durchitchnitten,  bemächtigten 
sie  tich  zuerst  des  H  a ml elsf lasse s,  (zyoeincEax  ptza») 
▼erbrannten  die  Dörfer,  fingen  die  Häuptlinge,  und  hieben 
das  Vieh  nieder;  dort  wurde  Konstantin,  der  Sohn  des  Iljin 
StaHimirowitsch  ^ym  Nachsetzen  erschlagen.  Sie  bemäch- 
tigten sich  darauf  auch  des  ganzen  schwarzen  Flusses, 
(«lepaaz  pfcza,)  und  auf  diesem  kamen  sie  zu  dem  festen  Orte 
Wanaja  (aiiBaMaio),  und  eroberten  und  verbrannten  diesen; 
die  Nemzen  aber  zogen  sich  in  das  stark  befestigte,  auf  einer 
unzugänglichen  Felsenhöhe  gelegene  Kastell  (/(brniiHeifi). 
Von  dort  schickten  sie  und  baten  um  Frieden,  doch"  die 
Nowgoroder  gewährten  ihnen  den  Frieden  nicht,  blieben 
drey  Tage  und  drey  Nächte,  beerten  in  den  Wolosten,  \rer^ 
brannten  die  grossen  Dörfer,  zerstörten  alle  Feldfrflchte,  und 
Uessen  von  dem  Vieh  auch  nicht  ein  Hörn  übrig.  Dann  be- 
mächtigten sie  sich  des  Flusses  K  a  w  g  a  1  a ,  dann  des  P  e  r* 
BD- Flusses,  und  zogen  wieder  ins  Meer  hinaus, 
und  kamen  «alle  gesund  nach  Nowgorod  zurück  zur  Freude 
ckps  Enbischofs  und  der  ganzen  Stadt^S  ■-) 

Zuvörderst  haben  wir  uns  über  die  Ortsangaben,  die  in 
diesem  Berichte  vorkommen,  zu  verständigen.  Das  Geschäft 
ist  nicht  ohne  Schwierigkeit;  denn  von  den  vier  genannten 
Flussnamen  sind  drey,  so  viel  wir  wissen,  nicht  mehr  im 
Gebrauch,   und  zwey  derselben  sogar  offenbare  Appelladve. 


s«)  /  Be$/f.  673« 


••)  /  Bei/f.  674.    //  B69S.    167,   «98.    BocKp.  U,   %j6.     Tarn. 
XV,  91. 
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Daher  war  m  auch  möglich  ,  dass  man  sie  in  einer  ganz  an« 
iem  Gegend^  als  in  dem  wahren  Jemenlande,  wiederzufinden 
geglaubt  hat. 

Welches  wäre   denn   hier  der  Handels flussf     Der 
Aurajoki  beyAbo,  auf  den  man  wol  am  ersten  fallen  könnte» 
ist  es  nicht;  dieser  kommt  einige  Jahre  später,  wie  wir  sehen 
werden,    unter  einem   andern,    unverkennbaren  Namen  ▼or« 
Ausser   diesem  ist  aber  im  ganzen  Finplande   kein  anderes 
Gewässer,  das  auf  den  Namen  eines  Handelsflusses  so  viele 
Ansprüche   zu  machen  hätte,   als  der  Kümo- elf,  dessen 
Mfindung  schon  in  frühem  Zeiten  der  Tawaster  •  Hafen  hiess, 
und  den  wir  bey  der  Unternehmung  des  Jarls  Birger  als  den 
Anfang  einer  Wasserstrasse  kennen  lernten,  die  aufs  bequem- 
ste   bis   in   die   innersten  Gegenden  des  Landes  führt«  >«)  — 
Auf  diesem  Kümo -elf,  und  durch  das  von  Nordosten  her  in 
denselben   fallende  Rautawesi  und  Kulowesi,    gelangten   die 
Nowgoroder  in  den  Nokia-strom,  aller  Wahrscheinlich- 
keit  nach  denselben,   den  die  Chronik  den  schwarzen 
iPluss  nennt.    Noki  heisst  im  Finnländischen  Russ  (fuligo)^ 
Nokia  der  Schornsteinfeger  ^*).    Merkwürdig  wurde  dem  Be« 
richtgeber  dieser  breite,  aber  nur  etwa  20  Werst  lange  Strom» 
insbesondere  wol  durch  den  Umstand^  dass  er  den  Nowgoro- 
dem   den  Zugang   zu  dem  weitausgedehnten  Gewässer  eröff- 
nete,   welches,   unterhalb  Tammerfors   und  in  der  Gegend 
▼on  Birkala,  Pühhajärwi,  weiter  nach  Südosten  hin  Wana- 
ja  -  wesi  genannt  wird. 

Da  uns  die  Chronik  sagt,  die  Nowgoroder  seyen  vermit- 
telst des  schwarzen  Flusses  nach  dem  befestigten  Wanaja 
gekommen,  so  werden  wir  nun  über  die  Lage  dieser  Ortschaft 


*-)  s.  oben  S.  164. 

3-)  Tgl.  Riibs  Finnland.  S.  a53,  a54. 
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in  keiner  Verlegenheit  seyn  können.  An  etnem  weiter  nach 
Südostem  gehenden  tiefen  Einschnitte  liegt  der  Ort  Wanö 
oder  W  a  a  n  ö  ,  der  im  Finnländischen  noch  jetzt  W  a  n  a  j  a 
h'.'isst  ^-  ),  und  der  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhundertes 
gewiss  schon  vorbnn.len  war,  da  man  aus  den  Urkunden  des 
Äboischen  Kirchenjrchives  weiss,  dass  der  Bischof  von  Finn- 
land liier  um  das  Jahr  1324  einen  Hof  hatte,  und  dass  hier 
auch  ein  Prii.stLT  angestellt  war  ^•). 

DiiS  auf  einer  Felscnhöhe  gelegene  Kastell,  wohin 
sich  die  Schweden  nach  der  Eroberung  von  Wanaja  zurück- 
zog'^n ,  ist  oftenl)  r  das  an  der  andern  Seite  des  Sundes,  auf 
e.:ie.u  -eisigen  Lergrücken  liegende  alte  Schloss  Tawast- 
burg,  weK  hc's  der  Jarl  Birger  anlegte,  und  welches  auch 
Kronoborg  genannt  worden  ist  ö-). 

Wo  luin  die  Kawgala  zu  suchen  habe,  lässt  sich  nicht 
so  leicht  bestimmen.  Unstreitig  ist  si«  nach  einer  Ortschaft 
benannt  worden  ,  aber  es  gibt  in  Finnland  eine  Menge  ahn- 
lichUlingender  Ortsnamen  (Kokkola,  Kikala,  Kaukola  u.  s.  w.); 
und  ausserdem  eilt  der  Bericht  hier  so  zum  Ende,  dass  wir 
nicht  erfahren,  ob  die  Nowgoroder,  indem  sie  sich  der  Kaw- 
gah  bemächtigten,  schon  auf  dem  Rückwege  waren,  oder 
nicht.  Einigen  Aufschluss  erhalten  wir  indessen ,  wie  es 
scheint,  dadurch,  dass  unmittelbar  nachher  der  nicht  zu  ver- 
kennende Pernofluss  genannt  wird.  Dieser  ergiesst  sich 
auf  der  Süiwjst-  Küste  Finnlands  zwischen  Borgo  und  Low;sa 
in  eine  gerä  iinige  Bucht.  Die  an  derselben  gelegene  Kirche 
P  e  r  n  o    ersciicmt    als  eine  zu  Borgo  gehörige  Kapelle  schon 


4)  s.  den  In  lex  zum  Chron    Jaust,  b.  Art.  Vanö. 

5-)  Portb.  ad  Juust   lai.  n.  98.  —  p.  287.  n.   ii3. 
*•)  a.  a.  O.  p.  120. 
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TOT  dem  Jahre  i35o7*)«  —  Traten  aber  die  Nowgoroder»  wie 
die  Chronik  sagt,  hier  ihre  Rückfahrt  an^  über  das  Meer» 
und  waren  sie  nicht  etwa  schon  von  Tawasthus  wieder 
durch  den  Kümo -elf  auf  das  Meer  zurückgekehrt;  sondern 
zogen  sie,  was  ohnehin  schon  glaublicher  ist,  von  Wanaja 
südlich  und  südöstlich  weiter  nach  Perno  zu,  und  bekriegten 
aie  auf  dieseita  Wege  die  Gegenden  an  der  Kawgala:  so  musa 
dieser  Fluss  dem  westlichen  Nylande  angehören  ;  nur  möch- 
ten wir  ,  ohne  eine  noch  genauere  Lokalkenntniss ,  als  die 
Hermelinschen  Specialkarten  gewähren^  nicht  bestimmen t 
welchen  von  den  hier  vorhandenen  Flüssen  der  Bericht  ei- 
gentlich habe  bezeichnen  wollen.  Von  Tawasthus  nach  Borge 
und  Helsingfors  hin,  führen  heutiges  Tages  grosse  Landstras- 
aen,  und  in  der  obem  Gegend  des  weitläuftigen  Gewässers» 
das  sich  endlich  beyEkenäs  in  den  Meerbusen  ergiesst,  nennt 
eine  ältere  Karte  einen  Ort  Namens  Kaukola.  Wenn  die 
Nowgoroder  den  letzten  Theil  ihrer  Expedition  ebenfalls  zu 
Wasser  und  auf  leichten  Fahrzeugen  machten  >  so  konnten 
diese  bald  über  den  Landrücken  geschafft  werden,  welcher 
dm  Tawasthusische  von  dem  Nyländischen  trennt.  Mit  sol- 
chen Operationen  waren  die  altern  Russen  vertraut  ^*  )•  Ihre 
grösseren  Schiffe  kehrten  gewiss  vom  Kümo  -  elf  zurück ,  um 
sie  in  der  Bucht  bey  Perno  zur  Heimkehr  wieder  aufzu- 
nehmen« 

Ausser  der  Kawgala  liessen  sich  demnach  die  von  der 
Chronik  genannten  Flüsse  ziemlich  bestimmt,  und  nach  der 
Ordnung  des  Berichtes,  in  dem  südlichen  Finnlande  nach- 
weisen ;  wir  träfen  auch  die  erwähnten  Ortschaften  grade  in 


7')  Fortb.  ad  Juust.  p.  807. 

9«)  s.    Kruses   MOnzkunde    Russlandt.    S.  61   —  791   und    Byzant. 
Clironol*  S.  ao5  —  sio8. 
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der  Lage  an  ^  in  welcher  wir  sie  nach  der  Erklärung  der 
Flussnamen  zu  erwarten  hätten;  und  so  wäre,  —  selbst  ohne 
Vergleichung  der  finnländischen  Narhrich*.eni  —  unsere  Mei« 
Diing  von  dem  Schauplaue  dieser  Begebenheit  hinreichend» 
wie  wir  glauben  ^  bestätigt. 

Aber  man  hat  jene  Flüsse  und  Oerter  auch  in  einem 
ganz  anderen  Lande  gesucht,  und  dem  Ereigniss  also  auch 
einen  gunz  andern  historischen  Zusammenhang  gegeben.  Wir 
mü&sen  diese  Vorstellungsart  nothwendig  naher  kennen  lernen. 

Unter  denen ,  welche  neuerlich  die  Russische  Geschich- 
te bearbe'tet  haben,  versetzte  nämlich  zuerst  der  Fürst 
Schtscherbatowo  den  Schauplatz  der  Begebenheit,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  nach  Livland.  Zur  Erläuterung 
des  Gi (graphischen ,  und  zur  Unterstützung  seiner  Annahme, 
bemerkte  er  indessen  bloss  in  Absicht  des  HandelsBusses,  dass 
man  unter  diesem  wol  die  Aa  zu  verstehen  habe,  die,  wie 
er  sagt,  aus  dem  See  Wirzjerw  entspringe;  da  dieser  See 
wiederum  durch  deji  Fluss  Jem  mit  dem  Peipus  -  See  zusam- 
menhänge, und  so  Waaren  aller  Art  aus  dem  Innern  in  die 
Aa  gelangen ,  und  auf  dt:rselben  verführt  vffsiden  könnten,  so 
habe  d.eser  Fluss  daher  wol  jenen  Namen  erhalten  s). 

H'er  sind  mehrere  Unrichtigkeiten  Der  Fluss,  durch 
welchen  die  Wirzjerw  mit  dem  Peipus -See  zusammenhängt, 
heisst  nicht  Jem  (Emh),  sondern  deutsch:  Embach,  estnisch 
£mmaj6ggi ,  d«  h.  Mutterbach ,  in  den  Origg.  Livon«  mater 
aquarum,  in  den  Nowgorodischen  Jahrbüchern,  durch  eine 
Verstümmelung  des   estnischen  Emma-wesi  (Mutterwassier), 


9)  Hein.   Pocc.    co«i.    KmiaeMl»  Mux.  IlfepSamoehiMh.  Toni  IH 
(C.II.B.  1774.  4.)  cmp.  a5o. 
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dabs  sie  schon  in  den  Origg«  Liv.  unter  dem  Namen  Goiwa 
oder  Coiwa  vorkommt»  wie  sie  auch  jetzt  noch  von  den 
Rossen  und  Letten  Gauje  genannt  wird  ">-).  Sie  entspringt 
nicht  nordlich  aus  dem  See  Wirzjerw,  sondern  südlich  in 
der  Gegend  von  Wenden  unter  dem  Gute  Pebalg.  Die  Was- 
serverbindung»  die  sich  der  Fürst  dachte,  findet  hier  also 
nicht  Statt»  und  wirklich  hat  die  Aa»  ihrer  felsigen  Untiefen^ 
ihrer  Fälle»  und  ihres  im  Sommer  seichten  Wassers  wegen» 
in  dem  Livländlschen  Handel  niemals  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt.  Erst  in  neuem  Zeiten  ist  man  mit  Plänen  zu  ihrer 
Schiffbarmachung  beschäftigt  gewesen  ^'). 

Hätte  man  daher  in  diesen  Gegenden  einen  Handelsfluss 
zu  suchen»  so  könnte  man  bey  der  Aa  nicht  bleiben;  man 
müsste  unstreitig»  um  nicht  gegen  die  ältere ,  wie  gegen  die 


>•)  Hupeis  topogr.  Nachr.  I^  i3i«  Grub.  Origg.  Liv.  p.  8i»  loi» 
143  etc.  /  Hf^e/f.  504.  //  Heej^.  ia3.  Diess  Gewässer  ist  der 
bedeutendste  Zuflus»  des  Peipussees »  daher  wol  jener  figürliche 
Name«  Der  eine  Hauptarm  der  Welikaja»  die  sich  In  den  Pfskow* 
sehen  See  ergiesst »  heisst  Ista »  welches  im  Esthnischen  Vater 
bedeutet. 

»•)  Amdtt  Liefl.  Cfaron.  S.  5i.  Nach  Khchfr  (Naturgesch.  r.  Lir- 
land» te  ^ufl.  Königsb.  179U  8.  S.  43.)  sollen  die  Letten  d\e 
Aa  auch  Jaugha  nenaen.  Alle  diese  Namen  scheinen  nur  Ver« 
stümmeluni^en  zu  seyn  *  sehr  wahrscheinlich  nannten  die  Liren 
und  Esten  dieses  Gewässer  Kuiwa)öggi.  Diess  ist  eine  nicht  un« 
gewöhnliche  Benennung  {tiupH  a.  a.  O.  65 1>  683*)»  die  sich  fiig- 
lieh  einem  Bache  geben  lässt »  der  wie  die  Aa  im  Sommer  aa 
▼ielen  Stellen  seicht  wird  und  auj^xutrocknen  scheint;  kuiw  heisst 
im  Estn.  troclien  »  kulw^ma  trocken  werden. — Gruh  Origg.  Liv« 
p.  3g»   i58.     Hufeli  rig.  u.  revalsch.  Statthaltsch.  S.  184« 

3«)  Hupfl  a.  a.  O.  und  D^u.  topogr.  Nachr.  I,  i3i.  HI,  60|  ao3- 
flubtr  a.  a.  Q. 
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neueste  Geschichte  zu  sündigen,  die  Düna  dafür  erkennen; 
nur  würde  diess  freylich,  wie  man  aueh  wol  einsah  ,  keines- 
weges  zu  dem  vorliegenden  Berichte  der  Chronik  passen. 

Die  Meinung  des  Fürsten  Schtscherb.  blieb  indessen 
nicht  ohne  Beyfall.  Arndt  ,  der  seinem  St.  Petersburgi- 
schen Journale  deutsche  Auszüge  aus  der  russischen  Geschichte 
des  Fürsten  einverleibte,  wiederholte  auch  jene  Meinung; 
im  Vertrauen  auf  ihre  Richtigkeit  veränderte  er  stillschwei- 
gend den  Namen  der  Kawgala,  und  liess  die  Russen  in  die 
Pemau  und  Kegala  einlaufen  4).  Unser  fleissige  Gade- 
b  u  8  c  h ,  der  die  russischen  Quellen  nicht  benutzen  konnte, 
hielt  sich  hier  an  Arndt;  dem  Gadebusch  folgte  Gebhar- 
di  ^'),  und  so  wurde  die  Liv-  und  Estländische  Geschichte 
um  einen  russischen  Krieg,  und  ein  Unfactun)  reicher. 
Stritter  hatte  mit  unserm  Müller  die  Jemen  znerst  in  die 
Gegend  von  Jamburg  versetzt  ^•);  hier  aber  nahm  auch  er 
Seh  tscherb,  und  Arndt's  Vorstellungsart  an ,  und  suchte  sie 
durch  mehrere  geographische  Angaben  noch  weiter  aufzuklä- 
ren 7).  Berichtigte  er  gleich  den  Irrthum  über  den  Ursprung 
der  Aa,  so  hielt  er  diese  doch  auch  für  den  Handelsfluss, 
und  meinte,  aber  ohne  allen  Beweis,  es  müssten  an  demsel- 
ben Dörfer,  welche  man  Jemä  (Knlb)  nannte,  gelegen  haben. 
Den  schwarzen  Fluss  glaubt  er  in  dem  Schwarzbach  wieder- 
zufinden, der  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Walk  und  Werro 
entspringt,  erst  nordöstlich,  dann  südwestlich,  endlich  west- 
lich Aiesst,  und  nachdem  er  von  Süden  her  noch  den  kleinen 


4)  St.  Petersb.  Journal.  Bd.  VI.  (St.  P.   1778.)  S.  33. 

4)  Gadebusch  Livl.  Jahrb.  I,    1.  S.  384  ff-     Scbiözer's  upd  GetbardPs 
Gesch.  von  Littauen  ,  Kurl.  u.  Liefl,  S.  411. 

6-)  Cmpumm^  Hcm.  Poe.  Toc.  I,  cmp.  iio. 
"•)  Cmpumm.  Mcux.  P.  r.  II,  ao8« 
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SrhwsTzbeck  atifgenoromen ,  bey  Adsel- Neuhof  in  d'e  Aa 
fallt  ^•).  Dem  blossen  Nam^n  nach  wäre  diese  Erklärung 
passend  genug ,  wenn  es  nur  mit  dem  Handelsfluss  seine 
Richtigkeit  hätte,  und  wenn  nicht  das  Folgende  wieder  alles 
verdürbe.  Denn  unter  dem  befestigten  Orte  Wanäja  versteht 
Stritter  das  Schloss  Wenden.  Diess  liegt  aber  nicht  am 
Srhwarzbach,  sondern  wenigstens  lo  ge  ^r  Meilen  unterhalb 
der  Mundung  desselben  an  der  Aa.  Und  doch  kamen  nach 
der  Chronik  die  Russen »  nachdem  sie  den  Handelsfluss  ver- 
lassen ^  vermittelst  des  schwarzen  Flusses  nach  Wanaja. 
Wenden  führt  aber  bey  den  Russen  auch  einen  ganz  anderen 
Namen ;  sie  nennen  >es  jetzt  Kefs  9- ) ,  und  so  heisst  es  nicht 
nur  in  der  Geschichte  der  Jahire  i558  und  löSp  *•),  es  kommt 
in  dem  Nowgorodischen  Jahrbuche  schon  1022  und  1228  un- 
ter demselben  Namen  vor  »•).  Die  Russen  unterschieden 
auch  damals  schon  ganz  richtig  das  eigentliche  Ordens- 
schloss  Wenden,  von  dem  alten  Schlosse  (antiquum  castrum, 
Alt- Wenden,  jetzt  Arrasch  '•))>  wo  die  Schwertbrüder  vor 
dem  J.  1218  mit  den  Wenden  zusammenwohnten;  sie  nann« 
ten  diess  nach  Berthold,  dem  ersten  der  dortigen  Ritter,  mit 
Verstümmelung  seine»s  Namens  Pertujew  4).  Man  wäre  also 
wol   durch    nichts   berechtigt^   bey   jenem  Wanaja  an  dieses 


8)  Karte  des  Werroschen  Kreises  in  des  Grafen  Mellin  schätzbarem 
Atlas  von  Liefland.     kLufcli  rig.  u.   rev,  Statth.  S.  4^4* 

%')  UupeVs  topogr.  Nachr.  III,  i43. 

"•)  CysA   V,  a34,  241,  286. 

»)  II  HezA.  97,  109.     I  U$ZA*  472,  486. 

3  )  Origg.  Liv.  p.  69.     Uuper$  top.  N.   III,   i53. 

4.)  /  Hez;^.  469.     //   Uezfl*    94-    «u   rergleichen    mit   Origg.   Liv. 
p.   laS.  §.  5. 
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Wenden  za  denken  ^').  —  Wenn  ferner  Stritter  den  Namen 
der  Kawgala  nach  Arndt  in  Kegola  umänderte!  und  diesen 
Fluss  für  den  Kegeischen  Bach. in  Harrien  erklärte:  ao  ach- 
tete  er  darauf  nicht»  dass  die  Chronik  mit  sorgfältig  beobach- 
teter Ordnung  die  Russen  sich  erst  der  Kawgala ,  dann  des 
Pemoflusses  bemeistemj  und  Ton  diesem  über  Meer  nach 
Hause  ziehen  lässt.  Nach  seiner  Vorstellungsart  hätten  sie 
zuerst  in  den  Pernaustrom,  dann  in  den  Kegeischen  Bach 
einlaufen«  und  von  diesem  ihre  Rückfahrt  antreten  müssen« 
Doch  er  achtete  auch  nicht,  —  eben  so  wenig,  wie  der 
Fürst  Schtscherb.  und  diejenigen,  die  ihm  gefolgt  sind,  dass 
alle  frühere  livländische  und  dänische  Schrifbteller  über  die- 
sen terroristisch  genug  ausgeführten  Angriff  der  Nowgoroder 
ein  tiefes  Stillschweigen  beobachten.  Freylich  fiel  diess  um 
so  weniger  auf^  da  man  nicht  wi'sste,  dass  dagegen  die  finn- 
ländischen  Nachrichten,  so  mangelhaft  sie  immer  sind,  eines 
grausamen  russischen  Anfalles  gerade  aus  dieser  2^it  geden- 
ken, und  dass  durch  denselben  im  Jemenlande  Umstände 
herbeygeführt  wurden ,  welche  das  Andenken  an  dieses  Er- 
eigniss  viele  Jahre  hindurch  rege  erhielten. 


6-)  Noch  einen  Scheingrund  wQrde  Strftter  für  sich  gefunden  haben, 
wenn  er  gewusst  hätte,  dass  wanna  oder  wanha  in  tschudischen 
Sprachen  slt  bedeutet.  —  Auffallend  ist  es  übrigens,  dass  er  den 
alt  -  russischen  Ausdruck  Ahmnueub  (s*  oben  S«  184)  nicht  ver« 
stand  I  da  dieser  doch  auch  sonst  in  den  Jahrbüchern  mehrmals, 
und  zwar  in  solchem  Zusammenhange  vorkommt,  dass  man  gar 
jiicht  zweifeln  kann ,  es  sey  damit  kein  nomen  proprium ,  kein 
besonderer  Ort,  sondern  ein  Kastell  oder  eine  Citadelle  gemeint; 
z«  B.  Bu6a.  pocc.  aa3,  086.  Aber  freylich  ist  das  Wort  in 
Russland  selbst  schon  so  lange  yeraltet ,  dass  die  Phantasie  sich 
desselben  bemächtigen,  und  einen  unglücklichen  Jüngling  daraus 
erschaffen  konnte,  s.  A.  v.  Kiyssarow^s  Vers,  einer  slav.  Mytholo« 
gie.    Göttingen  1804«  8.  S.  46  iL 
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Der  dam^üige  finnlandische  Bischof  Magnns  fand  sich 
nämlich  bewogen^  den  Tawastem  in  Rücksicht  auf  den  Ver- 
lost >  den  sie  bey  dieser  Verheerung  des  Landes  durch  die 
Russen  erlitten  hatten,  einen  Theil  ihrer  Abgabe  zu  erlassen« 
Sie  zalten  bisher  von  jedem  Rauchfange»  oder  von  jedem 
Bögen  Tier  Felle;  er  erliess  ihnen  bis  auf  Weiteres  das  vierte 
Fell,  die  Tawaster  aber  meinten  bald,  es  sey  ihnen  auf  ewige 
Zeiten  geschenkt,  und  gingen  in  der  Folge  wol  gar  so  weit, 
dass  sie  zuweileii  behaupteten  >  sie  hatten  das  vierte  Fell 
niemals  geliefert.  Auf  diese  Weise  entstand  eine  Streitigkeit, 
die  erst  um  das  J.  i335  von  dem  Erzbischof  vonUpsala  Peter 
dadurch  beendigt  wurde,  dass  er  den  Tawastem  die  alt^ 
Al^abe  von  neuem  auferlegte  ^*)«  Bey  den  Untersuchungen, 
die  er  vorher  über  die  Sache  anstellte,  sagten  die  Zeugen 
unter  andern  aus^  dass  der  Streit  schon  gegen  24  Jahre,  oder 
so  ungefähr  (ad  viginti  quatuor  annos  vel  circa)  gedauert 
habe  ^•).  Reclinen  wir  nun  von  der  Zeit  der  Verhandlung 
volle  24  Jahre  zurück,  so  treffen  wir  grade  auf  das  Jahr  j3ii, 
in  welchem  nach  unserer  Chronik  die  Russen  in  das  Land 
der  Jemen  einfielen.  In  demselben  Jahre  aber,  wo  die  Ver*» 
anlassung  zur  Erleichterung  der  Abgabe  eintrat ,   kann  nicht 


^')  Fartb.  ad  Jnust.  p.  laa.  n«  loo«  —  p«  9ii  sqq. 

7«)  Et  ist  allem  Ansahen  nach  ein  Schreibfehler »  wenn  in  der 
Abschrift  von  dieser  Zeugenaussage  ,  die  sich  der  Erzbizchof  ge- 
ben liess  ,^  {Portb.  ad  Juust«  p.  919  sqq.)  das  Jahr  durch  Anno 
Domini  MCCCtriccsimo  frimo  ausgedrückt  wird  ;  es  mösste ,  wie 
in  dem  Urtheil  des  Erxbischofs,  MCCCXXX  ^uintfi  heissen.  Oder 
sollten  diese  Zeugen  schon  vier  Jahre  früher  Terhört  worden  seyn, 
und  sich  in  dem  Nebenumstande  von  der  Dauer  des  Streites  so 
sehr  geirrt  haben?  —  Auf  die  Zeitangaben  in  der 'Nowgorodischen 
Chronik  dürfen  wir  cfln  grosses  Gewicht  legen,  da  ihre  Jahrsza- 
len  sich  bey  Knig's  näheren  Untersuchungen  fast  durchgangig 
bewahrt  haben* 

a5 
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auch  schon  der  Zwist  angefangen  haben«  Wir  werden  um 
daher  an  das  ^^vel  circa*'  halten  >  und  die  Dauer  des  Streites 
nur  auf  ai  oder  aa  Jahre  setzen  müssen,  ohne  desw^en  den 
Zeugen  etwas  anders  als  einen  Gedächtnissfehler  Schuld  zu 
geben,  den  sie  um  so  eher  begehen  konnten,  als  die  frühe* 
reü  Actenstücke,  welche  diese  Sache  betrafen,  bey  piaem 
neuen  Einfalle  der  Russen  im  J.  i3i8  mit  dem  bischöflichen 
Schlosse  Kuusto  in  Föuer  aufgegangen  waren  ^O. 

Der  Hauptsache  nach  stimmen  indessen  diese  finnländi« 
sehen  Nachrichten  mit  der  Erzälung  der  russischen  Chronik 
hinreichend  zusammen,  um  unsere  Ansicht  der  Begebenheit 
zu  bestätigen,  und  so  auch  dasjenige  in  sein  wahres  Licht 
zu  stellen,  was  wir  zur  Bestimmung  der  Wohnsitze  der  Jemen 
als  das  letzte  Datum  zu  betrachten  haben. 

Denn  so  viel  wir  wissen,  gedenken  die  russischen  Anna- 
listen der  Jemen  hier  zum  letztenmal;  von  nun  an  erschei* 
nen  bey  ihnen  die  Bewohner  Finnland«  nur  unter  dem- Namen 
der  Schweden  oder  der  (schwedischen)  Nemzen,  so  wie  sie 
schon  seit  ia68  die  Liv-  und  Estländer  ebenfalls  nur  Nem^ 
zen  nennen. 

Wenn  nun  unsere  Leser  überzeugt  seyn  mAehten,  dass 
durch  die  bisherigen  Untersuchungen  die  wahre  Lage  des 
Jemenlandes  richtig  ausgemittelt  worden:  so  wissen  wir  doch 
wol,  dass  für  den  Kenner  der  nordischen  Geschichte  und 
Völkerkunde  hier  noch  immer  eine  Schwierigkeit  übrig  ist, 
die  nur  erst  alsdann  gehoben  werden  kann,  wenn  wir  dasje- 
nige bey  gebracht  haben,  worauf  wir  (obenS.  160^)  in  Absicht 
der  S  s  u  m  e  n   verwiesen«    Es  bietet   sich  hiei^u  die  beste 


«•)  Portb.  ad  Juust.  aiij..  n.  83.  unl  p.  21R.      Durch. einen  Setzer- 
fehler heissen  diese  Seitenzalen  ai3  und  217. 
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iBelegenbeit  dar,  wenn  wir  die  Geschichte  Finnlands  noch 
einige  Jahre  weiter  verfolgen ;  aie  wird  uns  zu  einem  be* 
quemen  und.  natürlichen  Rtihepunkte  führen. 

Hach  jenem  Einfalle  der  Nowgoroder  in  das  Jemenland 
▼erstrich  das  Jahr  i3ia  ohne  weitere  Feindseligkeiten;  doch 
im  folgenden  Jahre  wurden  sie  von  den  Schweden  wieder 
erneuert.  ^Die  Ladogaer  mit  ihrem  Befehlshaber,  sagt  un- 
aere  Chronik ^  zogen  ihnen  entgegen^  aber  die  verruchten 
Nemzen  kamen  nach  Ladoga,  und  verbrannten  den  Ort.^  o- )  — 
Dazu  bildete  sich  eine  schwedisch  gesinnte  Parthey  unter 
den  Karelen.  ^^Diese  erschlugen  im  J.  i3i4  alle  Russen  in 
Kexholm ,  und  beriefen  die  Nemzen.  Die  Nowgoroder  aber 
zogen  hin ,  Kexholm  musste  sich  ergeben ,  die  Nemzen  und 
die  karelischen  Verräther  wurden  nieder  gemacht."  '•)  Auf 
drey  Jahre  ward  es  nun  ruhig;  dann  **kamen  die  Nemzen 
wiederum  (iSiy)  in  den  Ladogasee »  und  erschlugen,  (so  wie 
laSa,»-))  viele  obonegische  Kaufleute."  ^•) 

Das  geschah  denn  doch  wol  nicht  für  den  römischem 
Glauben !  Und  wenn  nun  die  l^owgoroder  diese  grobe  Ver- 
letzung ihres  Gebietes  wieder  ahndeten,  könnte  man  sie  des- 
wegen einer  barbarischen  Treulosigkeit  gegen  ihre  rastlosen 
Widersacher  beschuldigen  1  ^) 


9)1  HezA^  6jj.  II  Het/i*  ^^P-  Ap*  ^^^  9'* 
«0  /  und  II  Bbz^.  a.  a.  O.     Tarn.  IV,  94. 
a»)  s,  oben  S.  177. 

^•)  /  ITaM*  58i.  71  U$tA*  173. 

4«)  Bfehrmals  wiederholt  Vortban  (ad  Juust  p.  ai8  —  (L  h.  919  — 
n.Qi»  p»  94^.  p>  4^90  diese  von  Läzerbring  hergenoromeney  harte 
Beschuldigung  ,  weil  auch  er  aus  Unkunde  der  frühern  Verhält- 
nisse Finiüandi  bey  der  Beurtheilung  der  spätem  hieher  gehörigen 
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i»Si6  schifften  im  Jahr  iSiS  zum  Kriege  über  Meer» 
Hefen  in  denFloss  Polnaja  ein,  heerten  vielf  und  eroberten 
Lüderew,  das  Gorod  des  Ssum  i 8  chen  Knasen,  und 
des  Bischofs  (Schlos^)»  und  kamen  alle  gläcklich  nach  Now* 
gorod  zurück."  *•) 

Eine  kurze ,  aber  in  manchem  Betracht  merkwürdige 
Nachricht.  —  Dass  hier  TOn  einer  Unternehmung  gegen 
Finnland  die  Rede  sey,  leidet  keinen  Zweifel.  Einstimmig 
mit  unsern  Chroniken  erzälen  die  finnländischen ,  die  Stadt 
Abo  sey  yon  den  Russen  aufgebrannt,  und  die  Kathedralkir- 
che geplündert  worden^  in  dem  Jahre  nach  des  schwedischen 
Königs  Birger  Magnussohn  gräuelvoUem  Brudermorde»  den 
er  im*  J.  iSiy  verübte  ^•)«  Die  Zeitrechnung  träfe  also  voll- 
kommen zu ;  die  Seeexpedition  der  Nowgoroder  musste  natür* 
lieh  im  Sommer  unternommen  werden,  und  nach  der  speciel- 
leren  Angabe  einer  finnländischen  Chronik  wurde  Abo  am 
zweyten  Pfingstfeiertage  verbrannt;  er  fiel  i.  J.  i3i8  auf  den 
laien  Juni. 

Aber  warum  wird  Abo  hier  von  den  Russen  nicht  wie 
sonst  Abow  oder  Kaby  7) ,  sondern  mit  einem  so  fremd 
klingenden  Namen    Lüderew    genannt)  —    Aus    keiner 


Ereignisse  von  einem  unrichtigen  Gesichtspunkte  ausging.  Wir 
wollen  es  dem  wackem  Manne  nicht  anrechnen ,  dass  er  die 
ehemalii^en  Bürger  von  Nowgorod  nicht  kannte ;  aber  yne  mochte 
er  vergessen  ^  von  welchem  Zeitalter  er  sprach,  wer  die  Folkun« 
ger  f  wer  die  damaligen  Schweden  waren »  die  in  der  Schule  des 
Unglücks  gebildet,  seit  ihres  Gustav  Wasa's  Zeiten^  selbst  in  Ab- 
eicht auf  sittliche  und  religieust  Denkart  >  zu  einer  der  achtungs- 
wiirdigsten  Nationen  Europa's  reiften, 

«•)  /  Hee/f.  58i.  //  ffee^.  i73- 

^)  Fragm^  Palmsköld«    in  Porthsn  SjU.  Mon.   p.  j.    Jaust.  Chron. 

p«  i4>  iS» 
7)  Huu.  vn,  aee,  »77,  a8o.  ad  a.  i55€.   Cys^, V,  i+o,  i58, 1Ö4. 
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•Bdem  Ursache  I  als  weil  die  nowgorodische  Chronik  nur 
sonachat  ron  dem  eigentlichen  Schlosse  spricht.  So  viel 
man  weiss»  gedenkt  die  Geschichte  dieses  Schlosses  nicht 
Tor  dem  Jtihre  i3o8  ^);  und  wenn  es  um  diese  Zeit  aufgie« 
fährt  wurde,  so  war  der  Erbauer  und  nachherige  Bewohner 
desselben  ohne  Zweifel  der  damalige  Praefect  von  Finnland, 
Lyder  von  Kyrns*).  Aus  seinem  Vornamen  bildeten 
die  Russen  ilir  Lüderew,  wie  sie  das  alte  Schloss  Wenden 
in  liylandi  nach  dessen  Erbauer  und  erstem  deutschen  Be* 
wohner  Berthold  >  Pertujew  nannten  '• ).  Die  P  o  1  n  a  j  a  ist 
der  Fluss>  an  welchem  Abo  liegt;  denn  die  russische  Benen- 
nung ist  eine  blosse  Uebersetzung  des  finnländischen  A  u  r  a<> 
)oki;  aura,  eigentlich  awara  ^'),  bedeutet,  wie  das 
rassische  Adjectir  polnyi,  voll;  und  d^s  Gewässer  erhielt 
den  Namen  des  yollen  im  Gegensatz  des  Wähäjoki  (oder 
geringen  Baches  ^O)«  der  als  sein  anderer  Arm  sich  oberhalb 
Abo  in  denselben  ergiesst  4*). 

Die  Worte  in  unserer  Nachricht:  „und  des  Bischofs^S 
gehen ,  wie  wir  angedeutet  haben ,  nicht  auf  Lttderew  ,  da 
es  nicht  bekannt  ist,  dass  der  finnländische  Bischof  einen 
Antheil  an  dem  Schlcsse  Abo  gehabt;  sie  beziehen  sich  auf 
ein  anderes  ^* ) ,    auf  das  dem  Bischof  gehörige  mid  in  der 


s.)  Pdrtb.  ad  Juust.  ai5  —  d.  h.  ai6. 

«.)  Portb*  ad  Juust.  aai.  Tgl.  p.  ai5  — -  d.  b«  di6*— und  p.  478« 

>.)  s.  oben  S.  igi. 

9-)  So  sagt  man  auch  statt  Haffu,  Haubo ;  statt  Effra.  Eura.    P^rfb^ 

ad  Juust*  p.  235,  399. 
3.)  w&ha  nach  Jusien.  parvus^  pusillus^  exiguus. 

4-)  Fortb.  ad  Juust.  591* 

^•)  Strittet  bemerkt  Hcm.  Pocc.  Toc»  IT,  aii4-  n.  4»  <!>'>  ^'^^  ▼on 
ihm  so  genennte  Rostowsche  Handschrift  ausdrücklich  von  zwey 
eroberten  Befestigungen  rede. 
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Nähe  gelegene  Scbloss  Kau8to>  daa  nut  eben^  im  J.  iSiy. 
fertig  geworden  war,  und  einer  finnländisehen  Urkunde  zu 
folge,    um  dieae  Zeit  von   den  Rosaen  zerstört  worden  s^yn 
rouss  ••)• 

Wal  endlich  d«n  in  der  roasifichen  Chronik  als  Eigen- 
thümer  des  Schlosses  Äbo  erwähnten  »^f s umischen  Für- 
fiten*'  betrifft,  so  ist  unter  diesem  ohne  Zweifel  Niemand 
anders,  als  der  1317  ermordete  Bruder  des  Königs,  Herzog 
Waldemar  Magnussohn  zu  verstehen.  Er  war,  wie  die  Sig- 
tunischen  Annalen  bezeugen,  im  J.  i3od  cum  Ritter  geschla- 
gen, und  zum  Herzoge  von  Finnland  erklärt  worden  7);  im 
J.  i3io  kam  er  vnrklich  zum  Besitz  ^•)|  und  blieb  in  dem- 
selben bis  zu  seinem  Tode. 

Doch  in  welchem  Sinne  nennen  ihn  die  Russen  einen 
Ssumischen  Fürsten!  —  Wer  sind  die  Ssumen?  Etwa  die 
Vorfahren  der  heutigen  Suomalaiset?  also  tschudische 
Finnländer  9- )  ?  Dann  gehören  die  Jemen  und  Quäner  mit  zu 
den  Ssumen.  Aber  die  russischen  Jahrbücher  unterscheiden 
sie  von  denselben  '');  thun  sie  daran  recht  oder  unrecht! 
Waren  die  Ssumen  wirklich  ein  von  den  Jemen  und  Quänen 
verschiedenes  Volk!  Gehörten  sie  vielleicht  nicht  einmal  zu 
dem  tschudisqhen  Stamme,  —  wie  hat  ihr  Name  auf  Quänen, 
Jemen   und  Karelen  übergehen   können?  —  wie  sind  diese 


6*)  Chron.  Juutt*  p«  i4«  und  p.  ai4  —  cL  h.  ai5.  ~  n«  83. 

7*)  Portb.  ad  Juust.  p«  784* 

S)  In  dem  damals  zwischen  dem  Könige  von  Schweden  und  seinez 
Brüdern  g^chlossepen  Vertrage^  behielt  jener  das  Schloss  Wiborg 
mit  dem  von  den  Schweden  besetzten  Thdle  von  Kaielien. 
Portb,  ad  Juust.  p.  9i3,  d.  h.  ai4«  n«  8a* 

9)  t.  oben  S,  146  fF. 

'*)  t.  oben  S.  i58.  und  S.  i68. 
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Tschuden  dazu  gekommen  sich  selbst  Saonoalaiset  za nen- 
nen ?  Denn  man  wird  doch  wol  gestehen  müssen .  dass  diese 
Benennung  eben  so  gewiss  mit  dem  russischen  Ssuin'  (Cynib) 
übereinkommt y  als  das  finnländische  Hämelaiset  dem 
rassischen  lern*  (^b)  entspricht.  Und  endlich,  was  haben 
wir  eigentlich  bey  dem  Namen.  Finnland  zu  denken? 
Ist  es,  wie  wol  Sachverständige  meinen^  die  Folge  eines  gro- 
ben irrthums,  dass  man  diesen  Namen  der  Gegend  beylegtej 
die  im  Westen  vom  bottnischen ,  im  Süden  vpm  finnischen 
Meerbusen  begränzt  wird? 

Wenn  unsere  Meinung  von  den  wahren  Wohnsitzen  der 
Jemen  y  wenn  die  hier  angeführten  russischen  Nachrichten  in 
ihr  volles  Licht  gestellt  werden  sollen :  so  dürfen  wir  jene 
schwierigen  Fragen  nicht  von  der  Hand  weisen;  doch  wollen 
wir  es  uns  angelegen  seyn  lassen ,  sie ,  obgleich  wir  dabey 
in  entfernte  Zeiten  zurückgehen  müssen,  in  möglichäter  Kilrzh 
zu  erörtern. 

So  weit  uns  die  Geschichte  vom  europäischen  Norden 
Kunde  gibt,  befand  sich  ehemals  im  nordwestlichen  Theile 
desselben  ein  ausgebreitetes,  nichtgermanisches  Jäger-  und 
Nomadenvolk.  Seine  Abkömmlinge  leben  hier  noch  heutiges 
Tages>  der  Weise  ihrer  Vorältem  getreu;  sie  sind  jetzt  unter 
russische,  schwedische  und  dänische  Oberherrschaft  vertheilt« 
In  altem  Zeiten  wurden  sie  von  den  Schweden  und  Nonve- 
gern  Finnen  oder  Fennen  genannt  '• ) ;  in  Norwegen 
heissen  sie  noch  immer  Finnen,  Finnmark  der  Rest 
ihrer  dortigen  Heimat« 


9)  So  sagte  man  auch  Wenden  und  Winden;  die  Abkömmlinge  der 
Angeln ,  welche  bey  den  Deutschen  Engländer  heissen ,  nennen 
«ich  selbst  Iniliscbmen  ,  ihr  Land  Ingiand  u.  s.  w. 
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Als  die  RAmer  von  diesen  Hyperboräem  dnrch  6  er- 
zna liier  etwas  näheres  hörten^  und  sie  durch  einen  ger<F 
manischen  Namen  unterscheiden  lernten  '•),  da  erfahr 
auch  Tacitus,  dass  man  die  überaus  armen,  bey  hOcbst 
einfachen  Bedfirfhissen  >  zum  Theil  in  Wäldern  und  Ton  der 
Jagd,  doch  zufrieden  lebenden  Menschen,  Fennen  heisse4-). 
Diesen  Namen  aber  gaben  ihnen  die  Germaaier  Ton  den 
feuchten  Niederungen ,  auf  welchen  sie  umherstreiften ,  und 
ihre  Heerden  den  grOssten  Theil  des  Jahres  fiber  weideten. 


3* )  Denn  sie  hatten  aus  diesen  Gegenden  auch  griubiscbt  Nachricb^ 
ten  ;  manche  derselben  hielten  sie  «war  fi&r  fabelhaft,  aber  wenn 
iIfWtf  (so  wie  Fl'mius  IV,  i3.)  >  von  den  Osamin^  Wpfopcäen  und 
Tanoten  des  Nordens  spricht ,  so  setzt  er  hinzu ,  f&r  das  Daseyn 
dieser  Völker  f&nden  sich  Zeugen,  „quoa  sequi  non  pigeat^«, 
Mela  Üb.  ni.  c.  6.  Sein  Vertrauen  auf  diese  Zeugen  IH  schon 
oft  gerechtfertigt  worden.  Man  findet  selir  leicht  die  O^ieoür«, 
Oonen  oder  Eyenssit  auf  den  Inseln  im  mitternächtlichen  Oceane 
wieder,  sobald  man  weiss,  dass  ungeheui«  Schaaren  ron  Mören 
(Laras  cahdidus,  Maasfugl) ,  von  Bassanem  (Anser  Bassanus) ,  und 
▼on  Tielen  andern  Vögeln,  Tausende  von  Strandbewohnem  des 
nordlichen  Norwegens  gespeist  haben  und  noch  speisen ;  der  Ha- 
ber, (avena)  von  welchem  sie  ausserdem  lebten,  ist  der  Blymus 
arenarius  (Sandhaber  oder  Melur),  der  häufig  fast  auf  allen  Sand« 
küsten  des  Nordens  ,  nicht  bloss  in  Friesland ,  Jütland ,  Livland, 
sondern  auch  in  Norwegen  und  auf  Island  \^äch8t,  und  wie  Rog- 
gen benutzt  werden  kann»  Scbluzer^s  A,  Nord»  Gesch.  S«  ii5. 
und  65.  Forsters  (^esch.  der  Entdeckungen,  S.  267»  .Onttcauie 
KoAu'  u  AcmpaxaHH  coh.  Aksa»  Huk.  OsepeiiKoecxaeo  cmp.  56, 
57.  L.  «r.  Buches  Reise  I,  967.  —  Wss  aber  sind  die  Hippcpoden 
anders,  als  die  Scrit^fing}  des  Adam  Brem,  (c.  a3i.  p.  61.)  „quos 
aiunt  cursu  feras  praeire^'?  Und  welcher  Nordländer  kennt  die 
Wintemftützen  nichts  durch  deren  langherabhängende  Seitenstücke 
Hals  und  Brust  auf  Reisen  gegen  die  Kälte  geschützt  werden ; 
unstreitig  gaben  diese  den  witzelnden  Griechen  Gelegenheit,  yod- 
nordischen  Panoten  zu  erzäien» 

4«)  Tacitus  de  Germania  cap,  4*& 
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Denn  Fe n  oder  Fenne  heisst  im  Isländischen,  Schwedi- 
schen, Angelsächsischen,  Englischen,  Holländischen,  Ostfrie- 
sischen  und  Altfriesischen,  so  wie  auch  im  Niedersächsischen: 
Weide,  Sumpf,  Wiese >  niedriges  Land  u.  s.  w.  ^).  Das 
Adjectiy  fenny  braucht  Shakespear  für  morastbewohnend; 
das  Zeitwort  fennen  bedeutet  im  Niedersächsischen:  eine 
Wiese  mit  Vieh  betreiben  *•  )• 

Genau  konnte  sich  Tacitus  bey  der  damaligen  Beschaffen- 
heit der  Erdkunde  nicht  von  der  Lage  der  Gegenden  unter* 
richten ,  die  zum  Gebiete  der  Fennen  gehörten ;  er  wusste 
nar  im  Allgemeinen,  dass  sie  jenseit**  der  Sueonen  und  Ae- 
stier  lebten*  Und  weil  er  mit  seinem  Zeitalter  die  Küste 
des  nordlichen  Oceans  dem  kaspischen  und  schwarzen  Meere 
viel  naher  glaubte,  als  sie  es  wirklich  ist  7):  so  hielt  er  es 
für  möglich >  dass  sich  jene  Fennen,  und  die  südlicheren 
Wenden,  und  die  noch  südlicheren  Peucinen  und  Ba- 
starn er    ungefähr   unter  derselben   geographischen   Länge 


5)  Ausser  den  Wörterbachem  von  Ihre,  Benson  ^  Johnson  u.  s.  w. 
WUriiaU  trefflich  erläutertes  Asegabuch.  Berlin  iUo5.  4.«  S.  üjif 
a8i,  09a,  3i5. 

^•)  Fillet  of  a  fenny  snake  in  the  cauldron  boil  and  bake«  Macbeth 
Act.  IV.  sc.  1.  —  Bremisch  -  niedersachs.  Wörterb.  I.  (Bremen 
»7Ö7*  8.)  S.  374. 

7)  Strah  Almelov.  II,  j\.  XI,  S07.  Mela  lib.  III.  c.  5.  und  6. 
hin.  bist  nat.  lib.  IV.  c.  i9.  und  i3.  Mannerfs  Geogr.  der 
Griechen  und  Römer  III.  (Nürnberg  179a.)  S.  35 1.  IV,  34.1,  343. 
Scblözer's  allg.  nord.  Gesch.  S.  64,  iiö.  —  Strabo  gestand,  dass 
die  Gegenden  nordlich  vom  schwarzen  Meere  und  jenseits  der 
RoxoUnen  ihm  unbekannt  seyen ,  VH,  3 10.  Erst  PtoUmäa  er- 
weiterte wieder  die  Kenntniss  des  östlichen  Europa  doch  reichen 
seine  bestimmteren  Angaben  nur  wenig  Über  den  6osten  Grad 
der  Br.  hinaus  ,  wlihrend  das  kaspische  Meer  sich  nahe  bis  zum 
Sosten,  der  Palus  Maeotis  nahe  bis  zum  55stcn  Grade  der  nord- 
lichen Br.  erstrecken,  s.  die  Karte  bey  Manncrt  Th.  IV. 

26 
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twischen  den  Gennaneü  und  Sarmaten  beranden;  nar  liess 
er  dabey  unentschiedeDj  zu  welchem  von  beiden  Völkerstäm- 
men  sie  etwa  zu  rechnen  wären»  Hiernach  könnte  ea  nan 
daa  Ansehen  haben ,  als  müsse  man  die  wilden  Fennen,  von 
denen  Tacitqs  gehört  hatte,  in  dem  heutigen  Kur-  Liv-  Es^ 
und  Finnlande ,  oder  wol  noch  südlicher  suchen ;  aber  man 
würde  dabey  sicherlich  die  Wahrheit  Terfehlen«  Grade  die 
genannten ,  und  die  unter  derselben  Breite  östlicher  gelege- 
nen  Länder  fielen  nach  der  damaligen  Erdkunde  ganz  weg; 
an  ihre  Stelle  rückte  das  nordliche  Küstenland  nach  dem 
Osten  und  nach  Südosten  hinab  ®*),  Skandinavien  und  die 
Staaten  der  Suionen  blieben  isolirt  im  Oceane  zurück,  die 
Ostsee  kannte  man  nur  als  Codanischen  Busen  oder  suevisches 
Meei  bis  zu  den  (preussischen)  Aestiern  hin*  Man  verma- 
thete ,  dass  dieses  Gewässer  nord  -  und  ostwärts  vom  Lande 
der  Aestier  mit  dem  Oceane  zusammenhinge,  der  durch  einen 
kurzen  Meeresarm  wieder  mit  dem  kaspischen  See  verbunden 
wäre.  —  Wenn  also  Tacitus  von  dem  finnischen  Meerbusen, 
und  dessen  tschudischen  Anwohnern  nichts  wusste  s. )  •  wenn 


^•)  Ddrom  liegen  beym  Mela  die  Inseln  der  Oaeonen,  Hippopoden 
und  Panoten  nicht  etwa  vor  Germanien  ,  sondern  vor  Sarmatien^ 
d.  h.  vor  dem  östlichen  Europa  ;  —  darum  zieht  sich  beym  Pli-> 
nius  (IVy  i3  )  das  (skandinavische)  Sevo  ^  (See-)  Gebirge  sudlich 
von  der  Ostsee  auf  der  Küste  von  Deutschland  nicht  von  Süden 
nach  Norden,  sondern  von  Westen  nach  Osten,  und  die  Riphaeen 
des  östlichen  Europa  müssen  dieselbe  Richtung  annehmen.  — 
Man  hatte  von  wirklich  vorhandenen  Dingen  gehört  ^  aber  man 
dachte  sich,  die  Lage  derselben  nach  einer  unrichtigen  Vorstel- 
lungsart* 

9«)  Bis  zum  neunten  Jahrhunderte  blieben  diese  Gegenden  dein 
westlichen  Europa  unbekannt ;  Eginbard,  der  Zeitgenosse  und  Bio- 
graph Karls  d.  G«,  konnte  noch  nicht  angeben,  wie  weit  sich 
die  Ost  ee  erstrecke  (Vita  Caroii  ex  e<}.  Bredew.  Htlmst.  ;8o6. 
8«  p.  66.y  ;     dann    eriuhr    um    83o   der    heil.  Ansgar    durch    die 
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das^  was  er  von  den  Fennen -sagt^  auf  die  westlichen  Tsclin- 
den  keinesweges  passen  würde ,  weil  bey  ihnen^  im  heutigen 
LiT-  Est-  und  Finnlande,  Ackerbau  und  Viehzucht  gewiss 
eben  so  itlt>  als  bey  seinen  Aestiern  sind;  wenn  er  dagegen 
durch  Germanier  Nachrichten  aus  den  Gegenden  hatte  ^  die 
lange  vorher  durch  Britten  und  Griechen  genannt  worden 
Waren;  und  wenn  nach  der  Vorstellungsart  seiner  Zeit^  jene 
Gegenden,  so  wie  die  nördlichsten  Gebiete  der 
Pen  den,  auf  ein  weit  östlicheres  und  südlicheres  Land 
fallen  xnussten:  so  werden  wir  diese  Gebiete  wieder  nach 
dem  Nordwesten  hinauf  zu  rücken  haben,  und  wir  werden 
wol  kaum  daran  zweifeln  können,  dass  die  Nachrichten >  die 
Tacitus  uns  aus  denselben  mittheilt,  sich  zunächst  auf  die 
Finnen  des  nordlichen  Skandinaviens^  und  zwar 
auf  die  dortigen  Wald-  und   Seefinnen  beziehen.    Die 


Schweden  mancherley  von  den  wolhabenden  Kuren ,  gegen  wel- 
che Dänen  und  Schweden  sich  versucht  hatten  {Remberti  Tita  S. 
Anscharii  cap.  üj*  apud  Lindenhr.  p.  70.);  dann  unternahmen  83g 
die  Rhos  ihre  abenteuerliche  Reise  mich  Konstantinopel ,  trieben 
Schätzung  am  finnischen  Meerbusen  und  dem  Ilmensee  ein,  und 
wurden  bald  darauf  die  Stifter  des  russischen  Staates ,  der  mit 
Konstantinopel  abwechselnd  in  feindlichen  und  friedlichen  Verhält- 
nissen stand.  Nun  öfinett  dich  dem  Westen  der  Austurweg,  nuH 
konnte  Adam  von  Bremen  sich  im  XI.  Jahrhunderte  an  eine  Be- 
schreibung des  baltischen  Meeres  wagen;  er  kannte  einen  grossen 
Theil  der  Küsten  und  Inseln ,  er  wusste  nicht  bloss  Slaven , 
Preussen,  Kurland  und  Estland,  sondern  auch  Tschuden ,  Jaroen, 
Wessen  und  Meränen  zu  nennen ,  und  dennoch  «—  hatten  Dänen 
oder  Norweger  erst  zu  seiner  Zeit  eine  gefahrvolle  Seereise  ge- 
macht, „quantitatem  huius  maris  perscrutantes^^.  Diese  verun- 
glückte Unternehmung  galt  ohne  Zweifel  dem  bottnischen  Busen^ 
darum  lauten  Adam*s  Nachrichten  von  dort  her  noch  so  fabelhaft. 
Den  SeeWeg  von  Dänemark  nach  dem  russischen  Ostrogard 
(Nowgorod)  hatten  schon  mehrere  Dänen  in  vier  Wochen  gemacht* 
Ai.  Brem.  apud  Idndenbr.  p.  56.  c.  ai8. 
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^Tnira  feiitas'S  die  |,roeda  paupetrtas^'  könnten  wol  von  ihnen» 
aber  nicht  einmal  von  den  Gebirgs Finnen  gelten,  die 
mitten  nnter  Heerden  von  Rennthieren  leben  \  viel  weniger 
von  den  hnnländiftchen  und  estländischen  Köctenbewohneni. 
Nach  dem  römischen  Historiker  hört  man  von  Zeit  za 
Zeit  immer  wieder  etwas  von  jenen  Nomaden ,  und  sie  er« 
halten,  wie  auch  jetzt  noch,  mancherley  Beynamen.  Jordan, 
ein  Schriftsteller  des  sechsten  Jahrhunderts ,  der  erste ,  der 
tschadische  Völker  kenntlich  mecht»  spricht  auch  von  den 
Finnen ,  setzt  sie  schon  richtiger  in  eine  hohe  nördliche 
Breite,  unterscheidet  schon  Holz-  und  Heerden  fennea 
(Tre  et  Crefennae)  '•).  Bey  seinem  Zeitgenossen  Procop, 
beym  Paulus  Warne  fr  iedssohn  (|  799.)»  hey  dem 
spätem  Geographen  von  Ravenna,  bey  Alfred 
dem  Grossen  ( -{  goo.) ,  so  wie  bey  Adam  von  Bre- 
men (um  1076.)  und  Saxo  Grammaticus  (t  1004.) 
heissen  sie ,  wtgen  der  Geschwindigkeit ,  mit  welcher  sie 
•ich  auf  ihren  kngcn  Schratschuhen  fortzubewegen  verstehen, 


»••)  De  Gothor  orfgine  CRp.  3.  {M^rafmi  Scriptt.  ttr.  TtaL  I.  p. 
193.)  Ob  da«  doit  vorkoinmende  -AHogt  ein  Volksname  sey ,  und 
Heideland  bedeute  ,  iHSsen  wir  gerne  dahin  gestellt  seyn ;  die 
Worte:  A' uC  ve,o  ihi  gen!  es  tres  ^  Crefennae  ,  ^u'i  frumemorum  non 
^uaentnnt  victum ,  sind  wie  es  scheint  leichter  zu  entziiTern.  Da 
dert  Worten  zuwider  hier  im  Verfolge  nicht  von  «liey  Völicerii 
die  Re'ie  ist,  so  lesen  wir  „Tre  s.  (sive  oticr  et;  Lr  -euitr.e*^^  und 
erklären  jenes  Tre  durch  das  schwedische  Trae,  das  dünische  Trce 
und  Tree,  das  angelsächsische  Trev,  das  all-belgische  Tere,  das  engli- 
sche Tree,  welches  Bauin  und  Heiz  beilf  utct.  —  Lre  n^us^te  Crrv  ge- 
schrieben worden  seyn,  wenn  maa  das  v  nicht,  des  folgenden  Buch- 
staben wegen,  fiir  überflüssig  gehalten  hätte;  do<h  geben  Varian- 
ten auch  ein  doppeltes  f*  h.rc'uoc  heisst  im  L;rf>plandischen  eine 
Heerde  ;  das  Wgrt  ist  aber ,  wie  viele  und  re  in  dieser  Sprache, 
germanischen  Ursprungs;  cnin  heisst  noch  im  Fnghschen,  (es 
wird  jetzt  krju  ausgesprochen,)  eine  Schaar,  ein  Hatte,  und  wird 
in  gutein  Smae  von  der  ganzen  Schifisnianoscudlt  gebraucht 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    ao5    — 

S  c  h  r  i  1 1  f  i  n  n  e  n  »•  )•  Derselbe  Geogr'>ph  v  -  n  R  aTennar 
nennt  sie  ausserdem  auch  nach  dem  Thiere  ihrer  Heerden 
Renfennen»  und  in  Others  Bericht  beym  Könige  AI- 
fred  werden  sie  F  i  n  n  a  s  schlechtweg,  oder  als  Waldbewuh- 
ner  wieder  Holzfinnen  genannt  '•  )• 

Fast  alle  diese  Schriftsteller  kennen  das  Nomadenvolk 
nur  in  dem  nordlichsten  Theile  der  Skandinavischen  Halbin- 
sel ;  aber  es  lebte  nicht  bloss  dort ,  und  weiter  östlich  bis 
an  die  Westküste  des  weissen  Meeres^  wo  es  von  Othem 
gefunden  wurde  :  es  weidete  und  jagte  auch  in  dem  später 
bekannt  gewordenen  Lande  östlich  vom  bottnischen^  und 
nordlich  vom  finnischen  Meerbusen;  es  ist  erst  in  neuern 
Zeiten  genöthigt  worden  ,   diese  Gegenden  gant  zu  verlassen. 


a.)  Frocüp.  de  hello  Goth.  Üb.  11.  p.  a6i.  (JVlurat.  1.  c.  I.)  ?aul 
Warncjr.  de  gest:  Lun^obard.  Üb«  1.  c.  5  Anou.  Ravenn«  Üb.  IV. 
c.  13«  \Q.  Forsttr^s  Gesch.  der  Entdeck,  und  Schifif.  im  Norden; 
Frankf.  an  der  Oder  1784.  8.  S.'85.  Adam.  Brem.  p  6i.  c.  aSi. 
SaxO'i'is  Gr.mmnf.  Hi«t.  Dan»  ed.  Slephanii.  Sorae.  1644*  ^oh  p.  4* 
in  praef.  -^  Bcy  allen  diesen  Schriftstellern  ist  der  Name  mehr 
oder  weniger  verstellt ,  aber  da  sich  einem  durch  den  andern 
helfen  läs>t  und  der  Umstand,  auf  den  es  hier  ankommt,  ausser 
allem  Zweift^l  ist,  so  macht  die  Verbesserung  der  Schreibarten  und 
Abschreiberfehler  weiter  keine  Mühe.  Wer  könnte  die  lKf#^i0iK«i 
des  t'rfuop  f  die  Scr.to  -  oder  Serif tohinl  oder  Sahtcfinni  des  Paul 
Wanrfr.  verkennen?  oder  die  S'vd'iUnt  und  Serdejeuni  des  Guido  1 
So  d-^'utlich  wie  die  SciuUFinnas  des  Alfred  y  sind  auch  d.e  S^rte" 
fif.g}  den  Attam ,  und  bey  dt^n  Sirnfitini  des  Saxo  hat  der  C^opist 
nicht  mehr  gesüniigt ,  als  indem  er  statt  Gandvicum«  Grandvi* 
cum  schrieb. 

^O  Denn  dass  man  beym  Guido  statt  Rerefreni  und  Rerefennt, 
Kretenm  zu  le<^en  habe,  muss  iedem  einfallen,  der  »n  die  heuti* 
g-n  Ren  Lappen  d«'nkt.  £.  M.  Arndt's  Reise  durch  Schweden. 
Th.  lil.  S.  339  ff.  —  Die  nur  einmal  genannten  i  erfinnas 
beym  Al^re.i  {Oikeri  Periplus  ^.  4*  sm  Ende  von  Arii  Thorgillsii 
(jlii  Schedae  ex  ed.  Bussaei«  Havn.  1733.  4.)  sind  wol  schwerlich 
etwas  anders  ,  als  die  Trejcnuae  des  3ordau, 
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Wir  wissen^  dass  es  noch  bis  zur  Mitte  des  XV«  Jahrhunderts 
im  nordlichen  Satakundien,  (wo  die  Kirchspiele  IkaUs  und 
Ruowesi  liegen,)  umbetkog;  femer  im  nordlichen  Tawastland, 
im  jetzigen  Ober  •  Sawohix  und  dem  Rautalambischen,  so  wie 
im  östlichen  Theile  des  ganzen  Östbottniens  4).  Dann  erst 
verloren  die  unstäten  Haufen  sich  allmälig  aus  den  südliche- 
ren Gegenden ;  im  XVIL  Jahrhundert  entwichen  sie  aus 
Kusamo,  im  XVIIL  aus  Keroi  -  Lappmark  ^*). 

Schliessen  wir  analogisch  von  den  spätem  auf  die  frühe- 
xen Zeiten  zurück,  und  erwägen  wir  dabey  andere,  noch 
vorhandene  Spuren  des  Alterthums,  (Namen  von  Grabhügeln 
und  von  Ueberresten  alter  Befestigungen):  so  sind  wir  zu  der 
Behauptung  berechtigt^  dass  auch  das  heutige  Finnland  ur- 
sprünglich von  jenen  nomadischen  Finnen  besetzt^  dass  auch 
diese  Gegend  eine  wirkliche  Finnmark  war. 

Doch  so  wie  im  nordwestlichen  Skandinavien  germanische 
Norweger  die  Nomaden  von  den  Küsten  zurückdrängten  *•), 
so  wurden  sie  in  ihren  östlichen  und  südöstlichen  Gebieten 
genöthigt,  tschudische  Völkerschaften,  die  Karelen,  Jemen 
und  Quänen  an  den  Ufern  des  finnischen  und  bottnischen 
Meerbusens  als  Ansiedler  unter  sich  aufzunehmen,  —  Fremde, 
von  denen  sie  sich  wie  von  den  Germaniem,  in  Körperbau, 
Gesichtsbildung  j    Lebensart  und   Sprache   wesentlich  unter- 


4)  Portban  ad  Juurt.  p.  ii3.  n.  85.  p.  lao,  i33,  3i5,  5 19 
n.  607» 

6.)  Wabltnherg^s  Kcmi  Topogr.  Stockh.  1804.  S.  71.  angeführt  ia 
Leopold  V.  Sucb\  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland  II,  u6u 

6.)  Die  südlichste  Gegend  in  Norwegen ,  in  der  sieb  die  Nomaden 
noch  finden ,  ist  die  Nachbarschaft  ron  Röraas.  Uop.  v.  Buth 
a.  a.  O.  ly  4^0. 
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fcbieden,  und  zQtn  Theil  noch  unterscheiden  ^)^  obgleich 
sie  sich  häufig  mit  ihnen  vermischt  ®')»  und  bey  der  Sprach- 
armuth^  die  eine  noth wendige  Folge  ihrer  ganzen  Lage  war, 
im  langen  Verkehr  mit  den  in  der  Kultur  fortschreitenden 
Nachbaren »  viele  tschudische  und  germanische  Wörter  und 
Wortformen  angekommen  haben  s). 


7- )  Undbiim  observ,  de  diversa  orfgine  'Finlandomm  et  Lapponum^ 
in  den  Nov.  Actis  R.  Societ  scient  '  UpsaU  Vol.  II.  p.  aS  -  sS« 
Torthan  om  Lapparne,  in  den  KongL  Vtterh.  och  Ant«  Acad« 
Handl.  Th.  IV,  S.  Sy  ff.  ArntU\  Reise  durch  Schweden  III, 
a37  ff.     Liof.  n)    Buches  Reise  II.  S.  üüß. 

s.)  Scblö'zer^s  AUgeni,  rord.  Gesch.  S.  479*  Arndfs  Reise  Ifl.  377. 
Kiibi  Finnland.  S.  408*  zu  v%t^l.  mit  9.  Bucb's  Reise  11^  i58. 

f-)  So  urtheilten  von  jeher  Männer,  die  in  Skandinavien  geboren^ 
und  der  iinnischen  sowcl  als  tschudischen  Sprachen  mftchtig  wa* 
ren.  S.  ausser  den  not*  7.  angeführten  Schriften  von  Lindheim 
und  Porthan  auch  de  Di^s.  de  BIrcarlis  p.  9.  sqq.  und  Knud  Leem^s 
Machri(.hten  von  den  Lappen.  leipzig  1^71*  8.  S.  8  ff.  —  9e6. 
Sttrßer ,  ein  Strasburger ,  der  weder  das  Finnische  »  noch  einen 
Dialect  des  Tschu^lischen  verstand,  verglich  3a  Wörter  aus  beiden 
Sprachgeb:e:en ,  und.  widtrrstritt  den  Kennern ,  um  historisch« 
Irrthümer  und  etymologische  Missgriffe  zu  verfechten«  Scbefferi 
Lapponia.  Francof.  1073.  4-  P*  ^7^'  P-  4^  ^94*  U°^  neuerlich, 
unternahm  dob.  Cbr»  Adelung  eine  mühsame  Vergleichung  der 
Grammatischen  Formen  ener  Sprachen  ,  die  in  der  That  grosse 
Verschiedenheiten  und  nur  geringe  Aehnlichkeiten  zum  Vorschein 
brachte  ,  ihn  aber  doch  vermochte  y  den  Finnen  und  Tschoden 
gleichen  Urspn.ng  beyzulegen.  Mithridates  II.  S.  743  ff;  &er 
verdienstvolle  Greis  vergass  über  die  grammatischen  der  physi* 
sehen  Formen ;  er  vergass ,  was  er  von  den  Bulgaren  erkannt 
hatte  (  •  a.  O.  S.  641  );  er  übersah  ^  dass  selbst  die  volle  Iden« 
titat  der  Sprachen  da  nichts  beweisen  kann  j  wo  sich  ,  so  wie 
hier ,  eine  mehr  als  tausendjährige  Nachbarschaft ,  ein  sehr  alter 
Verkehr ,  zah^rnivhe  Einwanderungen  des  einen  Volkes  in  das 
Gebiet  des  anaern  ^  und  eheliche  Vennischangen  historisch  dar» 
thun  lassen. 
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T  seh  ade  heisst  noch  jetzt  bey  ihren  Nachkommen 
ein  Feind «  und  diese  wissen  noch  zu  erzälen,  dass  ihre  Vor- 
fahren einst  von  solchen  Feinden  >  die  sie  zuweilen  auch 
Karjeleh  nennen,  viel  geplagt  worden  seyen  >•). 

Wann  diese  Befebdungen  und  das  Vordringen  derTschu- 
den  ihren  Anfang  nahmen,  lässt  sich  natürlich  nicht  bestim- 
men; aber  in  sehr  entfernte  Zeiten  gehören  die  ersten  Ein- 
Wanderungen  unstreitige).  Gewissheit  haben  wir  jetzt  durch 
die  russischen  Jahrbücher  dafür,  dass  es  im  XL  Jahrhunderte 
ein  Jemenland  am  finnischen  Meerbusen  gab  ^  ) ;  Others  Be- 
richt aber  lehrt,  dass  sich  schon  im  IX.  Jahrhunderte  Quä- 
Ben  an  der  Westseite  des  bottnischen  Busens  befanden  4), 
und  dass  damals  schon  die  Sprachen  der  Finnen  und  der 
Beormen  (oder  sawolokischen  Tschuden  ^- ))  wie  ihm  däuchte, 
Tiel  Aehnlichkeit  hatten^).  Diese  Umstände  deuten  auf  frü- 
here Zeiten  zurück,  und  wirklich  dämmert  in  diesen  noch 
einiges  Licht.  Denn  wenn  man  unter  den  Amazonen  des 
Adam  von  Bremen  Qu  ä  neu  zu  verstehen  hat  7),  so  dürfen 
wir  auch  wol  annehmen,  dass  die  nordischen  Amazonen  der 


■-)  Undabl  et  Oibrling  texicon  lapponicum.  art.  Tjude,  (welches  man 
nach  S.  XXXIX  und  XL.  4er  voraugeschickten  Graminatik  wie 
Tschude  aussprechen  muss).  Was  die  Verff.  a.  a.  O.  noch  wei- 
ter hinmuaetaeni  möchte  wol  nicht  in  die  ältesten  Zeiten  gehören. 

s«)  Auch  noch  in  sehr  neiien  Zeiten  ^  um  das  J.  1708  und  später, 
sind  Quänen  in  Finnmarken  eingewandert.  L«  v.  Buch  a.  a.  O. 
II>  i3,  175  ff. 

3*')  t.  oben  S.  114. 

4*)  Forsttf^s  Gesch«  der  Bntd.  S.  gi.  und  oben  S.  i59» 

6-)  F^nttr  a.  a.  O.  S.  86,  87.  und  oben  S.  146. 

^)  9|Tha  Finnas ,  him  thuhte ,  and  tha  Beormas  spraecon  neah 
ange  theode«'  heisst  es  in  dem  Periplus  Otheri  $•  4. 

7*)  %•  oben  S.  i5o. 
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älteren  Schriftsteller,  des  Guido  von  Ravenna  und  des  Paul 
Warnefridi  dieselben  Quänen  sind;  ja,  wir  würden  mit  Ihre 
glauben  können,  dass  in  der  Nachricht  des  Tacitus  von 
der  Weiberregierung  im  äussersten  Suevien  bey  den 
S  i  t  o  n  e  n  schon  eine  Spur  der  alten  Pabel  von  dem  Quän« 
lande  stecke  ^),  uftd  dass  also  eingewanderte  Quänen  schon 
vor  etwa  sjebzehnhundert  Jahren  den  skandinavischen  Ger- 
manen bekannt  gewesen  wären  s-). 

Wenn  aber  insbesondere  die  Schweden  in  der  Folge, 
und  lange  vorher,  ehe  sie  die  östliche^  neben  den  Aland- 
Inseln  gelegene^  Küste  des  festen  Landes  occupirten,  auch 
mit  den  Bewohnern  dieses  benachbarten  grossen  Landstrichs 
im  Allgemeinen  bekannt  wurden,    —   woran   wir  wol  nicht 


^•)  Tack,  de  Germ.  e.  4^.  Ihre^s  (oben  S.  i5a.  n.  7.  angeführte) 
Dias,  de  Quenlandia,  und  ScbW^ien  A.  nord.  G.  S.  ifiQ. 

9*)  Man  hat  aus  den  Sitonen  schwedische  Gothen  (Gythones  )  ma- 
chen wollen,  oder  an  Sigtuna  und  Up-Sviar  gedacht,  aher  jene 
Meinung  hat  wenig  Beyfall  gefunden,  und  dieser  fehlt  ein  gutes 
Zeugniss  Air  ein  so  hohes  Alter  von  Sigtuna.  Ohne  das  sehr  in 
Anschlag  zu  bringen  ,  dass  Tacitus  die  Sitonen  zu  den  Germanen 
rechnet,  da  er  diesen  auch  die  Aestier  beygesellt,  und  wegen 
anderer  Volkerschaften  unge\viss  ist,  weil  seine  Nachforschungen 
zunächst  auf  etwas  ganz  anders,  als  ethnographische  Klassifikatio- 
nen gingen  ,  hielten  wir  uns  an  die  WeiberherrschaPt ,  als  an  den 
Hauptumstand  in  seiner  Nachricht ,  und  auf  diesen  gestützt , 
möchten  wir  die  Sitones  mit  Nitones  vertauschen ,  welches  sich 
vielleicht  durch  niedrigwohnende ,  Niederländer ,  Kainulaiset  eir- 
klären  liesse.  Do(  h  diess  ist  blosse  Vermuthung ,  ein  Versuch, 
uns  mit  einem  Namen  zu  befreunden ,  der  immer  noch  unerklärt 
geblieben  ist ,  wenn  gleich  Tacitus  ihn ,  durch  einen  charakteri- 
stischen Zug  von  seinem  Griffel  hervorgehoben ,  den  Zeitgenossen 
zur    Schau    stellte ,    und    der    Nachwelt    aufzubehalten    gedachte: 

„ uno  dißerunt ,    quod    femina    domiuatur :     in  tautum  non 

modo  a  Übertäte  sed  etiara  a  Servitute  degenerant«^* 

37 
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zweifeln  können  '*);  —  wenn  sie  wussten,  dass  in  dem  bej 
weitem  grösseren  Theile  desselben  wahre  Finnen  umherzogen; 
dass  auch  hier,  wie  im  nordlichen  Skandinavien,  wässerige 
Niederungen  und  sumpfige  Weiden  einen  beträchtlichen  Theil 
der  Oberfläche  einnehmen  >« ) :  so  hatten  sie  wol  nicht  Un- 
recht, auch  diesem  Lande  den  Namen  Fihnland  zu  geben; 
sie  begingen  daBey  so  wenig  einen  Irrthum ,  dass  sie  viel- 
mehr  die  wahre  Beschaffenheit  des  Landes  und  seiner  ältesten 
Bewohner  durch  diese  Benennung  für  alle  Zukunft  dokumen- 
tirten« 

Wolverstanden  ging  dieser  Name  auch  zu  den  tschudi- 
sehen  Nachbaren  über;  in  einer  treuen  Uebersetzung  nannten 
sie  die  Bewohner  des  Morastlandes  im  Allgemeinen,  mit 
einem  vollkommen  analogisch  gebildeten  Namen  S'uoma* 
l^iset  3  )• 

Aber  wie  nannten  die  Fennen  oder  Suomalaiset  sich 
selbst  2  — 

Wenn  man  den  grossen  Raum  übersieht«  auf  welchem 
sie  einst  lebten;  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  hier  unter 
einem  rauhen  Himmelsstrich,  in  einer  kärglich  ausgestatteten 


&•)  Snorre  Sturl.    ex    e(L   Schöning.  II,  104.    (Saga  Olafs  hins  helga 
cap.  81.) 

a>>  BMbt  Finnland.  S.  a56|  s63,  971.)  ZSjt  370. 

&•)  Estnisch  Somelassed  und  ISoomlasse«  —  Dass  Suomalaiset  von 
suo  Sumpf,  Morast)  und  maa  oder  ma^  Land,  ganz  richtig  ab^^- 
leitet  werden  könne ,  vrivd  niemand  bexweifeln,  der  die  Sprache 
kennt ;  dass  es  davon  abgeleitet  worden  sey,  hat  man  nicht  ein- 
räumen mögen ,  sondern  nur  bemerklich  gemacht ,  d  ss  der 
tschudische  Name  Suomemaa,  den  jetzt  das  Land  führt,  nicht  ohne 
Verletzung  der  Spfachregeln  aus  jenen  Wörtern  zusammengesetzt 
werden  könne.  Wir  sind,  von  der  Richtigkeit  dieser  Bemerkung 
sehr  überzeugt,  und  werden  uns  auch  ^nt^  solchen  Fehlers  nicht 
tcbiildig  nuchen 
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Natur  —  nomadisirten ;  dass  eine  Familie  >  die  nur  hundert 
Reonthiere  besitzt,  noch  vor  dem  Verhungern  nicht  sicher 
ist,  und  erst  bey  einer  Heerde  von  etwa  3oo  Stück  sich  in 
einem  massigen  Wolstande  befindet  4- ),  dass  sie  also  weitaus- 
gedehnter Weideplätze  bedarf;  —  wenn  man  dieses  alles  zu- 
sammennimmt: so  ergibt  sich%  dass  dieses  Hirtenvolk  immer 
nicht  zalreich  seyn  ^•),  dass  es  nur  in  isolirten  Familien 
leben ,  dass  es  sich  nie  eigentlich  als  eine  Nation  be* 
trachten  konnte.  Dem  gemäss  finden  wir  bey  demselben  wol 
einheimische  Familienbenennungen  ^)^  aber  keinen 
einheimischen  Nationalnamen;  sie  haben  für  das  etwanige 
Bi  dürfniss  im  Verkehr  mit  den  fremden  Nachbaren  die  tschu- 
dtsche  Uebersetzung  ihres  germanischen  Namens  angenommen. 
Sie  nennen  sich  einzeln :  Samelats  oder  Sabmeladz, 
(im  plur.  Sa-  oder  Sabmelatjeh) ,  das  ganze  Volk:  S  abme, 
Some^  Suome7-);  ~  —  was  sind  diese,  aus  der  Sprache 


4)  L.  V.  Buches  Reise  II,  i6i. 

^•)  L«  V.  Buch  berechnet  .die  Anzahl  aller  dieaer  Nomaden  am  Ende 
des  ihten  Jahrhunderts  (Reise  11,  üüj  ff)  auf  5ii3  im  schwedi- 
schen, etwa  3ooo  im  dänischen,  und  looo  im  russischen  Antheil; 
der  letztern  waren  im  Jahr  i7g5  an  männlichen  Köpfen  765 
fOiiHcaiiie  Koau  h  AcmpaxanH  AKa^.  Huk»  Oaepei^Koecnaeo, 
S.  6j.))  von  beiden  Geschlechtern  also  etwa  1600*  Doch  bliebe 
es  bey  dem  von  Buib  gemachten  Anschlage  auf  höchstens  loooo 
Menschen.  —  Und  diese  leben  auf  einer  Oberfläche  von  wenig« 
ttens  4000  Quadratmeilen. 

^')  L.  'V.  Buch  a.  a.  O.  S.  i5B.  Etwas  Aehnliches  Ist  auch  der 
Fall  bey  den  Samojeden  ,  und  war  es  sonst  aus  einer  ähnlichen 
Ursache  bey  vielen  orientalischen  Völkern. 

?•)  Die  Volksnamen  Sabme  und  Suome  ff&hrt  Ihre  an  in  seinem 
Glossar  s.  ▼•  Läpp.  —  Sabme  und  Same  finden  sich  in  dem 
Lihdahl  •  Oihrliigchen  Wörterb.  so  wie  Sabmelats  und  Samelats  , 
und  in  einem  Briefe  von  1779  März  3.  schreibt  Oehrling  dem 
verstorbenen  Hartw,  Ludw.  Chr.  Bacmeister  unter  andern :     »^Les 
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dieser  Menschen  unerklärbaren ,  Namen  anders,  als  nach  den 
verschiedenen  Mundarten  derselben  gemachte  Umbildungen 
des  Suomalaiset  und  S  u  o  -  m  a  a  ? 

Aus  dem  Volksnamen  Suome  oder  Some  haben  wie- 
derum die  westlichen  Tschuden  die  Namen  Suomi,  Suo« 
m  e  n  m  a  a  und  S  o  m  e  m  a  gemacht  ^  mit  welchen  sie  das 
heutige  Finnland  bezeichneten  ö«),  —  zu  einem  deutlichen 
Beweise »  dass  sie  die  ganze  Gegend  als  zum  Gebiete  des  al« 
ten  nordischen  Nomaden volkes  gehörig  betrachteten. 

Aus  dem  Suome  bildeten  auch  die  Nowgoroder- Russen 
ihr  Ssum'  (CyMi.);  sie  unterschieden  also,  mit  guter  Lokal- 
kenntniss,  durch  diese  Benennung  die  nomadischen  Ur-Inha« 
ber  des  Landes ,  die  Abkömmlinge  der  alten  Finnen ,  von 
den  j  neben  denselben  angesiedelten  Hämelaiset  oder  Jemen, 
und  haben  dem  gemäss  den  Herzog  von  Finnland  ganz  rieh* 
tig  einen  fsumischen  Knäs  genannt. 

So  träte  denn  alles,  was  wir  bis  hieher  von  den  frühem 
Benennungen  Finnlands  und  seiner  Bewohner  wissen^  in  einen 
natürlichen,  genauen  und  klaren  Zusammenhang.  Man  würde 
diesen  wol  nie  verkannt  haben,  hätten  sich  in  der  Folge  die 
Landes be wohner  und  ihre  politischen  Verhältnisse  nicht  so 
sehr  verändert. 


Lappons  zt  nomment  eux  mAmes  Sabme ,  Some ,  tamen  -  almat'eh 
ou  samen  -  ulmutjeh^^.  —  Almats  oder  Ulmuts ,  plur.  Almetjeh 
od  Ulmutjeh,  heisst  ein  Mensch.  —  Das  b  vor  dem  m  wird  häufig 
eingeschoben  ;  so  sagt  man  aimo  und  arbmo  ,  hämo  und  habmo, 
nirme  und  nirbme  y  skamo  u.  skabmo  ,  tadies  u.  tabmes,  wuome 
und  wuobme  u.  s.  w. 
«•J  Juslen.  Lex.  fenn.  Hupeis  esthn.  Sprach!»  —  Wir  wollen  gerne 
vergessen ,  dass  man  auch  noch  in  unsern  Zeiten  versucht  hat^ 
jeo^s  Same  und  Suomi  aus  dem  littauischen  Worte  Zeme ,  Land| 
und  dem  gleichbedeutenden  russischen  semlja  (aeMjiA)  abzuleiten^ 
Suomenmaa  also  durch  Land  -  land  zu  erklären  u.  s.  w.  Daa 
musste  misslingen  l 
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Die  altem  Schweden  thaten  ,  wie  wir  oben  gesehen  ha- 
ben, keines weges  Unrecht,  wenn  sie  auch  dem,  am  bottni- 
schen  und  finnischen  Meerbusen  gelegenen  Landstriche  den 
Namen  Finnland  gaben ;  nur  freylich  wurde  die  Benennung 
dadurch  sehr  allgemein.  Und  bald  nachdem  die  Gegend  um 
Abo  von  schwedischen  Kolonisten  besetzt  worden  war,  mussto 
man  die  Unbequemlichkeit  dieser  yagen  Bezeichnung  fühlen, 
besonders ,  da  sich  noch  dazu  in  kurzem  eine  sehr  unge- 
schickte Veränderung  des  alten  Sprachgebrauches  einschlich. 
Man  fing  nämlich  nun  an,  alle  nicht -germanische  Bewohner 
des  Landes  nicht  nur  Fiqnländer,  wie  sie  unstreitig 
heissen  konnten,  sondern  auch  Finnen  zu  nennen  o-). 

Die  neubekehrten  Tschuden  liessen  sich's  gefallen ;  sie 
nahmen  von  ihren  Herren  den  allgemeinen  Namen  Suomalai- 
set  tin,  wie  sie  ihn  denn  noch  heutiges  Tages  führen,  obgleich 
diejenigen,  die  auf  der  Nord  Westküste  sassen,  dabey  nicht 
aufhörten,  sich  insbesondere  auch  Kainulaiset,  so  wie  die 
im  Süden,  sich  Hämelaiset  zu  nennen  ')• 

Aber  welcher  Name  blieb  den  Schweden  nun  für  die 
nomadischen  Nachbaren  übrig,  um  sie  und  ihre  nordischen 
Stammgenossen  von  den  neuen  Finnen  zu  unterscheiden  ? 
Geringe   Modificationen    in   den   Lauten    konnten    wol   nicht 


^*)  Nicht  nur  heissen   »ie  Finnones  im  Fragm.  Palmsk.,  Syll«  Mon 
p.  C,  7«  sondern  auch  Finni  schon  in  d»  r  päpstJ»  Bulle  vom  J.  iiyu 
(s.  oben  S.    i32.)  ;     und  in  einer  andern  Bulle  vom  J.  \v32  wird 
der  Biscl.of'  von    Abo    nicht    wie    sonst    Epi?copus    Finhndensis, 
sondern  Finnensis  genannt.     Syll.  Mon«  p.  36.  u«  a.  a.  ü.  m. 

'•)  S.  oben  S.  »49  'f*  —  Auf  die«em  Wege  lernten  rpäterhin  auch 
die  Karelier»  (dertn  einheimiscli.r  Name  Karjaldiset  uiler  Karjelase 
ist,  8.  obenS.  14Ö.)  "^^^^  ^^"•^'•"^'j^^ '^^""*^"  C*"^^^»  P^"»*,  mt,et,  der 
Mann.)  KliniiUUts  I^achr.  v.  Samojeden  u.  Lappländern.    S.  44. 
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musreichen  ^  die  Zweydeutigkeit  zu  yertneiden  ;  man  nahm 
den  ächten  Pinnen  ihren  alten  Namen  ^  und  nannte  sie 
Lappen  '•)• 

Bocli  diese  VerSnderung  in  der  Sprache  der  Schweden 
fand  hey  dem  Volke,  dem  sie  zunächst  galt^  wenigen  Bey« 
fall;  —  in  Skandinavien  wenigstens  halten  die  Nachkommen 
der  alten  Scritefinnen  diese  Benennung  sogar  für  schimpflich. 
Denn  unglficklicherweise  erinnert  sie  sie  an  Wörter  ihrer 
Muttersprache,  und  an  schwedische  WOrter,  die  ihr  eben 
keine  ehrenvolle  Bedeutung  geben ,  läppet  heisst  bey  ih* 
nen  verlieren ,  lappom  verloren,  lappo  eine  Art  von 
Moos  an  Tannenbäumen ,  1  a  p  a  das  Fussblatt.  Aus  dem 
Schwedischen  aber,  und  andern  germanischen  Sprachen  er- 
klärt, könnte  Lappen  wol  soviel  heissen  als  Zauberer, 
oder  Giftmischer,  oder  Herumläufe r,  oder  auch 
Lumpen,  u.  s.  w.  Kein  Wunder  ,  wenn  ftian  auf  solche 
Titel  Verzicht  thut !  Wol  eher  Wunder,  dass  man  in  vol- 
lem Ernste  an  diese  Erklärungen  gedacht  hat ,  da  es  doch 
bekannt  genug  vrar,  dass  jener  Name  schon  in  früheren  Zei* 
ten  nicht  bloss  vom  Pöbel,  sondern  auch  ofliciell  von  Behör- 
den gebraucht  worden  ist  3-).      Um  das  Geitihl  zu  schonen, 


fl>)  So  kommt  denn  der  Name  Lsppla  telbit  in  einer  pftputlichen 
Bulle  v.J.  ifi3o  vor  (oben  S.  logO»  und  mehr  alt  hoJ«hr«  früher 
wusste  der  dänische  Geschichtschreiber  Saxo  schon  von  zweyer- 
ley  Lappien  .(an  der  West  -  und  Ost^eite  der  bottnischcn  Bucht) 
au  reden.  Es  scheint  uns  aus  dem  Bisherigen  klar  hervorzugeheni 
.dass  das  ,  in  der  rbmischen  Kanzcley  mit  Karelien  >  Ingrien  und 
Watland  genannte  Lappia,  kein  anderes  als  das  ßnnländische  sey; 
vgl.  oben  S«  soff* 

3.)  Den  Ruf  der  Zaubcrey  theilten  die  Finnen  mit  vielen  andern 
Völkern ;  wir  wollen  hier  nur  an  die  Kuren  erinnern,  die  bereits 
beyrt  AdAm  v.  Bremen  (p.  58.  c.  2a3  )  als  grosse  Schwarzkünftler 
erscheinen.     Warum    nannte    man    denn  nicht  auch  diese  Lappen! 
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das  Ach  bey  einer  unverschuldeten  Kränkung  auch  in  gemei- 
nen Hirten  regt,  nennt  man  jetzt  in  Schweden  diese  Leute, 
wenn  man  mit  ihnen  spricht ,  gewöhnlich  »^FjäUmanni 
iiFjällfolk  (Gebirgsleute)  9  am  liebsten  aber  hören  sie  im- 
i^roer  noch  Finnen;  dann  lächeln  sie ,  als  ob  man  ihnen 
i^eine  Schmeicheley  sagte«*.  4  ) 

Im  nord  liehen  Norwegen  blieb  man  unverändert  bey  der 
alten  Benennung,  und  unterschied  daher  immer  richtig  die 
wahren  Finnen  von  den  tschudischen  Finnländern,  wenn 
man  diese  gleich  nur  nach  einem  ihrer  Gebiete  Quäner  nannte  '• ); 
in  der  südlichen  Gegend  von  Norwegen  aber  hat  man  den 
fehlerhaften  Sprachgebrauch  angenommen,  und  nennt  die 
Finnländer,  die  in  neuem  Zeiten  aus  Schweden  dorthin  ein* 
gewandert  sind,  Finnen,  oder  nach  dem  Roggenbau >  den  sie 
daselbst  treiben,  Roggenfinnen  (Rugfinner)  ^). 

In  den  russischen  Chroniken  erscheinen  unseres  Wissens 
die  Finnen  unter  dem  Namen  der  Ssumen  nach  den  oben 
angefiihrten  Stellen  nicht  wieder;    doch  ist  dieser  Name  in 


Dsts  man  die  Finnen  lu  Giftmitckem  machte,  entstand  am  einem 
blossen  qui  pro  quo«  Der  eben  genannte  Adam  erzllt  (p.  '6j* 
c.  i34'}»  ein  schwedischer  Prins  Anund  habe  das  Land  der  Wei* 
ber  mit  Krieg  überzogen,  sey  aber  mit  seinem  Heere  umgekom- 
men, weil  die  Amsxonen  die  Quellen  vergifteten,  d.  b.  aus  der 
Sprache  des  Mittelalters  übersetat,  der  Feldsug  lief  unglacklich 
ab ,  weil  eine  tödliche  Krankheit  unter  dem  Heere  einriss.  Man 
war  aber  nicht  gegen  da  Finnen ,  sondern  gegen  Amazonen ,  also 
gegen  tschadische  Quänen  ausgesogen  |  und  doch  sollen  jem  zu 
Giftmischern  werden ,  und  darum  Läppen  heissen  1  '— 

4)  Arndi*t  Reise  durch  Schweden.  III,  s68. 

^0  vgl.  oben  S*  i5a. 

*•)  Kybs  Finnl.  S.  \\^.  Wie  durch  diesen  irrigen  Sprachgebrauch 
Tiel  menschliche  Leidenschaften  in  vergebliche  Bewegung  gesetzt 
worden  sind,  erzält  L»  v.  Buch.  Reise  II.  S.   lU  £ 
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Russlatid  nicht  ausgestorben.  Es  führt  ihn  noch  ein  Rusten- 
flussy  die  Ssuma»  die  sich  in  die  südwestliche  Gegend  des 
weissen  Meeres  ergiesst,  und  nach  welcher  eine  an  ihrer 
Mündung  y  wenigstens  im  XVI  Jahrhunderte  schon  erbaute 
Befestigung,  Ssumskoi-Ofstrog  genannt  worden  ist  7). 
Jetzt  gibt  es  hier  keine  Ssumen  mehr,  aber  gewagt  wäre  es 
wol  nicht  y  anzunehmen ,  dass  diese  Finnen  h  er  eben  sowol, 
wie  in  dem  gleich  angränzenden  Ostbottn,  umherzogen  ^•), 
bis  sie  auch  hier  vor  den  fortrückenden  Karelen  sich  zurück« 
ziehen  mussten.  So  viel  wenigstens  ist  gewiss,  die  nächsten 
Verwandten  derselben  ,  —  wenn  es  nicht  wirklich  ihre 
Kachkommen  waren,  —  finden  sich  noch  im  XVI  Jahrhim- 
derte  an  den  Flüssen  Schuja  und  Kern ,  welche  beide  nord- 
wärts von  der  Ssuma  in  die  Westseite  des  weissen  Meeres 
fallen;  ja  eine  Spur  yon  ihnen  zeigt  sich  viel  südlicher  an 
der  Nordwestseite  des  Onega  -  Sees  noch  im  Anfange  des 
XVII.  Jahrhunderts.  Aber  sie  werden  nicht  Ssumen^  sondern 
Lopäne,  Lopnäne^  Lopläne^  also  Lappen  genannt  s»-).    Es  liegt 


:•)  MuAAepa  Teorp.  Ackc.  MocRsa.   1773.  8 
')•)  8.  oben  S.   14U. 

«.)  Der  Grossfurst  Waftilei  Iwanowitsch  und  der  Zar  Iwan  Wafsil}«- 
witsch  ertheilten  in  den  Jahren  i53o,  1^40  u.  jS^g  den  getauf- 
ten  u.  ungetauften  Lappen  (VVoiiAHe,  Aonn  iHt^,  JVonJurne)  an  den 
Flüssen  Schuja  und  Kern  des  weissen  Meeres  (cmy^eHnoe  Mope) 
Gnadenbriefe  ,  in  Absicht  ihrer  Veihältnisse  zu  d*rn  Gerichtshöfen 
und  öfl'entlichen  Beamten.  (Die  Gegend ,  von  der  hier  die  Rede 
ist,  wird  zu  der  Wotskaja  Patina  von  Nowgorod  gerechnet;  so 
weit  erstreckte  sich  dieser  Theil  des  now^orodischen  Furstenthums. 
vgl.  oben  S.  108.  n.  4.)  4peBH.  Pocc.  Bwbji.  III,  Ö8-74.  auch 
npoAOAH«.  4p.  pocc    Bhba.  V,     91   ff.  In  einer,  andbrn  Urkun- 

de vom  Zaren  Wafsilei  Iwanowitsch  wird  ein  Theil  der  Bauren 
des  Dorfes  Jalguba  ♦on  allen  /bgi^ben  befreyt^  wpgen  der  treuen 
Dienste  des  Loplänin  Grigori  Merkuriew.  Hi%K.  03epe^.<0^9CKa^o 
nymemecniBie  no  03ep.  Aa^OÄC«.  n  OneiKCR.  C.  ü.  179^.  8- 
cmp.  213.     Stanbs  Materialien  I^  a66« 
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Uns  ob  zn  zeigen ,  dass  dieser  Name  in  Russland ,  «ben  so 
wie  in  Scliweden,  keinesweges  von  altem  Gebrauch  gewesen 
sey^  und  dass  er  daher  wol,  wenn  er  in  Umlauf  kam,  die 
frühere  Volksbenennung  derSsumen  habe  verdrängen  können. 
Die  Finnen  an  der  Nordkäste  des  weissen  Meeres  und 
am  Oceane,  westlich  bis  IVl alanger  hin,  waren  eine  geraume 
Zeit  hindurch  den  Nowgorodern  zinsbar;  doch  wurden  sie 
von  diesen  nie  Ssumen»  noch  etwa  Lappen,  sondern  Tre 
genannt  '  ),  mit  dem  alten  germanischen  Namen,  den  wir 
schon  im  Jordan  entdeckten ,  und  den  uns  in  einer  spätem 
Zeit  der  Norweger  Other  wiederholt  »•).  Erst  gegen  Ende 
des  XIV.  Jahrhunderts  erscheint  einmal  der  Name  L  o  p  in 
den  russischen  Chroniken  ^');  erst  nachdem  die  nowgorodi- 
sche Republik  gefallen,  und  ihr  Gebiet  grossfürstlich  gewor- 
den war ,  mit  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts ,  ward  es  in 
Russland  gewöhnlich,  das  Land  der  wahren  Finnen  Lop 
zu  benennen;  aber  der  Name  war  allgemein,  und  wenn  man 
sich  genauer  ausdrücken  wollte,  unterschied  man  Wald- 
Lap  pien  und  Wild  -  Lappien  4) ,   und  fsumische 


>•)  S.  in  der  Abhandlung  über  Jugrien  S.  ag. 

3-)  8.  oben  S.   9o4* 

3)  HuK.  IV,  Ü67.  4p.  Mm.  n,  086. 

4-)  So  sagt  der  Grossfurst  Iwan  Wafsiljewitscli  in  seinem  Testamente 
vom  J*  i5o4 «  nachdem  er  eine  Menge  von  Gebenden  und  Ort- 
schaften genannt,  die  er  seinem  ältesten  Sohne  Wafsilei  bestimmt, 
er  gebe  ihm  auch  das  ganze  Karelische  Land  mit  allem  dazu  ge- 
hörigen, H  c1>  Aonbio  cl)  Jibuien  h  cIjahroio  Aonhio:  y^nebst  dem 
waldigen  Lop  und  dem  wilden  Lop<<.  (4p-  Pocc  Bhcji.  II^  418. 
npo4«  4p*  Bhba«  V,  66.  Co6paHie  Tocy^.  rpaMoml)  n  ^oroBoposl) 
cmp.  3g3.).  Das  waldige  Lop  bezeichnet  sehr  deutlich  die  Tre- 
oder  Waldfinnen  ;  hier  in  einem  beschränkteren  Sinne  bloss  die- 
jenigen, die  ausschliesslich  zu  Russland  g  hörten;  denn  unter  dem 
wilden  Lop  hat  man  die  Gegend  derjenigen  Lappen  zu  verstehen, 

28 
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Lappen«  Der  letzte  Name  kommt  russiach  nicht  tot  wol 
aber  in  der  Uebersetzung  bey  Herberstein.  Nach  einem 
mündlichen  Berichte  >  den  er  in  Ruaslajad  erhielt ^  spricht  er 
▼on  Finlappen,  die  an  dem  westlichen  Ufer  des  weias^a 
Meeres  neben  dem  schwedischen  Nordbottn  wohnten,  und 
mildere  Sitten  hätten  ala  die  wilden  Lappen  ^-)*  Man  aieht 
deutlich,  dass  hier  dieselben  Nomaden  gemeint  sind,  die  wir 
kurz  nachher  durch  Urkunden  an  den  Flüssen  Schuja  u.  Kem 
wiederfinden ;  und  wer  sich  dessen  erinnert ,  was  oben  über 
die  gleiche  Bedeutung  von  Pen  nnd  Suoma  gesagt  worden 
ist,  wird  wol  ohne  Bedenken  diese  Finlappen  im  Norden 
des  Ssuma  -  Busses  >  für  ächte  Ssumen  erkennen  ^•)  —  Jetzt 
heissen  die  Lappländer  russisch  Lopari.  —  -* 

Viel  früher  also,  als  in  Hussland,  verbreitete  sich  im 
germanischen  Norden  der  Name  der  Lappen  >  doch  auch 
nicht  Tor  dem  Ende  des  XIL  Jahrhunderts.  Man  weis^ 
dass  unter  den  Historikern  S  a  x  o  Grammaticus  der  erste  iat^ 
der  von  einem  zwiefachen  Lappien  spricht  7  ).  —  Kam  dieae 


bey  wekhen  Ru«8eii^  Schweden  and  Norweger  Tribttt  eintriebeii. 
KVntUält  a.  a.  O  8.  4.0.  Auch  Herherstein  hörte  die  ,^Dikiluppi| 
qüi  feri  LappI  sunt*'  1  beschreiben  (Rer.  Mose,  aiictt,  Tsr.  p.  üy, 
8ö.)i  und  Avent'm  wusste  die  |^Wlldenlappos'<  hinter  die  Cimbem 
SU  ietsen. 

^•)  Her.  MoscoT.  a.  ▼  p.  67  Un«  19  sqq.  Wer  die  Gegenntinde 
kennt »  Ton  denen  hier  die  Rade  Ist ,  wird  laicht  entdecken  ,  w0 
Herb,  semen  Gewährsmann  nicht  ▼olikommen  yerstandi  und  d^a 
Irr.ge  bsld  berichtigen  können. 

*•)  Sie  wer  cn  in  deot  Testamente  ron  i5o4  nicht  besonders  ge» 
nannt)  weil' sie  zu  dem  Karelischen  Lande  i^i^horteu,  das  sich  um 
diese  Zeit  bis  nach  Kanditlax  hin  erstreckte.  Cys^.  Ill^  3»4.  J.  i5  fi.). 

7)  Hist.  Dein.  (ed.  S.teph.)  Üb.  V  p.  89:  „(Frotho  III  Rex  Dano- 
rum)  Provincias  HeisiDgorum ,  lambevorum  et  lamtorum  cum 
utraque  Lappia  D  maro  cuidam  procurnndas  attribuit*^  —  P-  90 : 
y>Quem  (Ericum)  mox  Frotho  deyictarum  ab  eo  gentium  regem 
Con^titu;t,  ac  «iraeterea  Hclsingiam  ei  CtJin  utraque  Lappiai  f  lamiana 
quoque  et  l:.aaam  annuo  stipendiorum  iure  coairibuiU^* 
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Benennung  nach  Dänemark  durch  die  Schweden  ^•);  bedien« 
ten  sie  sich  derselben ,  um  der  Verwirrung  abzuhelfen ,  die 
unter  ihnen  aus  einem  neuen  aber  unrichtigen  Sprachgebrau« 
che  entstand  s*):  so  ist  es  sehr  begreiflich,  warum  erst  zu 
Saxo's  Zeiten»  das  heisst,  erst  nach  dem  Eintritt  der  Schwe- 
den in  Finnland»  nach  dem  Jahre  1157»  ^^^  ^^^^^^  ungewöhn« 
liehe  Name  allgemeiner  bekannt  wird; 

Es  fragt  sich  nur»  aus  welcher  Sprache  er  herrfihrtt 
Denn  immer  hält  man  diess  noch  für  zweifelhaft. 

Wirklich  gibt  es  hier  nur  yier  Möglichkeiten.  Die  Be- 
nennung ist  entweder  bey  dem  Volke  selbst»  oder  bey  seineo 
Nachbaren»  den  Germaniern»  den  Tschuden»  den  Russen  ent« 
standen.  Schon  sind  alle  diese  Fälle  berücksichtigt  worden» 
aber  zu  einem  allgemein  geltenden  Resultate  ist  es  noch 
nicht  gekommen.  Man  sah  wol  ein »  dass  die  Ableitung  aus 
den  germanischen  Sprachen  grade  zu  den  Ungereimt* 
heiten  führt »  die  so  oft  alle  Wortforschung  yerdächtig  ge* 
macht  haben;  nur  wollte  man  berühmten  Etymologen  nicht 
widersprechen.  Auch  konnte  man  kaum  glauben»  dass  die 
Sprache  der  alten  Fennen  selbst  hier  zu  Hülfe  genommen 
werden  dürfe»  da  das  Volk  die  neuere  Benennung  für  schimpf- 
lich hält»  und  kein  ähnliches»  bey  ihm  einheimisches  Wort 
zu  einer  nur  erträglichen  Etymologie  führt.  Man  wurde 
ausserdem  vielleicht  durch  die  Behauptung  irre»  dass  loppi 
ein  russisches  Wort  sey »  welches  Vertriebene  bedeute. 
Doch  diess  ist  eine  Unwahrheit^  und  hätte  Niemanden  irre 
machen  sollen  '•).    Ohnehin  können  die  Russen  um  so  we- 


^')  Durch  die  Norweger  ksm  sie  gewiss  nicht  hin^  vgl.  ohenS.  si5. 

9-)  oben  S.  ai3. 

>«)  Die  einigermaassen  gleichlautenden  russischen  Wörter  sind:  Ufa 

die  Tatze »   Icfata  die  Schaufel »    hpatka  das  Schulterblatt  »    lapot^ 

der  Bastschuh »  bpat*  bersten »  platzen »  reissen. 
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Biger  für  die  Urheber  jene^  Niamens  gelten,  als  er  bey  ihnen 
so  sj.ät  in  Umlauf  kommt ,.  erst  zweyhundert  Jahre  nach  den 
Zehen  des  Säxo  Grnmmaticus.  Aber  die  T schaden?  — 
"Wirklich  stiess  man  bey  diesen  auf  eine  deutliche  Spur;  nur 
achtete  man  sie  nicht ,  weil  man  übersah^  in  welchem  guten 
historischen  und  physikalischen  Boden  sie  sich  findet.^  Wir 
wollen  ihr  eine  nähere  Aufmerksamkeit  schenken«. 

Der  Verlasser  der  Origg.  Livoniae  erzäh  yon  zwey  rigi* 
sehen  Missionären ,  (und  wahrscheinlich  war  er  selbst  einer 
der  beiden»)  die  im  J.  1220  Estland  durchzogen  (p.  148.); 
,,Post  hoc  in  Gerwam  abierunt,,  et  provinciam  extremam  yer- 
j^sus  Wironiam»  quae  Lappegunda  vocatur,,  nondum  bapti* 
i^zatam»  adeuntes  etc."  "■). 

Hier  hätten  wir  aus  Estland,  also  au?  einem  tschudi* 
sehen  Lande,  einen  alten  geographischen  Namen,  an 
dessen  Aechtheit  wir  nicht  zweifeln  dürfen,  und  der  um 
so  bessere  Auskunft  verspricht,  als  der  Verfasser  der  Chronik 
uns  durch  die  Worte  „provincia  extrema"  die  authentische 
Uebersetzung  desselben  gibt.  G  u  n  d  a  oder  K  u  n  d  a  heisst 
wirklich  ein  Distrikt,  provincia  3),  und  läppe  sind  wir 
berechtigt  durch  extrema  zu  erklären,,  da  jetzt  noch  im  fina^^ 


«•)  Lappegunda  war,  wie  wir  sehen,  ein  Distrfct  von  Jenven  nacb 
der  Gegend  von  Wirland  hin  ;  er  ist  aho  auf  piiche'%  Karte,  (Liv^ 
land  nach  der  Eintheilung  Heinrich  des  Letten,)  unrichtig  zu  einen» 
Thcil  von  Wirland  gemacht^  und  an  die  Küste  d^s  ünnischea 
Meerbujens  gesetat  worden.  vgL  oben  S.   lOj^  n.^  5. 

3.)  Cunda  nach  JufMs  Schreibart  im  Finnland.  Kund  oder  Kond  inr 
Estn.  Daher  ist  in  den  Origg.  Liv.  so  oft  die  Rede  von  Kylegun- 
dis  (p.  164,  169,  17OV  18a,  267.)  oder  Oorfdistrjcten  (finnländ* 
Kyläcunda).  Kihlacunda  übersetzt  Juüen  durch  territorium ;  Kih* 
helkond  (verbündeter  Verein?)  hcMSt  jetzt  im  Estn,  ein.  Kirch- 
spiel»   HufiCs  Spracht 
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indischen  Dialccte  loppu  (und  lappu)  so  viel  als  extreu 
mitas,  Rnis,  terminus  bedeutet  4-), 

Auch  enthalten  mehrere  geographische  Namen,  die 
im  heutigen  Finnlande  vorkommen  ,  das  alte  L  ajp  p  e ,  und 
sind ,  wenn  man  die  Bedeutung-  des  Wortes  kennt,  vollkom- 
men verständlich ,  wie  z.  B.  Lappwesi,  da^  Gewässeri 
welches  den  Küstenschären  zu  äusserst,  diese  von  den  übri- 
gen Aland  -  Inseln  trennt ;  Lappajärwi,  der  Gränzsee  im 
Kirchspiel  Pedersöre  in  Ostbottn;  Lappo»  eine  Insel  am 
Lappwesi ;  das  südlich  von  Biörneburg  und  in  der  Nachbar* 
schaß  von  Raumo  an  der  Küste  gelegene  Kirchspiel  Lappo, 
so  wie  ein  anderes  von  demselben  Namen  unweit  des  Lappa- 
järwi  in  Ostbotin  u.  dgl.  m. 

Wenn  nun  tschudische  Völkerschaften  jenes  alte  Lap« 
pegunda  und  andere  geographische  Benennungen  mit  lap* 
pe  in  derselben  Bedeutung  zusammensetzten,  so  wäre  wol 
nichts  natürlicher,  als  auch  bey  ihnen  den  Ursprung  des 
gleichlautenden  Namens  der  Lappen  zu  suchen ;  ja  in  dem 
Munde  der  Tschuden  hätte  dieser  Name  einen  überaus  natür- 
lichen und  passenden  Sinn.  Unstreitig  hätten  sie  sich  ganz 
richtig  ausgedrückt,  wenn  sie  das,  nordlich  vom  bottnischen 
Busen  und  an  den  entferntesten  Küsten  des  Nordmeeres  ge- 
legene Land ,  die  Extremität,  Lappe  oder  Loppu ,  — 
wenn  sie  die  dort  lebenden  Nomaden  die  Aeussersten^ 


4-)  Im  Estnischen  ist  dasr  alte  Wbrf  tappe  ausser  Gebrauch  gekom- 
meq  (Entte  wird  hier  jetzt  durch  Ots  ausgedruckt) ;  aber  nahver- 
wandte Wörter  sind  noch  vorhanden ,  wier  leppimüf  einem  Handel 
und  Händela  ein  Ende  machen  ,  löppma  oder  löppetdma  aufhören, 
ein  Ende  nehmen  ,  lö'pp  das'  Ende,  löppetama  vollenden,  verderben, 
läppatama  ersticken.  —  Diesen  estnische»  Wörtern  entsprechi*n 
die  finnländischen  :  lopetan  finio ,  perima,  loptn  finaliteic,  Icpy^ 
reconcilior ,  Upo  quies  u«  s.  w.  Die  alte  Form  läppe  ^  mit  ihrer 
äkesten  Bedeutung ,  verschwand  auch  hier  aur  dem  Umlaufr 
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Lappalaitet  genaant  hätten.  Haben  doch  Andere  das  Volk 
ebenfalls  fflr  die  gens  ultima  borealium,  für  die  ni- 
timi  aeptentrionis  popnli  erkannt.  Es  wäre  auch 
kein  Fehler  gewesen»  wenn  die  Tschuden  die  weiter  sfidlich 
an  ihren  Gränzen  umherziehenden^  zu  eben  jenem  Volke  ge- 
hörigen  Hirten  und  Jäger  zuweilen  mit  demselben  Namen 
belegten;  sie  hatten  sogar  keinen  andern  mehr  fiir  sie'teit 
der  Zeit,  wo  sie  nach  dem  Beyspiele  ihrer  Ueberwinder,  Her 
Schweden^  anfingen,  sich  selbst  Suomalaiset  zu  nennen; 
ihr  Specialname  fflr  die  nordlichen  Finnen  musste  die  allge- 
meine Benennung  des  ganzen  Volkes  werden  ^-). 

Die  Schweden  aber  borgten  ihnen  gerne  den  yorge* 
fundenen  Stammnamen  ab»  um  nun  mit  demselben  für  immer 
die  Menschen  zu  bezeichnen,  die  sie,  ohne  ein  Missverständ* 
niss  zu  veranlassen^  nicht  füglich  mehr  Finnen  nennen  durf- 
ten ^•).    Und  auch  den  Russen  musste  sich^  seitdem  sie  den 


^•)  „ita  nationit  nomen,  non  gentis  evaluit.<<  Täc.  de  Germ.  cap.  i. 

0*).  Späterhin  wurden  in  Schweden  die  Namen  Finnland  und  Finnen 
noch  einmal  zwcydeutig.  Nach  dem  J.  i3ig  nämlich»  während 
der  Zeit  9  wo  Norwegen  und  Schweden  unter  der  Herrschaft  des 
Königs  Magnus  (Smek)  vereinigt  waren»  und  nachmals»  so  lange 
die  skandinavische  Union  dauerte»  mussten  Irrungen  aus  der  Ver» 
wechselung  der  norwegischen  und  schwedischen  Finnen»  des  einen 
und  andern  Finnlandes  entstehen  »  besonders  da  einige  Gegenden 
beiden  Reichen  zinsten.  Man  half  sich  in  den  Behörden  dadurch» 
däss  man  das  schwedische  Finnland  nach  seiner  geographischen 
Lage  das  ö'stticbe,  seine  Bewohner  Ostmämer  nannte.  So  erscheint 
«m  i33a  Bero  als  Legifer  (Lagman)  partium  orUntalium  Finiandiät 
(Pcrtb.  ad  Juust.  p.  3a5.)»  und  kürzer  noch  heissen  diese  Beamten 
nachher  praefecti  Oiterlandioi  oder  OsterUndtarum  y  auch  '^OsterlaM'^ 
denses^  schwedisch:  Lagman  i  Osterlandom  {Portb.  1.  c.  3aa,  »73  sqq. 
3a6  8qq.  u.  a.  a.  O.)«  Zu  ihrem  Gerichtsbezirk  aber  gehörte  die 
^anze  schwedische  Provinz  »  die  bis  zum  Jahr  1435.  immer  nur 
iiniH  Lagman  hatte;  Erst  damals  wurde  sie  unter  zwey  legiferos» 
•inen  australis  (i  @u^er(lntic  iasfagu)  und  borealis  (t  Olorfinite  iasfagu) 
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grSssten  Theil  ilirer  Ssunien  aus  dem  Gesichte  Terloren,  der 
Name ,  den  sie  vorläufig  durch  die  Tschuden  schon  kannteoi 
immer  mehr  empfelen,  da  er  ihnen  nicht  nur  im  Verkehr 
mit  den  Schweden ,  sondern  auch ,  als  Gattungsname 
filr  den  Ueberrest  ihrer  S  s  n  m  e  n «  für  ihre  T  r  e ,  und  für 
diejenigen  Fianen  dienen  konnte»  die  ihnen  sowol  als 
dea  andern  benachbarten  Machten  zinsbar  waren. 

Schon  Job.  T  o  r  n  a  e  u  s^  ein  Schriftsteller  des  XVIL 
Jahrhunderts  hatte  >  in  seiner  Beschreibung  Torneo's  und  der 
Kemi  Lapplände'r,  den  Namen  des  Volkes  von  dem  finnlän^ 
dischen  Worte  Lappu  7)  abgeleitet,  und  Scheffer»  der 
das  damals  noch  urigedruckte  Werk  benutzte  ^'),  fand  die 
Erklärung  „gar  wahrschemlic.h^*  (admodum  probabilis) ;  den* , 
n^:ch  glaubte  er  lieber  der  ungegründeten  Meinung,  dasa 
Lappe  im  Lappländischen  selbst^  reiicere,  extrudere 
bedeute ,  um  die  frühere  Geschichte  des  Volkes ,  wie  er  s'e 
sich  erdacht  ha^te,  in  dem  Namen  desselben  wiederfinden 
zu  können«  und  behauptete ,  die  Finnländer  hätten  das  Wort 
aus  der  Sprache  der  Nomaden  entlehnt ,  um  s^e  die  Ausge« 
«tossenen »   die  Vertriebenen ,   die  Landesflüchtigen  zu   beti« 


^ertheilt)  wobey  indei^^en  das  Gänze  nocli  den  Namen  ^O^terlani 
behielt.  (Portb.  1*  c.  5o3  sqq.  546'  n.  etc  )•  Auch  im  Calmari« 
sehen  Recesse  i483.  Stpt.  i\)  h^-is^sen  die  Finnlander  ^Ournäu 
{Ihre  Gloss^  s«  v.  ^^Oster).  Im  gemeinen  Leben  blieb  man  in  der 
Provinz,  wie  es  scheint ,  Ley  d«'m  ehemaligen  Sprachgebrauch^ 
und  mit  der  Auflösung  der  Union  trat  er  wieder  in  seine  alten 
Rechte  ein. 

7)  So  schrieb  der  Verf.  das  Wort,  und  übersetzte  es  durch  Scbluss 
oder  Ende« 

^•)  yob.  Tornaei  Beskr.  ö^wer  Torni  och  Kemi  Lappar  (herausgegt«» 
ben  von  Lonhm)  btoclLh.   17724.  Ö« 
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teln  9«  )•  Das  damalige  scliwedisclie  Finnland,  und  nur  dieses^ 
meinte  er,  aey  das  wahre  Vaterland  der  sämmtlichen  Flücht- 
linge; sie  selbst,  die  sich  nur  in  Kleinigkeiten  von  denFinn- 
ländem  unterschieden,  müsse  man  als  cUe  Abkömmlinge  der- 
selben betrachten.  Der  erste  Haufe  sey  yor  Christi  Geburt, 
vermuthlich  nach  einem  feindlichen  Anfall  des  schwedischem 
Königs  Agni,  bis  ins  Kjölengebirge  gezogen.  Diese  habe 
man  nach  dem  finnländischen  Worten  Wara-ma,  (Bergland) 
Biarmen  genannt ,  und  das  seyen  die  Skridfinnen.  Dann  wä- 
ren im  VI.  Jahrhunderte  wieder  andere ,  aus.  Furcht  vor  den 
grausamen  Russen  entflohen:  die  schlechtweg  sogenannten 
Finnen,  auch  Seefinnen,  oder  Fieldiinnen  der  Norweger.  Die 
dritte  Hauptwanderung  falle  in  die  Zeit ,  wo  Schwedens 
König,  Erich  der  Heilige,  in  Finnland  eindrang.  Diejenigen, 
die  damals,  und  zwar  aus  Abneigung  gegen  das  Christenthum 
flüchteten ,  seyen ,  mit  einem  Worte  aus  ihrer  eignen  Mund- 
art, von  den  bekehrten  Finnländern  Lappen  gescholten  wor- 
den ;  die  Schweden  hätten  den  Spottnamen  angenommen^ 
und  ihn  nach  der  letzten  Auswanderung,  (zur  Zeit  des  Kö- 
nigs Magnus  Ladulas,)  als  bey  den  unruhigen  Menschen  der 
Hass  gegen  das  Christenthum  immer  noch  fortdauerte,  sogar 
den  Ausgewanderten  beygelegt,  die  man  sonst  noch  Finnen 
nannte,  und  die  nun  grösstentheils  unter  schwedische  Herr- 
schaft geriethen  *•)• 


9* )  Für  die  Begriffe  reiicere  ,  extrudere  haben  die  Lappländer  die 
▼erba:  jagot ,  heitet ,  kältetet,  ulkos  tjasket ,  nakketet ,  wuoe- 
tet ;  —  Idppet ,  nicht  Ja'ppe  ,  heisst  bey  ihnen  verlieren ,  wie 
S.  di4  angeführt  worden  ist. 


'')  Scbefferl  Lapponia  p.  5 ,  6  ,  4>&  sqq. 
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Unsere  Leser  werden  leicht  finden ,  dass  Scheffer  in  die- 
sen Behauptungen  vielfähig  gegen  die  Geschichte  und  Chro- 
nologie, ♦die  Erd-  und  Völkerkunde,  und  gegen  die  Regeln 
einer  gesunden  Etymologie  gefehlt  liat.  Sieht  man  indessen 
auf  die  2^it,  in  welcher  er  schrieb,  und  bedenkt  man,  an 
welchen  Materialien  und  Vorarbeiten  es  ihm  gebrach  ^- ) ,  ja 
dass  ei  der  Sprachen  ganz  unkundig  war,  in  deren  Gebiete 
er  Namenserklärungen  wagte:  so  wird  man  seine  Missgriffe 
nicht  streng  beurtheilen,  dem  besseren  Theile  seines  Werkes 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen,  und  wol  noch  loben  kön- 
nen ,  dass  er  denen  widersprach ,  welche  die  nordischen  No- 
maden zu  Kindern  der  Tataren  machen  wollten.  — 

Aus  der  Sprache  tschudischer  Völkerschaften  also  wäre 
die  Benennung  genommen ,  die  von  ihren  nächsten  Nachba- 
ren späterhin  den  eigentlichen  Finnen  beygelegt  wurde;  und 
wenn  die  Schweden  den  Namen  durch  Läpp,  die  Russen 
durch  Lop  ausdrückten,  so  läge  selbst  in  dieser  kleinen  Ver- 
schiedenheit eine  Hinweisung  mehr  auf  die  wahre  Heimat 
desselben.  Beide  Formen  gehören,  wie  wir  gesehen  haben^ 
den  Tschuden  an;  ihr  Unterschied  beruht  auf  einer  Eigen- 
thümlichkeit  der  Mundarten  ,  von  der  sich  noch  jetzt  etwas 
in  manchen  Gegenden  zeigt.  So  tönt  im  Munde  der  Sawo- 
laxer  das  lange  a  der  Finnländer  fast  wie  oaa ;  sie  sagen  z. 
B.  statt  m  a  a ,  Erde  ,  m  o  a  a  ^-  )•  Diess  ist  der  nämliche 
Fall  in  der  Gegend  von  Oberpahlen  in  Estland  ;  dort  heisst 
ebenfalls  Erde,  statt  ma»  moa;     statt  ka,    auch,  sagt  maa 


3.)  Sptlmanni  vita  Alfred!  M.  erschien  tünf  Jahre  nach  seiner  Lap- 
ponia ;  von  den  Russen  sagt  er  mit  grosser  Zuversicht  (l-app. 
p.  5i.)  :  >,qui  hdeo  historiae  omnis  ,  praesertim  gentium  aliarurn, 
sunt  ignari,  ut  ne  proprias  quidem  res  coiiii^nent,  uliamve  earum 
paulo  vetustiorum  habent  notitiain.  — <' 

3-)  Kubs  Finnland.  S.  346. 
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k  o  a  t  statt  J  a  a  k ,  Jnkob ,  J  o  a  k  u»  a.  w.  Sonst  zeigen  die 
Tsih'iden  eine  Vorliebe  für  daa  a;  sie  haben  das  russische 
obrok,  ZIds,  in  apr.ikka^  das  ross.  okno,  Fenster »  in 
a  kkuna  oder  akken,  daa  russ«  worobei^  Sperling»  in 
warpuinen  oder  warblane»  das  ross.  wo r,  Oieb,  in 
w  a  r  r  n  8  verändert. 

Es  ergibt  sich  übrigens  aus  dem ,  was  Ton  der  urspröDg- 
liehen  Bedeutung  des  Wortes  läppe  gesagt  worden  ist,  dnss 
nicht  jeder  mit  demselben  zusammengesetzte  Name  sofort 
auf  die  alten  Finnen  zu  deuten  sey  4- ) ;  unverkennbar  aber 
sind  sie  in  L  a  p p  e  e  n  r  a  n  d  a  bezeichnet ,  welches  die 
Schweden  nicht  nur  durch  Lappstrand»  sondern  auch 
durch  W  illmanstrand  ,  (das  Ufer  der  Wilden,)  über- 
setzten; ferner  in  den  merkwürdigen  Lapinrauniot  und 
l>apin- h  aud  a  t ,  d.  h.  Lappenhügel  ,  Lf^ppcngräber ,  der- 
gleichen es  theils  in  Ostbottn,  Tawastland  und  Satakunda^ 
tüeils  aber  auch  in  der  Nachbarschaft  von  Abo  und  in  Ny- 
land  gibt  ^•).  So  s.nd  es  ohne  Zweifel  ebenfaUs  die  alten 
nordischen  Nomaden  ,  denen  man  die  Utbetbi'eibiel  von  Be- 
festigungen zuschreibt,  die  sich  an  vielen  Orten  im  ganzen 
Fnuhnde>  so  wie  auf  einigen  Inseln  im  Ladogasee  meistens 
auf  Bergen  finden,,  und  die  mau  1  a  p  i  n  -  oder  1  a  p  p i  - 1  i  n^ 
nat  nennt.  Ob  indessen  alle  Uebenreste  dieses  Namens  wirk' 
lieh  den  Urbewohnem  dieser  Gegenden  anheim  fallen ;  ob 
die  Nomaden  auch  die  Burgen  in  viereckiger  Form,  fünf 
Faden  lang  und  breit  aus  Quadeistücken  zusammengefügt  ^')» 


4)  Lappfjärd  z.  B.  und  Lap|>frä$k  sind'  nur  als  unvollkommene 
schwedische  Uebersetzungea  dt8  tschudischen  Lappwesi  und  Lap- 
pajarwi  zu  betrachten«. 

^•)  Portban  Disa.  de  Btrcarlis  p.  a.  not.  c. 

s.)  Description  chorograph'que  de  la  Finkiode  russe  par  fiein  ic 
trinius.  (i.  Pitb.  1807.  8  ).  p.  61» 
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erb^men :  darüber  getrauen  wir  uns  für  jetzt  noch  nicht  xn 
enucheiden. 

So  viel,  und  vielleicht  schon  zu  viel  über  das  alte  nord- 
europäische Volk,  welches  unter  den  Namen  der  Finnen, 
der  Tre  oder  Waldfinnen,  der  Ssumen  oder  südlichen, 
der  Lappen  oder  nord liehen  Finnen  erscheint.  Bey  Sach- 
verständigen wird  es  uns  hoffentlich  nicht  zum  Vorwurfe  ge- 
reichen, dass  wir  uns  hier  mit  Untersuchungen  über  diese 
verschiedenen  Benennungen  beschäftigten,  welche  bisher  gar 
n^cht,  oder  nur  unvollkommen  erklärt  waren,  ja  die  von 
kenntnissreichen  und  forschenden  Männern  wol  für  unerklär- 
bar angesehen  wurden?),  uftd  manche  unhaltbare  Hypothese 
veranLssten.  Was  wir  hier  zusammenstellten,  hat  sich  auf 
historischem  Wege  allmälig  dargeboten  ^  und  bey  oft  weder- 
hoher  Prüfung  bewährt.  Wir  zogen  die  Natur  zu  Käthe» 
und  hüteten  uns,  den  Sprachen  Gewalt  anzuthun.  Finden 
unsere  Meinungen  den  Beyfall  der  Kenner,  so  werden  sie 
wenigstens  den  Nutzen  haben ,  dass  sich  mehrere  Sätze  aus 
der  Völkerkunde  und  Geschichte  des  europäischen  Nordens 
auf  einen  bestimmteren  Ausdruck  bringen  lassen ,  und  dass 
die  Beweggründe  vermehrt  werden,  in  dem  Gebiete  jener 
Wissenschaften  einem  unhistorischen,  also  unrichtigen  Sprach« 
gebrauche  Einhalt  zu  thun. 

Wir  eilen  nun  mit  demjenigen  zu  beschliessen ,  was  uns 
hier  von  der  Geschichte  Finnlands  noch  übrig  ist« 


7*)  Leopold  V.  Bucb  tagt  in  seiner  Reise  (If,  i5.):  9,Warum  diess 
Volk  hier  Quäner  heisst ,  ist  eben  so  unbekannt ,.  als  woher  der 
Name  Laffe  und  Finner  entstand*'  — ;  ein  sachkui^iger  Recensent 
dies*  8  treffUchen  Werkes  (/ Ugem.  geogr«  Ephemeriden  1810 
Dezbr.  S.  409  ff)  drückt  diess  noch  st&rker  so  aus :  ),Die  ältere 
und  neuere  Geschichte  kann  bisher  nicht  nachweisen ,  woher  die 
Kamen  Lafpen ,  Fmmr  und  ^äntr  zuerst  rühren  und  gebraucht 
wmrdan^^  — 
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Rache  hatten  die  Nowgoroder  an  den  Schweden  genom* 
inen  für  d^e  neueste  Verletzung  ihres  Gebietes,  für  den  Mord 
ihrer  Obonegischen   KauReute;     (s.    oben    S.   196.)    aber,    so 
sc hreckend  auc h  der  Angriff  seyn  mochte,  den  sie  gegen  dea 
H.u'ptort  dir  schwedischen  Provinz,  gegen  die  Burg  desPrae* 
fetten  ,  und  gegen  die  nächsten  Besitzungen  des  Bischofs  utt- 
tern.'ihmen ,    so   war  die  Wirkung  doch  nur  geringe,     äätten 
sie  jetzt ,    wo  die  Schweden   w.edcr  in  einem  innem  Kriege 
btfjTigcn  waren,    mächtig  genug  im  alten  Jemenlande  auftre- 
ten können ,    vielleicht  wäre  die  Ruhe  an  ihren  Gränzen  auf 
lange  befestigt  worden;    so  über  vermochten  sie  nicht,    sich 
vor  den  bald  erneuerten  Femdseligkeiten  der  lästigsten  ihrer 
Nachbaren  zu  sichern. 

König  Birger  Magnnssohn  hatte  sich  vor  seinen  in  Em» 
pörung  aufgestandenen  Unterthanen  zurückziehen  müssen^  und 
war  im  J  i3i8  nach  der  Insel  Gotland  gegangen;  im  folgen- 
den Juhre  wurde  er  von  der  Herrschaft  ausgeschlossen, 
Magnus,  der  drey jährige  Sohn  des  ermordeteq  Herzogs  Erii:b^ 
der  Erbe  des  norwegischen  Thrones^  wurde  zum  König  von 
Schweden  gewält.  Birger  flüchtete  darauf  mit  seiner  Getnalin 
nach  Dänemark :  seinen  Sohn  Magnus  musste  er  als  Gefange- 
nen in  den  Händen  seiner  Gegner  zurücklassen^  und  von  d^e^ 
sen  wurde  der  zwanzigjährige  Jüngling  meineidigerweise  hin- 
gerichtet. Birger  überlebte  die  furchtbare  Strafe  seines  Ver- 
brechens kaum  ein  Juhr;  er  starb  iSsi;  sein  Tod  befreite 
die  Aristokraten,  welche  jetzt  Schweden  regierten,  von  ihrer 
schwersten  Besorgniss,  und  die  Praefe«:ten  von  Finnland 
konnten  nun  wieder  fortfahren ,  auf  nowgorodischem  Gebiete 
weiter  um  sich  zu  greifen. 

„Im  Jahr  683o  (iSaa)  —  sagt  die  Chronik  —  war  der 
^,Grossfürst  Jurii  Danilowitsch  nach  Nowgorod  gekommen. 
„Er  berief  die  Nowgoroder  und  hiess  sie  Wurfgeschosse  ver- 
„fertigen.    Denn  eben  damals  hatten  die  Nemzen  die  kleine 
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^yVareliscIie  Festung  (Kexholm  «•))  angegriffen,  doch  nicht 
i^erobert.  Und  noch  in  demselben  Sommer  zog  der  Gross* 
fJüTst  mit  den  Nowgorodern  gegen  Wiborg,  der  Nemzen 
»yStadt,  und  griff  sie  mit  einem  halben  Dutzend  von  Wurf- 
yigeschossen  an;  denn  sie  war  stark  befestigt.  Viele  Nemzen 
t^in  der  Stadt  wurden  getödtet^  einige  gehenkt,  und  andere 
^nach  dem  Niederlande  s-)  abgeführt«  Nachdem  die  Belage« 
9,rung  einen  Monat  lang  gedauert  hatte,  liefen  die  Nowgoro* 
)^der  Sturm»  aber  vergeblich;  und  es  fielen  dabey,  um  unse« 
„rer  Sünden  willen,  etliche  wackere  Mannen/^  ■  ) 

Da  Juni  um  dieselbe  Zeit  erfuhr»  dass  sein  Nebenbuhler^ 
der  Fürst  von  Twer  Dmitrii  Michailowitsch,  in  derOrde  das 
Grossfürstenthum  erhalten  hatte,  und  dass  mongolische  Hau« 
fen  seine  Besitzungen  verwüsteten:  so  hob  er  die  Belagerung 
Wiborgs  auf,  kehrte  nach  Nowgorod  zurück,  und  eilte  von 
dort  der  Orde  zu.  Doch  Fürst  Alexander  Michailowitsch^ 
der  Bruder  des  neuernannten  Grossfürsten »  lauerte  dem  Kom« 
menden  mit  den  Twerern  am  Wege  auf;  er  wurde  überfallen^ 
entkim  aber,  und  flüchtete  nach  Plefskov. 

Gross  war  die  Verlegenheit  der  Nowgoroder  gewesen^ 
als  Juni  sie  zu  einer  Zeit  verliess,  wo  sie  in  mehrere  Staata^i 
händel  verwickelt,  mit  mehr  als  Einem  Kriege  beschäftigt 
waren.  So  bald  sie  daher  von  seinem  Aufenthalte  in  ihrer 
Nähe  wussten,  begaben  sie  sich  zu  ihm.  Er  wurde  bewogen^ 
fürs  erste  noch  die  Reise  nach  der  Orde  aufzuschieben,  und 
ihnen  Beistand  zu  leisten.  —  7uvörderst  musste  man  AnstaU 
ten  gegen  die  Wiburger  treffen.  Daher  „zogen  die  Nowgo« 
„roder  im  J.  663 1  (i3a3.)  mit  dem  Fürsten  Jurii^  und  legten 


*•)  s.  oben  S.   iSa  und  i83. 

9*)  na  HMsl),  s.  oben  S.  iü8.  n«  5* 

"•)  I  Jiei^.  6Ö3. 
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^jtme  Befestigung  an  der  (obern)  Mündung  der  Newa  an^ 
5,auf  der  Insel  Orechov/^  *')  ^  I^^^  hätte  eigentlich  längst 
geschehen  sollen ;  aber  auch  jetzt  noch  war  diese  Maasregel 
Ton  den  heilsamsten  Folgen  f&r  die  Nowgoroder;  sie  erhiel- 
ten sich  durch  diesen  Bau  die  ganze  Newa^  und  das  Land 
SU  beiden  Seiten  des  Stromes«  Mit  thätigem  Eifer  behandel- 
ten sie  die  Angelegenheit;  im  Angesicht  der  finnländisdien 
Fraefecten  h  tten  sie  alle  Ursache  dazu« 

Doch  anders  als  diese  Beamten  dachte  die  neue  schwe- 
dische Regierung.  Ihr  lag  zunächst  daran,  im  Reiche  seibat» 
Geld  zusammenzubringen,  nm  die,  durch  Verpfändungen,  und 
Morgengaben  in  fremde  Hände  gerathenen  königlichen  Gürer 
wieder  einzulösen  ^^);  auf  einen  weitaussehenden  Krieg  wollte 
sie  sich  nicht  einlassen,  nicht  neue  Kriegskosten  hergeben, 
sondern  lieber,  was  gewonnen  war,  zu  erhalten  suchen  — 
durch  Unterhandlungen. 

Und  8o  erschien  denn  in  dem  neuerbauten  Orechowez 
eine  schwedische  Gesandschaft,  —  seit  der  Occupation  Finn* 
lands  die  erste,  von  welcher  unsere  Jahrbücher  zu  reden 
wissen.  Endlich  einmal  verstanden  die  Eroberer  sich  zu  ei- 
ner völkerrechtlichen  Vereinbarung,  sie  wollten  Friede  schliea- 
sen ;  aber  Aufopferungen  verlangten  sie  auch  Bh  den  Frieden, 
welchen  sie  anboten^  und  welcher  den  Nowgorodern  doch 
in  vieler  Hinsicht  von  der  grössten  Wichtigkeit  war.  Denn 
von  denen  iuN.srwa  hatten  sie  Genugthuung  zu  fordern;  gegen 
die  Littauer,  welche  die  Gegenden  an  der  Lowat  plünderten, 
mussten  sie  sich  rüsten;  es  stand  ihnen  ein  Feldzug  gegen 
die  Ufstjügischen  Fürsten  bevor,  welche  Nowgoroder  ermor« 
det  hatten ;    und  mit  den  Norwegern  waren  sie  ihrer  nord- 


3.)  /  HeeA;  585. 

*•)  Lagerbr'mg    Swca    Rikcs    Historie   Th,    III.    (Stockh.    1776.    4.) 
S.  a3o,  besondert  die  Urkunde  ebendas.  S.  a3i. 
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westlicBen  Besitcnngen  wegen  im  Kriege.  —  Unterstützting  aber 
lonnte  ihnen  seit  der  Veränderung  im  Groasfurstenthume  nir- 
gend her  kommen;  vielmehr  mussten  sie  als  treue  Anhänger 
Jurii'8  darauf  gefasst  seyn,  von  dem  neuen  Grosafürsten,  ihrem 
nächsten  Nachbar ,  befehdet  zu  werden. 

Unter  diesen  Umständen  entschlossen  sie  sich,  so  schwer 
M  ihnen  auch  werden  mochte,  das  verlangte  Opfer  sn  brin- 
gen« Doch  forderten  sie  dagegen,  dass  ihr  auswärtiger  Han- 
del nun  keine  Beläestigung  mehr  von  Schweden  oder  Wibur- 
gern  erfishre ;  dass  ihre  neuzubestimmende  Gränze  unter  kei- 
nerley  Vorwand  weiterhin  überschritten  werde;  dass  von  nun 
an  ein  freundschaftliches  Verfaältniss  zwischen  beiden  Staaten 
obwalte  u.  s.  w.  Die  schwedischen  GesanFdten  nahmen  die 
Bedingungen  an,  uud  es  kam  noch  im  Jahre  iSaS  in  den 
ersten  Tagen  des  Septembers,  (am  Maria  Geburt,)  nicht  etwa 
bloss  zu  einem  Stillstände  j  sondern  zu  einem  ewigen  Frie« 
den  ^).  Jurii  und  die  Nowgoroder  traten  einen  beträchtli- 
chen Tbeil  ihres  westlichen  Kareliens  ab,  ihr  ganzes  Sawo- 
lax  nämlich;  ferner  den  jetzigen  Wiborgischen  Kreis,  -  er 
wurde  damals  nach  einem  See,  der  diesen  Namen  noch  im* 
mer  führt,  Aegrepä  oder  Eurepä  genannt  —  ;  endlich  nordlich 
vom  Wiborgischen  den  Jjsk«sischen  Kreis,  der  ebenfalls  noch 
heutiges  Tages  unter  derselben  Benennung  bekannt  ist* 

Die  neue,  sorgfält'p,  angedeutete  russisch -schwedische 
Gränze  lief  von  der  Mündung  der  Ssefstra^-),  diesen  Fluss 
hinauf,    quer  über  die  Wuoxa  längs  der  Südwestgränze  des 


4-)  So  sagt  ein  now^rrodincTies  Jahrbuch  aiitdrflcklick  7/  Vss;^.  176. 

(im  I  hee;^.  ist  eine  Lücke  von  1817-  i3a8),  und  deswegen  be* 

T\f  f  man  sich  auch ,  noch  lange  nachher ,  immer  wieder  auf  die« 

sen  Frieden. 
S>')  Die  S  efstra  ergiesst  sich  (nicht  eine  Meile,  sondern)  S^tWerst, 

etwa  5  ^eographicche  Meilen  ^om  heutigen  St.  Petersburg  in  deQ 

Aonischen  Meerbusen« 
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jjptzigen  Kexholmischen  Kreises,  dann  durch  die  grossen 
Gewässer  Purowesi  und  Oriwesi ,  dann  mit  nordwestlic  her 
Richtung  durch  den  langen  See  Juojätwi  nach  dem  Kajane- 
burgischen  hin. 

Der  Friedenstr^ictat  war  >  wie  manche  andere  Vereinba«* 
tung  der  älteren  Nowgoroder  mit  ihren  germanischen  Nach« 
baren y  lateinisch  abgefasst  worden;  —  in  den  russischen  Ar« 
chiven  ist  er ,  so  viel  wir  wissen ,  nicht  mehr  Yorhi^nden, 
wol  aber  in  dem  schwedischen  Reichsarchive  wir  haben  die 
genauere  Kenntniss  desselben  dem  forschenden  Fleisse  des 
verstorbenen  Porthan  zu  verdanken.  Er  bekam  Abschrif- 
ten der  merkwürdigen  Urkunde,  und  machte  nach  diesen 
den  Tractat  in  einem  oft  von  uns  angeführten,  höf;hst  ver- 
dienstlichen,  leider  durch  seinen  Tod  unterbrochenem  Werke 
bekannt  ^  )•  Wir  müssen  dabey  nur  bedauern ,  dass  die  von 
ihm  gebrauchten  Abschriften  sämtlich,  wie  es  scheint,  aus 
dem  schon  stark  beschädigten  Originale  geflossen  sind.  Un* 
mittelbar  nach  der  ausführlichen,  und  plötzlich  abgebroche- 
nen Beschreibung  der  neuen  Gränze,  sind  nur  zu  deutliche 
Spuren  einer  Lücke  da,  die  das  etc.  sichtbarlich  bezeich- 
net 7.).  Daher  denn  auch  das  Nächstfolgende,  ungeachtet 
des  Verbindungswortes  unde,  mit  dem  Vorhergehenden  in 
gar  keinem  Zusammenhange  steht.  Unsere  Beiträge  zur  Er- 
läuterung dieses  wichtigen  Aktenstückes  möchten  hier  wol 
keinen  bequemen  Platz  mehr  finden;  doch  eine  zu  nahe  lie- 
gende Bemerkung  sey  es  uns  erlaubt  hinzuzusetzen. 

Das  vorhin  angeführte  nowgor.  Jahrbuch  sagt,  der  Friede 
sey  geschlossen  worden  „no  cinapoü  uouiAimb/^  d.  h.:  auf 
die  alte  Gebühr,   oder  die  alte  Abgabe  ^-).    In  diesem  Sinn 


••)  Portb.  Sylloge  Monumentoram  p.  77-84.    und  Pmb.  ad  Juust« 
r)  a.  a.  O    p.  8i.  lin.  6. 
•  )  //  Hee/i.   176. 
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iK^mmt  derselbe  Ausdrnck  auch  sonst  wieder  vort).  —  Aber 

was    hätten   wir   hier  bey   jenen  Worten   zu  denken? 

Wenn  man  sich  der  oben  erwähnten  Bedingungen  erinnert, 
auf  welche  die  Russen  den  deutschen  Ansiedlern  Liv-  und 
Lettland  überliessen  ••).'^  so  konnte  man  es  wol  nicht  unwahr- 
scheinlich finden  y  dass  auch  hier  von  dem  alten  Tribute  die 
Rede  sey,  den  die  Nowgoroder  sonst  aus  dem  nun  abgetrete- 
nen Ti^il  von  Kardien  zogen,  und  dass  sie  sich  diesen  für 
d.e  Zukunft  noch  yorbehielten«  So  auffallend  diese  Behaup- 
tung klingen  mag,  die  Aussage  unseres  Jahrbu<  lies  wird  durch 
ein  Zeugniss  von  Herberstein  auf  das  vollkommenste  be- 
stätigt. Nachdem  er  von  dem  russischen  Karelien,  (dem  Kex* 
Ixolmischen,)  gesprochen,  setzt  er  hinzu:  ,,Est  et  alin  Corela 
^,praeter  iara  nominatam  provincia,  quae  suum  territorium 
9,ar.que  idioma  habet ,  sexagiiita  fere  et  amplius  milliaribus  a 
9iNovogardia  in  septentrionem  sita.  Ea  quam  vis  a  fmitiniis 
y,quibusdam  gentibus  (den  bottnischen  Lappländern)  trihutum 
,>exigit,  nihilominus  et  ipsa  regi  Suetiae  item  et  Mosco, 
^,Tatione  dominii  Novogardensis  tributaria  est."  *•)  —  Die 
Abmachung  über  die  Fortdauer  der  alten  Abgabe,  die  Fest- 
setzung der  immerwährenden  Dauer  des  Friedens,  der  Ein- 
stellung aller  Feindseligkeiten  zu  Wasser  sov^l  als  zu  Lande  -— 
^ären  Punkte,  durch  welche  sich  die  Lücke  in  dem  Friedens« 
tractate  einigormassen  ergänzen  Hesse. 


0 0  II  HeiA'  lyO    b.  J.  i3i4 ,  besonders  /  Hee^  004.  b.  J.  i33g. 
Hier  hat  II  Hee^.  eine  Lücke. 

»•)  8.  oben  S.  lüj.  n,   5,  6, 

^•)  Rerum    Moscovit.    auctt.    yarü    p.    56.      Von    dieiem   Karelien 
spricht  ItertiTMiu  noch  einmal  eben  so  p«  86. 

3o 


Digitized  by  VjOOQ IC  , 


—     234     ^ 

Fest  hielten  die  Nowgoroder  auf  diesen  Frieden ;  nach 
einem  offenbaren  Bruche  von  schwedischer  Seite  durch  den 
wi  borgischen  Fraefecten  Sten,  wurde  er  im  J.  i338  wieder 
bekräftigt  ^^- ) ;  und  durch  eine  besondere  Gesandschaft  an  den 
jungen  König  Magnus  Erichssohn  suchten  die  Nowgoroder 
auch  künftigen  Irrungen  vorzubeugen  4-).  Doch  die  aben- 
teuerliche Denkart  dieses  Magnus ,  des  sogenannten  Smek, 
veränderte  schon  nach  neun  Jahren  den  ewigen  Frieden  in 
einen  Stillstand  ">• ),  der  während  der  Zeit  der  skandinavischen 
Unionskönige  bald  verlängert,  bald  gebrochen  wurde.  Das 
Andenken  an  den  Orechowezer  Frieden  verlosch  indessen 
nicht;  auf  diesen  Frieden  gründete  man  sich  noch  bey  den 
Verhandlungen  der  russischen  Regierung  mit  den  schwedischen 
Königen  vom  Hause  Wasa  •*•). 


3)  Gegen  Ende  dieses  Jahres ,  im  Winter,  kamen  schwedische 
Gesandte y  die  das  Vorgefallene  entschuldigten;  der  bereits  abge- 
setzte Sten ,  s.gten  sie «  habe  aUes  für  seinen  Kopf y  ohne  Vor- 
wissen des  Königs  gethan.     /  Ü6^;^^  6oo  -  6o9. 

4)1  UezA.  6ü3. 

6.)  So  laut  sich  auch  die  Unzufriedenheit  der  Schweden  darüber 
'äusserte,  von  angeworbenen  Deutschen  und  Danen  verstärkt  zog 
der  erhitzte  Magnus  im  J,  134.8  aus  ^  um  die  Nowgoroder  zum 
Katholizismus  zu  bekehren«  Während  5oo  seiner  gewadfneten 
Missionare  in  Ingrien  erschlagen  wurden  ,  eroberte  er  am  6\  Au- 
gust Orechowez ,  und  kehrte  dann  wieder  um.  Die  Nowgoroder 
schlössen  den  Ort  ein  1  nahmen  ihn  wieder  i349  ^"^  ^4*  f^^r*» 
und  machten  i35o  einen  Zug  gegen  Wiborg.  Nun  anterbandelte 
man  wechselte  im  Jun.  die  Gefangenen  \m  Dorpat  aus ,  und  weil 
Magnus  auf  päpstliv<he  Hülfe  hoffte ,  «-  es  erfolgte  auch  elue 
Bulle  I  ^—  so  schloss  er  nur  t-inen  Stillstand  ,  bey  dem  es  nach- 
her bis  iZj\  blieb.  Dann  wnrJc  von  dem  Inhaber  Finnlands  Bo 
Jon'ison  unierhand^lt  ;  auch  der  bat  wieder  um  päpstliche  Subsi- 
dien,  um  einen  Kreuzxug  u.  s.  w.  u.  s«  w.  /  HeeA  6t6-6'2i« 
KfiyiMi  annal.  eccL  Tom.  XVI.  p.  3^4.  Portb.  ad  Juust.  p.  4^9* 
Syll.   Monum.  p.    140* 

S*)  St.  Petersb.  Jouiu.  Bd.  iV.  S.  4l5  ff. 
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So  blieben  denn  die  Schweden  nach  einem  dreissigjäbri- 
^en  Kampfe  im  Besitz  von  Wiborg  und  dem  nsurpirten  Theil 
von  Karelien;  eine  neue  schwedische  Provinz  entfernte  die 
Küssen  noch  weiter  von  ihrem  alten ,  vor  74  Jahren  durch 
Birger  abgerissenen  Jemenlande;  sie  betraten  einen  Theil 
desselben  nur  erst  nach  179  Jahren  wieder,  im  Herbste  von 
'495  ^  )>  <i^l^  ihren  Berichten  nach  hatten  sie  es  hier  nur 
mit  schwedischen  Nemzen  zu  thun»  von  den  Jemen  weiss 
ihre  spätere  Geschichte  nichts  mehr,  und  auch  der  Nemzi- 
sehe  Name  hat  allmälig  seinen  ehemaligen  weiten  Umfang 
Terloren.  Mit  einer  germanischen  aber  richtigen  Benennung 
heissen  die  Bewohner  Finnlands  bey  den  heutigen  Russen 
Finlanzi. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  alles  Bisherige>  erwägen 
wir  zum  Schlüsse  noch  einmal,  dass  wir  die  Jemen  als  Zins- 
Pflichtige  der  alten  Nowgoroder  (oben  S.  1 17.),  als  Nachbaren 
der  Woten,  Ingrier,  Karelen  und  Ssumen  (oder  südlicheren 
Lappländer)  kennen  gelernt  haben  (S.  124,  i3g,  140,  i58, 
j68.);  —  dass  sie  zu  Wasser  in  das  Nowgorodische  kommen 
(S*  J3g,  i58.);  —  dass  die  Nowgoroder  in  Schiffen  und  über 
das  Meer,  und  durch  Karelien  gegen  sie  ausziehen  (S.  i35» 
139,  116,  184.)^;  —  dass  seit  dem  Eintritt  der  Schweden  in 
Finnland  die  ehemaligen  friedlichen  Verhältnisse  der  Russen 
und  Schweden  zerstört  werden  (S.  lag  ff.)j  wobey  selbst  der 
Handelsverkehr  der  Gotländer  eine  Zeitlang  leidet  (S.  i35  ff.);  — 
dass  nach  der  Mitte  des  XIL  Jahrhunderts,  nach  der  Zeit^ 
wo  die  Schweden  anfingen,  sich  in  Finnland  anzusiedeln» 
Jemen  (und  Ssumen)  mit  den  Schweden  erscheinen  (S.  iSö, 
i68«);  —  dass  die  Gegend^  welche  sie  bewohnen^  im  An- 
fange des  XIV.  Jahrhunderts,  (nach  Birgers  Unterjochung 
der  Tawaster,)  ein  Nemzisches  Land  genannt  wird  (S.  184.);  — 


7*)  Fortb.  ad  Juust  p.  633«  n.  707.  —  Buk.  VI,  143  ff. 
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d!^S8  die  Flüsse  und  Ortschaften  ihres  Gebietes  sich  im  süd« 
liehen  Theile  des  heutigen  Finnlandes  nachweisen  lassen, 
da  Abo  und  der  Kümo  -  elf,  der  Nokiastrom ,  das  Tftwfisthu- 
sische  und  der  Pernofluss  zum  alten  JeAenlande  gehören 
(S.  i36^  ig6,  i85  ff.);  —  dass  sich  der  einheimische  Name 
des  Volkes  (Hämelaiset)  hier  noch  in  seiner  wahren  Form 
erhalten  hat  (S.  i63«i550;  —  dass  nur  durch  Missbrauch, 
des  Namens  der  Fennen  >  der  nomadischen  Ureigenthflmer 
Finnlands »  auch  die  tschudische  Uebersetzung  desselben 
(Suomalaiset)  zur  generischen  Benennung  der  tschudischen 
Quäner,  Jemen  und  Karelen  geworden  ist,  wogegen  man  die 
ächten  Fennen  sämmtlich  mit  dem  alten  tschudischen  Special- 
namen der  äussersten  oder  Nordiinneu  (Lappalaiset  oder 
Lappländer)  belegte  S,  rgg  ff.);  —  erwägen  wir  endlich, 
dass  nowgöTodische  Jahrbücher  grade  da  von  Unternehmung 
gen  gegen  die  Jemen  und  einen  Ssumischen  Fürsten  reden, 
wo  finnländiscbe  und  schwedische  Nachrichten,  wenn  gleich 
xnit  schwankender  Zeitrechnung,  russischer  Einfälle  in  Fmn« 

land  gedenken  (S--  i36.   173,  '179,   igS.): so  wird  es  wol 

weiter  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn,  dass  die  Jemen 
weder  mit  Jatwägen  noch  Jemt schauen  verwechselt  werden 
dürfen  (S.  io5,  106,  11a  ff.)  ;  dass  wir  ihre  Wohnsitze  auch 
nicht  in  Liv-  Est-  oder  Ingermanland  yS.  106  /f.  188  ff.), 
sondern  nur  im  heutigen  Finnlande  zu  suchen  haben;  dass 
sie,  die  Hämelaiset,  dasselbe  Volk  sind,  welches  die  ehe- 
maligen  Schweden  I'awaster  nannten  (S.  145  ff.),  und  dasa 
der  Umfang  des  alten  Jemenlandes  im  Vorhergehenden  (S.  154*) 
richtig  bestimmt  worden  ist. 
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Johann  Carl  Heinrich  Dreyer»  Syndicua  sa  Lübek,  hat 
teinen  Namen  den  rassischen  GeschichtForschern  unvergess- 
lich  gemacht ,  indem  er  in  seinem  Werke :  Specimen  iuris 
publici  Lubecensis  (Buezov.  et  Wismar.  1762.  4.),  die  Ab- 
schrift einer  Urkunde  drucken  liess  (p.  CLXXVII  sqq.) ,  die 
nns  wichtige  Aufklärungen  über  den  altern  nowgorodischen 
Handel  gibt«  Aber  der  gelehrte  Mann  betrachtete  selbst  sei- 
nen  höchst  merkwürdigen  Fund  aus  einem  unrichtigen  Ge- 
sichtspunkte ;  den  Lübekern,  glaubte  er ,  sey  damit  ein 
Privilegium  ertheilt  worden^  und  zwar  von  dem  nowgorodi- 
schen Könige  Borchramus:  beides  ist ,  wie  wir  sehen 
werden,  dem  Inhalte  der  Urkunde  zuwider. 

Der  erste,  der  sie  nach  der  Bekanntmachung  näher  be« 
trachtete,  war  Gadebusch,  der  fleissige  Verfasser  der  liv- 
ländischen  Jahrbücher;  er  bezog  die  Akte  auf  die  Hansea- 
ten überhaupt ,  und  meinte ,  in  dem  Borchramus  den  now- 
gorodischen Fürsten  Borifs  Andrejewitsch  zu  erbli- 
cken  '•)•      Diese  Namenserklärung   fand   Sartorius,    der 


>•)  Gadehuscb  lirländische  Jahrbücher.  Tb.  I.  Abth.  I.  (Riga  1780.8.) 
6.  3o6.  Note  i.  —  Des  berühmten  Grossßlrsten  Alexander  Ja« 
rofslawitsch  Newfskii  des  Heiligen  dritter  Sohn  Andrei,  war  Fürst 
▼on  Gorodez  an  der  Wolga,  als  er  im  Frühlinge  1994  Nowgorod 
in  Besitz  nahm  {Huk.  III,  43,  8g  ff.  J  fteiA-  564*).  Noch  in 
demselben  Jahre  wurde  er  Grossfürst  von  Wladimir,  und  verhei- 
ratete sich  mit  einer  Prinzessin  von  Rostov  (Hwc.  III,  gS.).  Sein 
Sohn  Borifs  erscheint  um  i9gg.  in  Nowgorod,  aber  es  wird  sei- 
ner nur  bey  den  Feierlichkeiten  zur  Wahl  eines  Erzbischofs  ge- 
dacht (/  hee^  56ö.).  War  er  die  Frucht  der  vorhin  erwähn- 
ten Ehe ,   —    und   dasi   sein  Vater  eine  andere  geschlouen  ^    ist 
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berühmte  Geschichtschreiber  des  hanseatischen  Bundes,  nicht 
unwahrscheinlich;  nur  an  die  Stelle  der  Hanseaten  setzte  er 
richtiger,  und  den  deutlichen  Worten  der  Urkunde  gemässer, 
deutsche  und  gotländische  Kaufleute.  Ertrug 
zur  allgemeinern  Kenntniss  des  Aktenstückes  bey,  indem  er 
ziemlich  ausführlich  dessen  Inhalt  angab ;  aber  er  vermin- 
derte den  Werth  desselben  gar  sehr,  da  er  es  nicht  für*  acht 
erkennen  wollte ,  sondern  als  einen  blossen  Entwurf  betrach- 
tete,  der  von  Gotländern  und  Deutschen  aufgesetzt  und  den 
Nowgorodern  vorgelegt,  von  diesen  aber  nicht  bestätigt  worden 
sey  a).  —  Der  Forscherblick  des  verstorbenen  Schlözer's 
fiel  natürlich  auch  auf  die  Entdeckung  Dreyer's.  Er  erkannte, 
dass  „der  edle  Rost,  der  auf  dem  alten  Dinge  sitzt,  ullzu 
sichtbar  ist*^  —  und  doch  glaubte  er  mit  Sartorius,  das  Ganze 
sey  nur  ein  Entwurf  der  deutscheu  und  gotländischen  Kauf- 
leute, der  aber  als  Privilegium  nicht  ausgefertigt  worden^ 
j,entweder  weil  die  andre  Partei  die  zum  Teil  insolenten 
„Vorschläge  nicht  annemlich  fand ,  oder  weil  in  der  kurzen 
^,Zeit  von  lagg  bis  1307  so  viele  VerändruDgen  bei  der  Re- 
„girung  vorfielen''  ^•). 


nicht  bekannt,  —  ao  befand  er  sich  damals  alt  ein  Kind  von 
höchstens  4  Jahren ,  bloss  unter  .dem  Titel  eines  Fürsten  von 
Nowgorod,  in  der  Hauptstadt  dieses  Fürstenthums«  Datier  sandte 
Andrei  nicht  nur  im  Jahre  12C)5  den  Nowgorodern  ganz  andere 
Fürsten  als  Anfuhrer  zu  (//ux.  III^  93.  /  Hed/f.  535.)  ;  sondern 
die  Chronik  bemerkt  auch  beym  J.  ]3oo  >  man  habe  wider  die 
Schweden,  die  damals  Landskron  an  der  Ochta  anlegten  (s.  oben 
$•  i8ai  iö3.)9  nicht  gleich  ausziehen  können,  weil  öer  Gro^sfürst 
Andrei  nicht  in  Nowgorod  gewesert  sey.  Er  kam  im  folgenden 
Jahre ,  und  der  Feind  wurde  vertrieben  (J  Hee;^.  569).  Borifs 
starb  im  J.   i3o3.  Febr«  95.  zu  Kostroma  (Huk.  111,   loo.)* 

9)  Gesch.    des    hanseat.  Bundes    von  Geori  Sartcriut ^  ister  TheiL 

(Göttiug.   1809.  8.)  S.  399  ff. 
3)  Scblöz.  HecmopU  III.  (G6tU  i8o5.)  S.  90« 
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Da  die^e  Zeitangabe  blosa  auf  der  hypothetischen  r.ikiä« 
rang  des  Namens  Borchramus  beruht >  so  kann  aus  der« 
selben  mit  gutem  Fug  wol  nichts  erklärt  werden;  gegen  die 
Vorstellungsart  aber,  dass  die  Urkunde  nur  ein  Entwurf  der 
Fremden  sey,  streitet  der  Inhalt  derselben  gar  zu  offeuban 
Es  sprechen  hier  nicht  die  Gäste ^  sondern  die  Nowgoroder: 
Hospites  —  sagen  sie  unter  andern  —  libere  et  sine  contra« 
dictione  pueros  suos  mittant  ad  discendum  loquelam  na* 
stram,  quocunque  yolunt.  —  Was  kann  deutlicher  seynt 
Die  fremden  Kaufleute  erhalten  das  Recht,  ihre  Knaben  im 
Nowgorodischen  Gebiete  zur  Erlernung  der  russischen  Spra« 
che  abzugeben,  und  diejenigen,  die  ihnen  das  Recht  erthei« 
len,  nennen  die  russische  Sprache  ihre  Muttersprache*  So 
würden  die  Fremden  sich  bey  ihren  Vorschlägen,  bey  einem 
blossen  Entwürfe ,  wol  schwerlich  ausgedrückt  haben !  Uebri« 
gens  ist  es  bekannt,  dass  die  spätem  Hanseaten  über  diese 
Vergünstigung  mit  grosser  Eifersucht  wachten,  dass  sie  oft« 
mals ,  und  wol  gar  bey  schwerer  Strafe  rerboten ,  jemandeut 
der  nicht  zu  ihrem  Bunde  gehöre  ^  die  russische  Sprache  zu 
lehren  4  ). 

Sprechen  in  unserer  Urkunde  die  Nowgoroder,  so  fällt 
auch  von  selbst  die  Vermuthung  hinweg,  dass  sie  die  Vor« 
schlage  zum  Theil  ihrer  Insolenz  wegen  nicht  annehmlich 
gefunden.  Unbillige  Forderungen  sind  hier  aber  auch  in  der 
That  nirgend  zu  linden ;  es  ist  überall  nur  von  Hechten  und 
Freiheiten  die  Rede,  welche  die  nowgorodische  Regierung 
mit  der  gewissenhaftesten  Vorsorge  für  die  Sicherheit  der 
Person  und  des  bigenthums  der  Gäste  diesen  bewilligte^ 
und   weder  in   rohem   noch  barbarischem  Tone,   sondern  in 


4«)  Snrtorlus    a.    a.    O.    Th.    i.    8.  45  !•  —   GcbbardPs  Gesch.  aller 
Wendüch-  Slav.  Staaten.  I.  bi*.  (Halle  1790.  4.)  S.  as4.  hotc  t. 

3i 
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der  unverkennbaren  Sprache  der  Humanität  auch  für  die 
ihrigen  sirh  ausbedung  Das  beweisen  wiederum  die 
Worte  der  Urkunde,  mit  welchen  sie  schliesst: 

Iura  et  libertates  prescriptas,  quas  hospites  mercatores 
in  doniinio  reg  s  Nogardiensium  sibi  lieri  postulant ,  eedetn 
libertates  et  iura  ipsis  Nogardiensibus,  cum  in  Godlandia  ve- 
nerlnt^  in  omnibus  impendentur  favorabiliter  et  benigne* 
Amen. 

Müssten  wir  also  aufhören,  diese  Urkunde  als  einen 
Entwurf  ungezogner  Gäste  zu  betrachten ;  erschiene  sie  viel- 
mehr  als  ein  Aktenstück ,  das  den  alten  Nowgorodcm  und 
ihrer  Regierung  zur  wahren  Ehre  gereicht:  so  werden  wir 
auch  mit  erhöhter  Theilname  die  Zweifel  prüfen ,  welche 
man  gegen  ihre  Authenticitat  erregte. 

In  der  Geschichte  des  hanseatischen  Bundes^ 
heisst  es  Th.  I.  S.  39a  : 

,,Es  entsteht  nämlich  ein  Verdacht ,  ob  diese  Urkunde 
yyganz  echt  sey,  da  eine  von  Herrn  Dreyer  ebendaselbst'* 
(Spec.  jun  pubL  Lub.)  ,jS.  i83  und  ff.  erwähnte  Urkunde 
,,vcn  Gedimin  von  Litthauen  von  1823  falsch,  mitergeschobea  | 
,,und  von  einem  Mönch  fabricirt  ist  (vergl.  Dreyer  a.  a.  O.  ' 
,^S.  3o40*  l^^nn  es  ist  die  Frage:  ob  d.ese  nicht  cathollschrn 
„Fürsten  Urkunden  der  Art  damahls  in  so  frühen  Ze.ten  über- 
y^haupt  schriftlich^  und  zwar  vollends  Lateinisch  und  in  die- 
„ser  Form  für  Fremde  ausgestellt  haben  ?♦* 

Wir  müssen  hier  züvörderst  bemerklich  machen^  dass 
unsere  Urkunde  und  d:e  vorhin  erwähnte  littauische  sich 
gar  nicht  auf  einander  bejjiehen.  Obgleich  nun  beiae  (über 
mit  Unrecht)  ohngefähr  in  dieselbe  Zeit  versetzt  ,  und 
Dreyer  beider  in  demselben  C.  gedenkt,  so  stehen  sie  doch 
in  gar  keinem  Zusammenhange  m.t  einander,  und  es  wird 
also  von  dem  Werthe  oder  Unwerthe  der  einen  unmöglich 
auf  d^e  AechtixöAt    oder  Uaachiheit    der   andern   geschiossto 
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werden  können.  Mag  Gedemin  sich  für  das  Christenthtim 
erklärt  haben  oder  nicht,  luag  es  wahr  «der  falsch  seyn, 
dass  er  christliche  Welt  -  und  Kloster  -  Geistliche  um  sich 
Tersammelte ,  dass  er  Löbekern  ,  Rostokern  ,  Stettinern ,  Got« 
ländern,  u.  s*  w.  grosse  Freiheiten  vertiprach,  mag  er  fremde 
KauAeute,  Künstler  und  Ackerbauer  zu  sich  eingeladen  haben 
oder  nicht  -  was  könnte  diess  der  nowgorodischen  Urkunde 
schaden?  Wollte  man  indess  die  Aengstlichkeit  im  Ernste 
so  weit  treiben,  dass  man  das  eine  Dokument  so  lange  im 
Verdacht  behielte,  bis  auch  das  andre  von  demselben  befreit 
wäre,  so  ist  wol  nichts  leichter  als  beide  zu  rechtfertigen« 
Wirklich  ist  jene  littauische  Urkunde  weder  falsch  noch  un» 
tergöschoben.  Dafür  hielt  sie  auch  Dreyer  anfänglich  ni<:ht; 
aber  er  wurde  irre  gemacht  durch  einen  vornehmen  und  über 
die  Gebühr  von  ihm  gepriesenen  Mucenas'^),  der  in  der  nor- 
discht^n  Geschichte  gar  wenig  bewandert,  doch  bereitwillig 
genug  war,  seine  Unkunde  Preis  zu  geben,  der  Nowgorod 
für  eine  HanseStadt  hielt,  der  im  Vertrauen  auf  einen  Ge- 
schichtschreiber wie  Kojalowicz  nicht  ahnete^  was  er  doch 
aus  Raynaldi  annal.  eccles.  hätte  lernen  können^):  dass  der 
Fürst  von  Littauen  aufrichtig  wünschte,  ein  Christ  zu  werden, 
und  das  Chrlstenthum  in  seinen  Staaten  zu  belördern ,  aber 
durch  die  gewissenlose  Politik  der  Knechte  Gottes,  der  deut- 
schen Ordensritter  daran  verhindert  wurde ;  —  der  illustris- 
simus  purpuratus  und  heros  togatus  hätte  ferner  nicht  über- 
sehen sollen,  dass  man  im  Jahre  1782  drei  Urkunden  bekannt 
gemacht  hatte ,  welche  von  dem  littauischen  Fürsten  M  i  n- 
dow    schon    in  den  Jahren   1262,  1267  ^^^  i2bo  in  lateini- 


^•)  MLlUrs  Samml.  russ.  Gesch.  Bd.  VI    S.  56st  ff. 

(•)  T.  XV«  ad  aan»  i3a3.  n«   ig^  ao.    i3fl4«  ^^  4^i  4^>  ^3  ff- 
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•eher   Sprache   ausgefertigt    worden    waren  ^     nnd   an    dereo 
Aechtheit  nietirind  gezweifelt  hat  7*). 

Wie  jede  dieser  Urkunden  Mindows,  so  findet  sich  auch 
die  Yon  Gedemin,  nebst  einem  Paar  von  verwandtem  Inhalte 
•US  derselben  Zeit»  von  demselben  Fürsten »  und  ebenfalls 
lateinisch  abgefasst,  noch  jetzt  in  dem  geheimen  Königsber» 
ger  Archive  ^*).  Man  si^^ht ,  dnss  Gebhardi  sehr  Recht 
dnn  thitf  wenn  er  Oreyers  spätere  Meinung  und  die  Worte 
seines  Mäcenas  nuht  weiter  beachtete,  sondern  jene  Urkunde 
Gedemins  als  acht  behandelte  9  ). 

Der  eine  Grund  ztun  Verdacht  geg^n  die  Urkunde,  anf 
welche  es  uns  hier  ankommt^  wäre  also  gehoben.  Er  fallt 
um  so  gewisser  weg,  je  fester  wir  dieses  merkwürdige  Akten- 
stück ins  Auge  fassen«  Es  ist  weder  ein  Entwurf,  noch  ein 
einseitiges  Anerbieten,  sondern  das  Resultat  einer  förmlichen 
Vereinbarung  zwischen  Nowgorodem  und  gotländ!sphen  Kauf- 
leuten. So  angesehen,  kann  auch  die  Sprache,  in  welcher 
diese  Schrift  abgefasst  worden  ist,  gar  nichts  auffallendes 
hiben.  Wenn  öffentliche  Verhandlungen  zwischen  Leuten 
von  verschiedenen  Sprachen  Statt  ßnden ,  so  wird  man  sich^ 
insbesondere  zur  Abfassung  der  Punkte,  über  welche  man 
ein^g  geworden,  derjenigen  Sprache  bedienen  müssen,  die 
he. den  verständlich  .st ,  oder  doch  leicht  verstandl'ch  wer- 
den kann.  D  ess  Legt  in  A^r  Njtur  der  Sache  ;  und  so  ge- 
neigt ausländische  H.storlker  sind,  (weil  sie  vergessen,  aus 
welcieu  Quellen    sie   sich  belehrten,)   die    altern  Küssen  fiir 


70  AcU  fiorassica  ,  Bd.  III.  (1739.  8.)  S.  ySfr  IT. 

^)  Preui^ens  alt.  Gesch.  voa  A.  v.  Kotithue.  II  Bd.  (Riga  1808.8.) 
&  991  ff   oS'i  ff. 

9.)  Gesch.  V.  Litt.  KurL  o.  Liefland  v»  SibÜiKßr  und  GMüräi  (Halla 
ij^i.  4«)  S.  412* 
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floch  Tober  sq  halten,  als  es  ihre  slawischen  und  gemiflni» 
sehen  Zeitgenossen  im  Westen  waren :  so  wird  man  doch 
wol  glauben  können ,  dass  sie  die  Zweckmässigkeit  einer 
Temfinftrgen  Maassregel  wenigstens  eben  so  gut  erkannten^ 
als  die  Mongolen  des  XIIL  Jahrhunderts  >•)•  —  Bei  den 
IVesteur  päem  des  Mittelalters  versahen  gewöhnlich  lateinisch 
sprechende  und  lateinisch  schreibende  Geistliche  die  Kanze» 
leigeschäfte ;  dass  aber  auch  im  alten  Russlande  die  lateini- 
sche Sprache  bekannt  war,  dürfen  wir  nicht  nur  als  sehr 
wahrscheinlich  voraussetzen^  da  es  gewiss  ist,  dass  die  Päpste 
des  XIII*  Jahrhunderts  den  russischen  Grossfürsten  und 
nowgorodf  sehen  Fürsten  lateinische  briefe  schrieben  ^  dass  es 


*• )  Der  Prancinkaner  Mönch ,  Jofiano  de  Piano  Carpini ,  der  mit 
dem  Bruder  Benedict,  einem  Polen,  Im  J.  is46*  vom  Papste  In« 
nocenz  iV*  an  den  Grosse  han  der  Mongolen  gesdndt  worden  wari 
erzalt  :  Le  Cb»ra  noias  fit  appeller  devant  lui  ,  et  nous  demSnda 
si  auprfcs  du  P.:pe  il  y  avait  quelqu  un  qui  entendit  la  langue 
tUiSs'teme  ,  1«  Sarus'^n  ou  le  Tartare*  Nous  repondimes  que  non  ( 
qaM  j  avait  bfen  quelques  Sarasins  vers  TOccident  i  maii  qu*ils 
^oient  its*iez  krin  tlu  licu  .  oü  ötait  le  Pape :  que  toutefois  nous 
trouvions  bien  ä  propos  qu'ils  prissent  la  peine  de  nous  6crire  ce 
qn  >Is  voudroient  en  Krgue  TArtare^que)  et  qu*ils  nous  le  f)S«ent 
Interpreter,  ahn  que  nous  le  missions  per  ^rit  en  la  notrei  et  qu« 
nous  pre^t-nterions  J'un  et  l'autre  au  Pape  notre  Maitre.  Aprfes 
cela  y  nous  nous  retirames ,  et  demeurames  ainsi  jusqu'k  la  St 
Martin  ,  qu^on  nous  fit  derechef  appeler.  Alors  vinrent  "wtrt  nous 
KaHaCj  Intendant  de  tont  TEtat,  Lhihgäy^  BaU  et  plusieurs  autres 
Stcretairesi  qui  nuus  interpreterent  de  mot  k  mct  ce  qu*i1s  tou« 
loient  nius  taire  enttndre;  ce  qu'en  m^me  tems  nous  6crivions  en 
Ibngne  et  en  cfera«  t^res  I  atins ,  et  euz  se  faisaient  Interpreter 
cbaque  mot  que  nous  ^criyicns  |  de  peur  que  nous  ne  faillissions 
•n  quelque  chose.  Quand  les  deuz  Ecrttures  furent  acbevöes^ 
ils  rous  les  firent  lire  une  et  deux  fois  ,  efin  qu'il  n*y  eut  rien 
de  plus  ou  de  moins  :  nous  demandant  si  nous  entendions  bien 
tout  j  comroe  il  etoit  necessnire  Ils  nous  donnerent  cussi  des 
Itttres  eil  langue  Sc.ra$ine.  —  Recueil  de  voyages  au  Mord|  Tf* 
■le  VIL  V'Anist^^d«  if^.  la.)  p.  417.  et  suiv« 
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frnher  nocli  Schulen  in  Russland  gab^  bei  denen  griecbiscbe 
und  lateinische  Lehrer  angestellt  waren,  und  dass  man  russi- 
sche Fürsten  wegen  ihrer  Fertigkeit  in  verschiedenen  Spra- 
chen, namentlich  im  griechischen  und  lateinischen  rühmt  ); 
wir  haben  selbst  dafür  Beweise,  dass  die  älteren  Russen 
bei  den  Verhandlungen  mit  ihren  germanischen  Nachbarn 
sich  des  1.  teinischen  bedienten.  Lateinisch  ist  die  Urkunde» 
nach  welcher  der  Fürst  Vsewolod  seine  livländischen  Besitzun- 
gen im  J.  1209.  vom  rigischen  Bischöfe  zu  Lehen  nimmt*),— 
lateinisch  der  Friedenstractat ,  den  die  Nowgoroder  und 
Schweden  im  J.  i3a3  zu  Orechowez  schlössen  ^)»  —  — 
lateinisch    das  Instrument   über  den ,    drey   Jahre   später  za 

Nowgorod  mit  den  Norwegern  geschlossenen  Frieden  •»• ) 

wie  sollte  es  noch  befremden,   dass  unsere  Urkunde  eine  la- 
teinische ist? 

Doch  man  hat  gegen  die  Aechtheit  derselben  auch  an- 
dere Bedeuklichkeiten  vorgebracht^  welche  wichtiger  zu  seyn 
scheinen* 

Die  Geschichte  des  hanseatischen  Bundes 
sagt  (Th.  L  S.  3g I.  u.  ff.):  ,»aus  archivalischen  Notizen  ha- 
lben wir  bereits  bemerkt  (Buch  3.   S»  fio3.  Note  14..),   dass 


9*)  RaynaUi  annaL  eccL  Tom.  XIV.  ad  a.  13^7.  n.  8|  9« -—  i93i- 
n.  43.  —   1  4.0.  n.  41.43.     Ta/7Z.  Hern.  Pocc.  Kh.  IH.  (Mocrbs 

1774.     4.)     Cmp.    300,    038>    9.60.     U.     S.     W.       47XOBHdA     BCA.    Kh. 

BAa^dMHpa  ficesoA.  (C*  n.  1793«  40  cmp.  37» 

3.)  Codex  diplomat  Poloniae.  Tom.  V.  (Viliyie  1769.  folO  ?•  •• 
Auch  sonst  abj^ediuckt.  Ein  Original  -  £xemplar  ist  noch  in  St 
Petersburg  yorhanden. 

4')  Fcrtban  Syll.  mon.  p.  77  sqq.     S.  oben  S.  2l32* 

^•)  C  Jn  Thorkd'w  Analecta,  quibus  historia  ^  antiquitates,  iura-- 
regni  Morvegici  illustrantur.    Hafn.  et  Lips.  177Ö.  ö.  p«  00  sqq. 
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„als  die  Hanse  im  sechzehnten  Jahrhunderte  Untersuchungen 
i^anstellen  liess,  ob  irgf^nd  in  einem  Archive  sich  russische 
i>Pr«vllegien  fänden^  das  Resultat  d  ess  war:  es  seyen  nirgends 
i^welche  aufzufinden ,  aber  statt  aller  Privilegien  hätte  ehe- 
„mals  die  S'tte  Russlands  gedient,  vermöge  deren  man  im 
„Handel  keine,  oder  so  g.it  als  keine  Zölle  erlegt  habe. 
^Diese  Nachricht  ist  officiel  (zu  Lübek^  auf  dem  HanseTage 
,,von  i554  gegeben  worden,  sie  ist  um  so  glaublicher,  wena 
,iman  den  Zustand  des  damahl  gen  Rnsslands  bedenkt.  Indes« 
„sen  hat  Herr  Dreyer  in  seinem  spec.  jnr.  pul)l,  Lubec.  p, 
^177  sqq.  e'ne  weirlänftige  Urkunde  angeführt,  u.  s.  w." 

Unter  eln'gen  vorläufigen  Bemerkungen  erscheint  dann 
die  schon  von  uns  beleuchtete  Aeusserung  des  Verdachts« 
und  nachdem  der  Verfasser  noch  seinen  Auszug  aus  unserer 
Urkunde  gegeben,  auch  die  Meinung  aufjfiestellt  hat ,  dnsa 
diess  Aktenstück  wol  nur  ein  Entwurf  sey ,  setzt  er  S.  3s8« 
h.nzu : 

„Für  echt  können  wir  es  aber  nicht  wohl  gelten  lassen^ 
„da  jene  officicUe  Aussage  auf  HanseTagen  dagegen  lautet^ 
,,und  dann,  wie  hätten  Deutsche  und  Gotländer  nicht  eine 
i,Urkun(te  aufbi  wahren  sollen ,  die  so  günstig  für  sie  laut*  te^ 
i,die  ein  so  äusserst  wichtigts  Oocumeut  für  ihren  Handel 
„nach  Russland  vfixrV^  — 

Diese  UniStaiule  sind  freilich  sehr  auffallend»  aber  wir 
wollen  sie  mit  ruh  ger  Umsicht  erwägen,  und  es  w  rd  sich 
d.nn  zeigen,  dass  s:e  in  der  Th't  die  Aechtheit  unserer  Ur- 
kunde auf  keinerlei  Weise  gefährden.  Der  verdienstvolle 
Vtrfasfer  des  ngefübrten  W^erkes  bringt  uns  hier  selbst  er* 
wünschte  Hülfe-  wir  können  die  wichtigste  dvv  erwähnten 
Dedcnklu  hkeiten  nicht  besser,  als  durch  seine  eigenen  Worte 
heben.  — 

Ir.dem  er  a.  a.  O.  Th.  !!•  S.  33  ff.  in  der  Note  von  der 
Bildung  des  IIau^isthtn  Archives  spricht ,  sagt  er: 
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i,Wie  sehr  schlecht  man  die  Hansischen  Beschlüsse» 
yySelbst  nr:ehrere  der  erhaltenen  Freybriefe  von  auswärtigen 
^Mächten  in  frühem  Zeiten  aufbewahrt  hat,  davon  hat  man 
iinur  zu  viel  Beweise.  Denn  nicht  nur  w<iren  die  alten  Be- 
pSchlüsse  und  Freyheiten  oft  gar  nicht  mehr  aufzufindenj 
iisondern  man  wandte  sich  auch  wohl  an  die  Comtoire  und 
i)fragte:  ob  sie  in  ihren  geheimen  Laden  oder  Sacristeyen 
i^nichts  davon  hätten  ?  So  beschloss  die  Hanse  im  J.  1476» 
i^dass  die  Niederlage  zu  Brügge  der  zu  London  das  communi« 
i>ciren  solle»  was  sich  bey  ihr  vom  Seerechte  finde;  bey  den 
i,Städten  sey  nichts  vorhanden  (s.  Köhler  b.  d.  J.  nnd  Kam- 
i,manns  Ms.).  So  schlecht  stand  es  damahls  oft  um  die  wich- 
^tigsten  Urkunden^  die  wir  doch  jetzt  in  grösserer  Vollstän« 
lydigkeit  besitzen.  Zuweilen  fand  sich  nun  etwas  hey  den 
i^Comtoiren ,  «in  anderes  Mahl  aber  erfuhr  man ,  dass  bey 
i,einer  Gefahr,  die  dieser  oder  jener  Factorey  gedroht  habe, 
i,die  Papiere  in  andere  benachbarte  Hanse  Städte  wären  ge- 
,iflüchtet  worden.  So  waren  mehrere  Papiere  und  Frey  briefe» 
I, welche  von  den  westlich  Europäischen  Staaten  waren  erhal- 
lten worden  9  bey  dem  Brüggischen  Comtoir  deponirt  gewe« 
i,sen^  von  da  aber  in  misslichen  Zeiten  nach  Campen  und 
i,nach  andern  Orten  hingeflüchtet  worden,  wo  sie  auch  noch 
pÄm  sechzehnten  Jahrhunderte  sich  vorfanden*  Diess  alles 
iierhellet  aus  den  archivalischen  Nachrichten  im  Braunschwei« 
i,ger  Archiv  und  dem  Ms.  Hafn.  ^  aus  den  Debatten,  Relatio- 
„nen  und  Nachforschungen,  welche  zuweilen  bey  den  Han« 
i,sischen  Versammlungen  im  sechzehnten  Jahrb.  vorfielen* 
„In  dieser  spätem  Zeit,  wo  de.r  Bund  zwar  an  Macht  immer 
„verlor,  jedoch  mehr  Ordnung  in  den  Geschäftsgang  kamt 
„ward  zwar  stets  beliebt ,  dass  diese  kostbaren  Briefschaften 
„nach  Lübeck  gesandt,  und  daselbst  deponirt  werden  sollten: 
„allein  auch  diess  scheint  selbst  damahls  nicht  immer  erfolgt 
,,>u  seyn." 
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So  übel  sah  et  nach  dieser  lehrreichen  Darstellang  um 
dSa  hansischen  Archive  noch  im  XV  L  Jahrhunderte  aus;  was 
Wunder  also ,  wenn  man  in  weit  frühem  Zeiten  wichtige 
Aktenstücke  vernachlässigte  1  Und  überredeten  wir  uns  auch 
auf  einen  Augenblick,  da^s  die  Hanseaten  mit  unserer  Urkunde 
auf  jeden  Fall  eine  Ausnahme  hätten  machen  müssen:  so 
löst  sich  d;e  Täuschung >  Sobald  wir  bemerken»  dass  die 
Hanseaten  an  dieser  Urkunde  ganz  und  gar  keinen  An- 
theil  hntten«  Nicht  ihrer  Uebereipkunft  mit  den  Nowgoro* 
dem  gilt  sie,  hier  sind  keine  inercatores  de  Hansa  Alemun- 
niue ,  nii  ht  einmal  die  civitates  maritimae  gen<innt  ^'  ) ,  hier 
sprechen  de  Nowgoroder  nur  zu  den  auf  Gotland  ange- 
sessenen Deutschen  und  zu  Gotländisch  en  K^')ufleu• 
ten  '  ).  Diesen  werden  die  alten  Rechte  und  Freiheiten  zu- 
gestanden ,  und  daher  bedingen  die  Nowgoroder  sie  h  den 
Geniiss  ^lerselben  Freiheiten  auch  nur  auf  Gotland  aus 
(s.  oben  S.  a\Q.).  Unsere  Urkunde  ist  älter  als  man  geahnet 
hat ,  sie  muss  einer  Zeit  angehören ,  wo  Wisby  in  voller 
Geschäftigkeit,  in  blühendem  Wolstande  die  Hauptrolle  in 
dem  Handel  der  Ostsee  spielte.  -^ 

Man  könnte  hier  vielleicht  einwenden :  da  bekanntlich 
die  Deutschen  a^f  Gotland  nachher  zu  der  Hanse  gehörten, 
warum  theilten  sie,  als  man  so  eifrig  nach  russischen  Privi- 
legien  fbrschte,   die  Urkunde   nicht  mit^    von   welcher  der 


^')  Der  Name  der  Hanse  erscheint  nicht  vor  dtn  Anfange  des 
XIV.  Jahrhunderts.  Sartor'ws  a,  a.  O.  Th.  !•  S.  59,  453,  450. 
Etwas  Alter  ist  der  N(>me  ciTitates  maritimae  \  ebeud.  S.  435« 
beim  J     ifiyH;  S«  4^    beim  J.     983.  u.  s.   w. 

7«)  Dass  neben  den  eigentlichen  Gotländern  auch  Deutsche  auf  der 
Insel,  besonders  in  Wisby^,  wenigsten«  schon  seit  .  i35  angesie« 
delt  waren,  '-—  dar<jber  sehe  Aian  iu»rf  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  91. 
Note  6 ;  zu  TgL  mit  S*  420*  u.  ff.  beim  J.  1&37.  Dnjeri  speci- 
alen p.  iin.  ik  agim 

3t 
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Bund  80  sehr  hätte  vortheilen  können?  Ist  es  glaublich,  dass 
diese  Schrift  sich  aus  den  Händen  der  gotländischen  Kaufleute» 
dass  sie  sich  sogar  aus  dem  Comtoir  zu  Nowgorod 
verloren  haben  sollte?  Woher  die  ofBcielle  Aussage  auf  dem 
UanseTage  von  io54t 

Diese  Fragen  lassen  sich  eben  so  kun  als  befriedigend 
beantworten.  Das  Comtoir  zu  Nowgorod  wurde  schon  im 
Herbste  des  J.  1494.  vom  Grossförsten  Iwan  Wafsilje witsch 
aufgehoben,  die  dort  confiscirten  Güter  und  Sachen 
(ohne  Zweifel  auch  die  Privilegien)  wurden  nicht  wieder 
herausgegeben^).  Und  als  die  Hanse  in  der  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  ernstlich  an  die  Erneuerung  jenes 
Comtoirs  dachte  >  da  gehörten  Wisby  und  die  gotländischen 
Kaufleute  lange  nicht  mehr  zum  hanseatischen  Bunde.  Sie 
hatten  denselben  wahrscheinlich  schon  Vi>r  dem  J.  i5i5  ver- 
lassen 9- ) ;  und  wie  hätten  sie »  die  Unterthanen  Schwedens, 
auch  nur  daran  denken  können^  unter  der  kraftvollen  Regie- 
rung Gnstav's  Wasa  an  den  feindseligen  Plänen  übermüthiger 
Ausländer  Theil  nehmen  zu  wollen!  Ohnehin  sah  es  damals 
auf  Gotland  ganz  anders  aus,  als  in  frühern  Zeiten.  Nach 
manchen  Unglücksfällen  sank  Wisby  seit  dem  Anfange  des 
XV.  Jahrhunderts  immer  mehr,  der  sonst  so  wolhabeude,  so 
belebte  Ort  war  verarmt»  und  verödtt;  zu  Gustav's  Zeiten, 
um  das  J.  i5a3>  wurde  er  nicht  einmal  mehr  unter  die  nam* 
haften  Handelsstädte  Schwedens  gerechnet').  Noch  3  a  Jahre 
später  konnten  daher  die  Hanseaten  sichs  wol  kaum  einfallen 
lassen,  dort  alte  russische  Privilegien  zu  suchen,  und  hätten 
sie  es  gethan,   so  waren  für  die  Gotländer  zur  Verweigerqug 


«0  Sart,  a.  a.  O.  Th    U.  S.  47a. 

9-)  Suft.  a.  a.  O    Th.  !!•  S.  77a  ff.  such  Seite  786  unten ,  wo  für 

i5i3>  wie  es  scheint  durch  einen  Druckfehler  ^   i5iÖ  steht. 
i-ySart.  a.  a.  O.  Th.  111.  S.  167  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


dessen,  was  ihre  Archive  etwa  enthielten,  Grunde  genng 
vorhanden ,  gar  keine  aber  dafür,  den  Vortheil  der  Fremden 
auf  ergne  Kosten  zu  befördern. 

So  wlire  denn,  wie  es  scheint,  alles,  was  man  gegen 
unsere  Urkunde  vorgebracht  hat^  glücklich  beseitigt,  und  wir 
durften  am  so  weniger  ihre  Aechtheit  bezweifeln  ^  je  deutli-» 
eher  für  sie  ihre  ganze  innere  Beschaffenheit  spricht,  je  sicht«^ 
barer  der  edle  Rost  ist,  der  auf  dieser  köstlichen  Reliquie 
des  Alterthums  sitzt.  Unser  Bestreben  kann  nur  dahin  gehen, 
was  an  derselben  dunkel  geworden  ist ,  aufzuklären ,  damit 
•ie  in  anerkanntem  Werthe  die  Stelle  behaupte,  die  ihr  un* 
tet  den  Denkmälern  unsrer  vaterländischen  Geschichte  ge« 
bührt. 

Wir  werden  daher  insbesondere  fragen  müssen,  wer  der 
hier  (nur  einmal)  genannte  Borchramus  ist;  ob  man 
darunter  den  Fürsten  Borifs  Andrejewitsch,  oder 
wie  andere  wollen,  den  nowgorodischen  Pofsadnik  War« 
pholomei  (auch  Walphromei)  Jurjewitsch  za 
verstehen  habe  *• ) ;  ob  unsre  Urkunde  also  in  das  letzte  Ende 
des  XIII. ,  oder  in  das  erste  Viertel  des  XIV«  Jahrhunderu 
gehöre  t 


••)  Baji'b4)poMeil  heisit  er  in  dem  Verzeichnisse  nowgerodischet 
Pofsadniken  ,  /  II694.  317»  Sein  Vorgänger  Ssemen  Kliniowitsch 
wurde  im  Friihlinge  des  J»  1S16.  erw&lt  (/  He»A.  58<k)  ,  wie 
lange  dieser  im  Amte  blieb,  ist  nicht  bekannt.  Dt9  Warpholomü 
gedenkt  die  Chronik  erst  bei  den  J.  i33i|  kurz  vor  dtr  y  schon 
i33vi  erfolgten  Absetzung . seinem  Nachfolgers  Fedor  Achmyl,  statt 
dessen  Sacharja  Michailowitsch  gewält  wurde*  Dass  aber  Wurpho* 
lomei  schon  um  i393  Pofsadnik  war  ,  beweist  eine  Urkunde ,  von 
welcher  wir  in  dttt  Folge  zu  reden  haben.  Uebrigens  kömmt  ^er 
in  der  Chronik  noch  beym  J.  i334.  als  Mitglied  einer  Gesund-» 
•chaft  an  den  Gros^fursten  vor,  und  beim  J.  134a  wird  «^emeldeti 
dass  er  am  d5.  Octbr.  gestorben  sey  (i  Ue^M*  596,  61  a-).  — 
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In  der  Tli^t  sind  jene  beiden  Namenserklftrangen  ganz 
unzidäsdig ;  sie  thun  nicht  bloss  den  Buchstaben  ^  (was  hier 
weniger  bedeuten  würdei)  sie  thun  dam  Sinne  der  Urkunde 
Gewalt  an.  Wir  wollen,  um  diess  zu  zeigen ,  den  ganzen 
Anfang  derselben  hersetzen,  bis  ^ahiui  wo  jener  zweifelha&e 
Name  erscheint« 

In  nomine  domini ,  Amen.  Kotum  et  evidens  sit  onmi- 
bus  Christi  fidelibus  presentem  paginam  inspecturis,  quod 
aecundum  iustitiam  ab  antiquis  a  mercatoribus  inter  Ruthenos 
Nogardie  habitam,  hec  eorum  iusticia  et  libertas  nOscitnr 
extitisse. 

Cum  mercatores  Theutonici  vel  Gotenses  yeniunt  in  Berlo 
in  regno  r^gis  Nogardiensium ,  et  quicquid  eis  in  dicione 
Nogardiensium  iniurie  irrogatum  fuerit,  super  hoc  Nogardienr 
ses  respondebunt ;  eandem  protectionem  et  pacem  habebunl 
mercatores  predicti  in  reditu  ad  locum  prefatum^  quam  et  in 
veniendo. 

Qaum  autem  mercatores  veriiunt  in  aqua,,  que  dicitur  Ny, 
fruentur  libertate ,  quam  ab  antiquo  in  omnibus  aquis  habue- 
runt,  ut  nemo  Ruthemis  eos,  in  aquis  ex  naufragio  pericli- 
tantes,  diripere,  infesture,  et  male  tradtare^  sed  potius  fotere 
et  auxilio  succurrere  debeat. 

A  loco,  ubi  primo  inchoat  dominium  Nogardienisium 
hosp'tes  libere  utantur  silva  secando  ea,  de  quibus  habebunt 
necesse  ascendendo  et  descendendo. 

Item  hospites  estuales^  cum  veneriqt  in  terram  erum  sab 
antiquo  pace,  et  si  Yolunt  hospites  ,  Rex  Borchramus  dux  et 
Nogiirdiehses  discretiores  osculabunt  crucem ,  sicut  moria  est, 
in  Signum  pacis  et  fedus  poncordie  et  amoris. 

Cum  hospites  in  regno  Ni^igardiensium  et  sub  eorundem 
pace  et  protectioäe  sunt,  si  res  eorum  furto  subtracte  fue- 
lint,  eic.  etc« 
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Es  folgen  ntin  noch  g^gen  dreiasig  solcher  Artikel ,  die 
die  manigfailigsten  Verhältnisse  in  dem  Verkehr  auf  das  sorg* 
faltigste  bestimmen;  alle  aber  beweisen^  wie  die  bi^erigen^ 
dass  hier  nicht  von  einer  Abmachang  für  den  Augenblick 
die  Rede  ist »  nicht  von  Freiheiten  >  die  den  Gasten  auf  Mq* 
nute  oder  auf  ein  Paar  Jahre  zugestanden  we];jäQh ;  sondern 
dass  man  ihüen  versprichti  sie  sollen  auch  künftighin  immer 
dieselben  Rechte  gemessen  ^  deren  sie  sich  schon  vor  Alters 
im  Nowgorodischen  zu  erfreuen  hatten«  —  ^VTelcher  Boxchra- 
mus  hätte  denn  nun  unverständig  genug  seyn^  oder  welchem 
Sinnlosen  hätte  man  erlauben  können ,  in  einer  öfTehtlichen 
Verhandlung  schriftlich  zu  geloben ,  dass  er  in  aller  Zukunft 
leben,  und  den  Gästen,  so  oft  sie  ihre  Rechte  in  Gefahr 
glaubten»  immer  diss  Kreuz  küssen  wolle?  —  Borchramus 
kgnn  also  durchaus  kein  Name  seyn;  und  jedes  Bemühen, 
hier  einen  Namen  zu  finden ,  würde  unvermeidlich  auf  eine 
Nullität  hinausfuhren.  Wir  müssen  versuchen,  der  Sache 
auf  einem  andern  Wege  näher  zu  kommen. 

Glücklicherweise  fehlt  es  nicht  an  nowgorodischen  Ur- 
kunden» welche  deutlich  lehren,  wer  diejenigen  waren»  die 
in  Öffentlichen  Angelegenheiten  dieses  EQrstenthums ,  seiner 
Verfassung  gemäss,  zu  den  handelnden  Personen  gehörten: 
derFürst  (oder  in  Abwesenheit  desselben  der  Erz  biso  hof), 
der  Pofsadnik»  der  Ty fsäzkoi,  und  das  Corps  der, 
vorzugsweise  sogenannten,  N  o wgoroder '*)•  Alle  diese 
Theile  der  nowgorodi sehen  Regierung  werden  sich  in  unsrer 
Urkunde  wiederfinden  müssen ;  auch  erkennt  man  ohne  Mühf 
den  Für  steh  (Rex).,  den  Ty  fsäzkoi  (Düx),  dad  Corps 
der  Nowgoroder  (Nögardienses discxftdores) {  nur  an  der 


>•)  ApesH*    Pocc.  BetAtfoMiftai  bsa*  mopoe^  naemh  1.  (Möcna 
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Stelle  des  P  o  f  s  a  d  n  i  k  s  erscheint  ein  Borchramns ,  *~  — 
was  kdnnte  diess  nur  wenig  verstellte  Wort  anders  seyn,  ab 
der  Titel  Borchgravius  (Burggraf),  durch  welchen  man  ion 
Latein  des  Mittelalters  die  russische  Benennung  lIocaAHw&i 
sehr  füglich  ausdrücken  konnte,  und  wirklich  ausgedrückt 
hat?— 'Der  im  J*  i3a3  zwischen  Nowgorod  nnd  den  Schwe- 
den geschlossene  und  lateinisch  abgefasste  Orechowezer  Frie- 
denstraktat  fängt  folgendermassen  an: 

EgoRex  magnus  Iurge>  cum  Burchgravio  Alformeu, 
cum  duce  Abraham,  cum  tota  Communitate  Nogardiae  ter- 
minaveram  etc*  4) 

Hier  erscheint  wieder  die  ganze  nowgorodische  Regierung, 
in  der  gewöhnlichen  Rangordnung,  und^  wie  es  in  diesem 
Falle  nothwendig  war,  die  einzelnen  paciscirenden  Personen 
werden  nicht  bloss  mit  ihren  Titeln,  sondern  auch  mit  ihren 
Namen  genannt :  der  Grossfürst  Jurii,  der  Burggraf  Alformeus, 
der  TyfsäzHoi  Abraham  und  das  Corps  der  Nowgoroder«  Da 
nun  der  hier  genannte  Alformeus  sich  deutlich  genug, 
als  der  oben (S.  sS i.)  erwähnte  Walfromei  ankündigt,  den 
wir  durch  unsere  Jahrbücher  als  Pofsadnik  aus  dieser 
Zeit  kennen;  —  da  er  hier  den  Titel  Burchgravius  führt:  so 
sieht  man  klar,  dass  diese  lateinische  und  jene  russische 
Titulatur  einander  entsprechen,  und  man  wird  kaum  mehr 
daran  zweifeln  können,  es  müsse  auch  in  unsrer  Urkunde,  in 
einem  Zusammenhanjge ,  wo  (wenn  man  nicht  etwas  wider- 
sinniges sagen  wollte,)  nur  Titel,  aber  keine  Namen  stehen 
können,  -  statt  Borchramus,  Borchravius  heissen.  Wahr- 
scheinlich hat  Dreyer  selbst  im  £ntziflfern  des  Worts  geint. 


4*)  Porthan  Sylloge  Moftumentorunif  (Aboae  i8oa  sq*  40  P-77«l*— * 
AU  lyfsaxkoi  wird  Abraham  in  unsern  Jahrbüchern  erst  bei  dem 
Jahre  i3-:»8  genannt;  er  bekleidete  die  Stelie,  wie  dieser  Traktat 
beweist^  sclion  früher. 
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Bei  etwas  unleserlicher  Schrift  sind  die  Buchstaben  VI  undM 
sur  gar  zu  leicht  zu  verwechseln.  Das  fehlende  G  kömmt  auf 
Rechnung  der  uavoUkommenen  Rechtschreibung  desMittelal« 
ters.  Es  sind  in  unsrer  Urkunde  mehrere  orthographische 
Unrichtigkeiten:  nichilum  statt  nihilum,  honerata  und  hono« 
rata  statt  onerata^  die  Sommergäste  heissen  hospites  estuales, 
estivales,  estiri,  u.  s.  w* 

Was  die  aus  dem  Orechowezer  Traktate  angeführten 
Worte  lehren  9  das  bestätigt  und  beweist  auch  der  Anfang 
der  Urkunde  des  im  J*  i3a6  am  3.  Juni  mit  den  Norwegern 
gemachten  Friedens«     Hier  heisst  es: 

Nuntins  magnifici  principis  Magni^  Norvegiae»  Suetiae» 
Gotorumque  regis,  nominatus  Haqvinus  confirmavit  pacem  ex 
parte  totius  regni  Norvegiae  cum  Episcopo  Nogardensi,  no- 
mine Moyse  et  cum  Borgravio  Olphormöy  et  cum 
Duce  Astaphio  et  cum  omnibus  et  singulis  Nogardensibus^ 
sicut  prius  fuerat  inter  praedecessores  n^stros  ^'  )• 

Auch  hier  also  wird  der  Pofsadnik  Walfromei  Burggraf 
genannt,  und  der  Titel»  der  in  dieser  Schrift  dreimal  vor- 
kommt»    wird    immer    auf  dieselbe  Weise   geschrieben  ^'). 


Ä.)  Tborkeün  Analecta  p.  6o»  Der  nowgorodische  Bischof,  eigentl, 
Erzbischof  Moses  ist  aus  Urkunden  und  Jahrbüchern  hinreichend 
bekannt;  er  bestieg  den  erzbischöfl.  Stuhl  im  J.  iSaö  nicht  lan- 
ge vor  dem  Osterfeste  (/  He^^.  687.  )•  De'  TyfsäEkoi  Ostupbii 
kommt  in  den  Jahrbüchern  bei  den  Jahren  i33i ,  iSS^.  u.  i335, 
vielleicht  auch  aehon  jSö?  ^ot\  man  sieht,  dass  er  im  Amte  mit 
den  oben  erwähnten ^^r^iv  abgewechselt  haben  müsse.  Des  letz» 
tern  wird  wieder  bei  den  Jahren  1340  und  1348  erwbhnt. 

S-)  Man  must  sich  also  durah  die  Fehler  in  der  deutschen  Ueoer* 
Setzung  dieses  Traktats  {BUicbings  Magazin  für  die  neue  Historie 
und  Geographie  Th.  III.  S.  177  iE)  nicht  irre  machen  lassen. 
Aus  dem  Borgravius  Olphormöy  ist  dort  ein  Borginus  Ahbormoy  ge« 

worden horrende  monstra  ▼ocum,  an  die  sich  die  bessernd« 

Haud  der  Konjektural  -  K^tlk  kaum  hätte  wagen  dürfen  1 
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Wie  in  nnderet  Urkonda  dds  /kiiie  th,  so  8tebt  hier  «tatt  des 
doppelten  nur  ein  einfacfate  g;  doch  tinvetkennbat  gonug  ist 
mit  allen  diesen  unvollkpiiimen  geschriebenen  Wörtern: 
Borgravius ,  Burchgravios^  Borchrayius ,  immer  eine  und  die- 
selbe Wärde  bezeichnet* 

Aber  man  wird  es  iins  t^elleicbt  weni^  Dank  ^ssen,  ia 
dem  Borchram  den  blossen  Bai|:graföilTit<il  entdeckt  zu  haben: 
was  wir  an  Worterklärung  gewinnen »  bussen  wir,  —  so 
scheidt  es^  —  an  der  Zeitbestimmung  wieder  ein.  Ist  hier 
kein  Borifs«  kein  Bartholomäus  mehr,  so  gehört  die  Urkunde 
nicht  in  den  Anfang  des.  XIV.  Jahrhunderts «  sie  flutet  losge- 
rissen auf  dem  schwach  beleuchteten  Zeitenstrome  des  Mit« 
telalters  umher» 

Wer  könnte  der  Wahrheit  widerstreben,  wenn  sre  auch 
mit  Verlust  zu  erkaufen  wäret  —  Doch  tum  Glück  haben  wir 
in  diesem  Falle  nichts  zu  verlieren,  vielmehr  nur  reinen 
Gewinn  zu  erndten.  Nun  erst,  da  kein  Borchram  mehr  uns 
irre  leitet,  sind  wir  im  Stande,  das  Jahr,  in  welchem  die 
Urkunde  abgefasst  wurde >  mit  Bestimmtheit  anzugeben;  sie 
wird  älter  erscheinen^  als  man  sie  bisher  glaubte;  einen 
Wink  dazu  gibt  sie  uns  selbst ,  das  übrige  für  ihre  gute  Sa- 
che thun  unsere  einheimischen  Jahrbücher. 

Nach  dem  ersten  der  vorhin  angeführten  Artikel  des 
Traktates  versprechen  die  Nowgoroder,  den  fremden  Kaufleu- 
ten wegen  dessen  verantwortlich  zu  seyn ,  was  ihnen  etwa 
auf  nowgorodischem  Gebiete  unrechtmässiger^eise  abgefordert 
seyn  möchte ,  nachdem  sie  nämlich  im  nowgoro- 
dischen Pflrstenthume  zu  Berko  angelangt;  --» 
bis  zu  diesem  Orte  sollen  sie  auch  bei  ihrer  Rückkehr 
derselben  Sicheriieit ,  desselben  Schützes  geniesson. 

Das  hier  genannte  Herko  muss  also  an  den  westlichen 
Gränzen  des  Fürstenthums  gelegen  haben  ;  —  hier  erreichten 
die  kbmmenden  Ost  Seefahrer  das  nowgorodische  Gebiet ;-« 
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Ton  hier  stachen  sie  wieder  in  See^  wetm  sie  dastelbe  Gebiet 
▼erliessen;  —  es  lag  mithin  an  der  See;  —  es  ist  das  heu- 
tige B i r k 0  ,  oder  Birken-Eiland,  russisch  jetzt  ge- 
wöhnlich. BiopKOj  ehemals  aber  auch  BepeaoBoii  ocmpoBiv«) 
genannt,  eine  ziemlich  beträchtliche  Insel,  die  etwas  süd- 
westlich von  Wiborg  an  der  Küste  des  alten  Kareliens 
im  finnischen  Meerbusen  liegt,  und  allen  Ostseefahrern  ihrer 
guten  Landungsplätze  wegen  bekannt  ist.  Sie  bildet  mit 
mehrem  andern  Inseln  (Torsaar »  Peisaar  u«  a.)  eine  Gruppe, 
die  russisch  BepesoBue  ocmpoBa  heisst;  das  Gewässer,  wel- 
ches diese  Gruppe  vom  festen  Lande  scheidet ,  heisst  B  i  r  k- 
Snnd,  russisch  BepeaoBoft  npojuiBi«  Der  Hauptinsel  g^en- 
über  liegt  an  der  kareliscfami  Küste  die  Kirche  BirkO  (rass. 
Biopao  oder  BepeaoBCftaH,  finnl.  Koiwisto)  ^).  —  Dass 
deutsche,  zuor  römisch-katholischen  Kirche  gehörige,  und 
namentfich  auch  gotländischeKaufleute  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIII«  Jahrhunderts  diese  Gegenden  besuchten,  be- 
weisen die  päpstlichen  Bullen,  durch  welche  Honorius  der  III. 
im  J.  laai.  und  Gregor  IX»  sowol  laag  als  ia3o  jenen  Kauf* 
leuten  aüfs  schärfste  verbieten  liessen  mit  den  Russen, 
Karelie*rn,  In  gern  u.  s.  w.  Handel  zu  treiben  s*).  — 
Dass  ferner  diese  karelischen  Gegenden  zum  alten  nowgoro« 
üschen  Fürstenthume  gehörten ,    weiss  jeder ,  der  ältere  rus- 


7')  I  HßMj^.  617.  Hier  hielt  sich  König  Magnus  Smek  im  J«  i348 
bei  seinem  abenteuerlichen  Kreuzzuge  gejen  Nowgorod  auf« 

^)  Das  schwed.  Björk^  das  ßnnl«  Ksfw«,  das  estnische  ICd'm,  das 
russ.  fiepeaa ,  das  deutsche  Birke  p  das  niedersächsische  Barki  und 
Berki  sind  lauter  gkichbedeutende  Wörter.  —  Komisto  heisst 
finniandisch  der  Birkenwald ;  —  dass  das  « ;hwed«  #  eine  Insel^ 
ein  Eikuid  bedeute  ^  ist  wol  bekannt  genug,  — 


S-)  PcrtbM  S7IL  lioa.  p.  tj.  aa  sqq.    S«  oben  S.  141  ^  14a. 
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sische  Geschichte  aus  russischen  Chroniken  gelernt  hat  ■•)« 
Bekannter  noch  ist  es^  aass  die  Schweden  sich  unter  ihrem 
Reichsvorsteher  Thorkel  Knutson  im  J.  lagS  eben  die- 
ser karelischen  Gegenden  bemächtigten  ,  dass  sie  in  dem  ge« 
nannten  Jahre  hier  Wi  bürg  erbauten,  dass  sie  nach  einem 
dreissigjährigen  Kampfe  mit  den  Russen  im  Besitze  blieben, 
dass  sie  gleich  nach  der  Occupation  den  Seeliandel  nach 
Nowgorod  beherrschen  oder  vertilgen  wollten ,  und  dass  die 
WibuTger  insbesondre  geschäftig  waren,  die  Seefahrer  um 
alle  Sicherheit  zu  bringen  ')• 

Da  nun  in  unserer  Urkunde  Berko  zum  nowgorodischea 
Fürstenthume  gerechnet  wird ,  da  die  Nowgoroder  den  frem- 
den Kaufleuten  sogar  versprechen,  dafür  aufzukommen,  wenn 
ihnen  im  Nowgorodischen  Gebiete  von  Berko  an,  und 
wieder  bis  dahin,  etwas  unrechtmässiger  Weise  abgefordert 
würde:  so  ist  der  Traktat  unfehlbar  vor  dem  Einbrüche  der 
Schweden  in  Kardien,  also  vor  dem  Jahre  i3g3  abgefasst 
worden.  Aber  um  wie  viel  früher?  Darüber  müssten  wenig- 
stens unsere  nowgorodischen  Jahrbücher  doch  wol  einigen 
Aufschluss  geben.  Denn  in  der  That,  diese  Vereinbarung  ist 
zu  wichtig,  die  Abmachungen  greifen  zu  tief,  zu  sichtbarlich 
in  bürgerliche  und  kirchliche  Verhältnisse  ein,  als  dass  sie 
der  Aufmerksamkeit  einheimischer  Annalisten  hätten  entge- 
hen sollen.     Und  bedenken  wir  vollends ,  dass  hier  nicht  et- 


>•)  Et  ist  also  ein  grosser  Irrthum  ,  wenn  man  glaubt,  die  New« 
habe  ehemals  die  Granze  des  nowgorodischen  Fürstentbums  ge- 
macht. Diess  ist  in  der  That  niemals  der  Fall  gewesen.  Nach 
dem  J.  i32Ö  lief  die  Gränze  längs  der  Sseßtra  nach  Nordwesten 
hinauf;  voi  lagS  reichte  das  nowgorodische  Gebiet  bis  an  den 
Kymenjlusi,  und  in  den  ältesten  Zeiten  bis  an  den  küttnhcbtn  M  er* 
hustH  ,  wie  wir  bei  einer  andern  Gelegenheit  historisch  dokumen» 
tirt  haben. 

^*)  l  HetA*  563«    Dnyeri  specimen  jur.  publ.  Lubec«  p«  174  sqq* 
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wa  ein  alter  Traktat  auf  bestimmte  Jahre  erneuert  wird,  son- 
dern dass  nach  dem  klaren  Inhalte  der  Urkunde  alte  Ge- 
wohnheits  •  Rechte ,  bis  dahin  nur  durch  Herkommen  gehei- 
ligt, jetzt  sorgfältig  auseinander  gesetzt  werden,  eine  förmli- 
che,  feierliche  und  schriftliche  Sanction  für  alle  Zukunft  er- 
halten :  —  so  sind  wir  genöthigt  anzunehmen,  dass  dazu  eine 
bedeutende  Veranlassung  müsse  vorhanden  gewesen  seyn^ 
dass  die  Gotländer  in  Gefahr  gewesen  waren ,  ihre  alten 
Rechte  einzubüssen,  dass  der  Genuss  derselben  ihnen  wol 
schon  auf  eine  Zeitlang  von  den  Nowgorodern  verweigert 
worden  war. 

Diese  Betrachtungen  werden  sich  einem  jeden  darbieten, 
der  die  Geschichte  der  altem  Nowgoroder  und  ihrer  westli- 
chen Nachbaren  aus  den  Quellen  studirt,  und  mit  eben  so 
viel  Aufmerksamkeit  als  Unbefangenheit  die  votliegende  Ur- 
kunde erwägt«  Mustern  wir  denn  von  dem  angegebenen  Ge- 
sichtspunkte aus  die  Ereignisse,  deren  unsere  nowgorodischen 
Jahrbücher  in  Beziehung  auf  den  auswärtigen  Handel,  insbe- 
sondre mit  den  Gotländern  ,  vor  dem  J.  lagS  gedenken. 

Wir  finden  um  1370  die  Nowgoroder  im  Aufstände  gegen 
ihren  Fürsten  Jarofslav  Jarofslawitsch ;  sie  bringen  viele  Be- 
schwerden gegen  ihn  vor;  unter  andern  auch,  dass  er  die 
Ausländer  wegnöthige,  die  sich  bei  ihnen  aufhielten  (a 
Buoe  ^eMy  auBOAMurb  omi  naci»  ifiioaeuifa,  Komopin  ynaci» 
»usymi»?);  es  kommt  zu  drohenden  Auftritten,  der  Metro- 
polit aber  vermittelt  den  Frieden  3),  und  in  diesem  muss 
Jarofslav  unter  andern  versprechen  ,  nur  durch  Nowgorod  er 
auf  dem  deutschen  Hofe  zu  handeln ;  auch  diesen  Hof 
nicht  zu  sperren.     (A   bi»  HeMeqbcftOMii  ^Bopb  laoGb  uiopro- 


•3)  /  HezA^  55 1  ff.    //  He9M^  1S7  f. 
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Baoin  nameio  6pafD0eio«  a  ^Bopa  ihb  ne  3^mnshpsmfi)  i). 
Es  ergibt  sich  hieraus,  in  wie  fem  der  Fürst  den  Haadel 
belästigte,  aber  man  sieht  auch,  dass  d^e  Nowgoroder  sich  ih- 
rerGäste  ernstlich  annahmen;  es  bedurfte  hiei  keiner 
Musterung  und  Bestätigung  ihrer  sammtlichen  Rechte  und 
Freiheiten ;  dazu  wird  der  Gotländer  bei  dieser  Gelegen« 
heit  gar  nicht  erwähnt;  wir  haben  also  keine  Ursache  zu 
glauben,  dass  unsere  Uiicunde  dieser  Zeit  angehöre. 

Eben  so  wenig  kann  sie  im  J.  ia3i.  abgefasst  worden 
seyn,  wo  die  Chronik  der  Nemzischen  Kaufleute 
wieder  gedenkt.  Nowgorod  hatte  im  Herbste  des  verflösse« 
Ben ,  und  im  Frühhnge  dieses  Jahres  durch  innere  Unruhenj 
Misswachs,  Hnngersnoth^  Auswanderangen,  Sterbefälle,  Feuer- 
schäden fürchterlich  gelitten ;  die  Stadt  war^  wie  sich  der 
Annalist  ausdrückt,  ihrem  Untergange  nahe«  Da  eiken  im 
Sommer  die  Nemzen  über  Meer  herbei  mit  Koro  und  Mehl, 
und  thaten  viel  Gutes  ^•).  Damals  wird  wol  niemand  ihre 
Rechte  in  Anspruch  genommen  haben;  wozu  hätten  sie  auf 
eine  schriftliche. Abfassung  derselben  dringen  sollen? 

Gehen  wir  weiter  in  der  Geschichte  des  XIIL  Jahrhun- 
derts zurück,  so  zeigt  sich  endlich  im  Anfange  desselben 
eine  schwache  Spur,  die  aber  ihr  volles  Licht  erst  durch 
die  Begebenheiteii   am  Ende   des  XII«   Jahrhundeits   erhält. 


i'-)  4peBB.  pocc.  Bhbji,  n3A*  smopoe  Vacm&T«  cmp.  3.  Der  Heraus- 
geber hat  diese  Urkunde,  ohne  die  chronologischen  Data,  die  sie 
enthält,  zu  beachten,  unrichtig  in  das  Jahr  ia63  Tersetaf ;  da- 
durch ist  der  Fürst  Schtscherbatowo  in  einen  Irrthum  gerathen, 
und  dieser  hat  mehrere  andere ,  auch  sogar  SchlGzem  verleitet, 
einerlei  Sache  für  zwei  Begebenheilen  z»  halten.  SMöz»  Hecmop'b 
III,  8S.  —  In  €o6paHie  rocy^.  rpaMoinl>  n  ^loroaopoab^  Mocaia 
i8i3.  fol.  p.  4-  steht  die  Urkunde  uater  dem  J«  lajo. 

•)  /  He9^.  499.    //  Hee/^.  lao. 
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Hier  rossen  wir  auf  ein  Ereignis ,  das  die  erwünschte  Aas* 
kunft  terspricht ;  -*-  doch  wir  wollen  die  Chronik  selbst  re- 
den lassen;  ^jB-h  inosR'b  jiimo**  —  sagt  sie  beim  Jahren 88-* 
y,py6ouia  Hoeropo^biie  BapasB  ean»  mbxii  HtMbqe  DiXopyxbRy 
B  B-b  HoBom'bpxbiife;  a  na  aecHj  He  nycotBnra  bsi  Hosaropo^a 
CBOBrb  BH  oABuovo  Hyxii  3a  Mope^  HB  CJL8L  BAaiua  BapjiroMi», 
Bib  njcoiBuia  B  6exb  Mapa''  ^')* 

Ein  geringer  Schreibfehler  hat  diese  merkwürdige  Stelle 
▼erdonkelt;  wir  dürfen  stau  der  unverständlichen  Worte  uan 
mbn.  nur  aa  noiibx'b,  —  nach  neuerer  Schreibart  na  ToniBxi» 
lesen»  und  alles  ist  klar  7)« 

Die  Nowgoroder  verhafteten  die  aufGotland  einhei- 
mischen Waräger  in  Chorufhka  mid  Nowoi  Torf hok ;  sie 
Hessen  im  nächsten  Frühlinge  keinen  der  ihrigen  über  Meer 
ziehen,  schickten  den  Warägern  keinen  Gesandten  zu,  und 
entliessen  die  Verhafteten  in  Unfrieden. 

Auch  Nemzen  werden  diese  genannt«  Kennern  unse- 
rer Jahrbücher  brauchen  wir  wol  nicht  erst  zu  beweisen, 
dass  die  Völkerschaften^  welche  in  der  wissenschaftlichen 
Sprache  jetzt ,  wie  beim  Tacitus^  Germanen  heissen,  von 
den  Russen  der  frühem  Zeit  Waräger,  späterhin  Nem- 
zen genannt  werden,  bis  man  endlich  diese  Benennung  auf 
fie  eigentUchen  Deutschen  beschränkte»  Das  HfcMbq^  in  der 
aageftüuten  Stelle  ist  also  ein  Zusatz,  der  den  altem  Namen 
BapasB  erläutern  soll;  der  Annalist  bedient  sich  aber  der 
allgemeinen  Benennungen,  weil,  wie  schon  oben  S.d4^ 


^)  //  Hee^.  So. 

7-)  Noch  undeutlicfaer  schreibt  I  ff«s^.490f  aaxiDlkxli.  —  So  heiut 

es  z.B.  Co^.  ii:  AnrAABe  HMxmB,  wo  bessere  Codd.  Aa^rA^He  h 

Tome  haben.      So    findet  sich  HuK.  V,     3o  khhxB  statt  Rnnrl); 

VI,  97  mmaepxl»  sM*  wnsepA  a.  u  w.     B.  Aber  diese  Stelle 

ebta  8«  i35»  n«  4* 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    d6a    — 

bemerkt  worden  ist,  auf  Gotland  neben  den  einheimischen 
sich  auch  deutsche  Raufleute  niedergelassen  hatten;  er 
wollte »  wie  man  deutlich  sieht,  beide  bezeichnen. 

Was  auch  die  Ursache  zu  ihrer  Verhaftung  gewesen  seyn 
mag,  —  die  Nowgoroder  mussten  sie  und  ihre  sämnitlichen 
Londsleute  eines  schweren  Vergehens  gegen  sich  schuldig 
glauben;  aber  sie  benahmen  sich  dabei  warlich  nicht  als 
rohe  Barbaren ,  sondern  mit  Würde  und  Besonnenheit.  So« 
bald  die  See  wieder  offen  war,  Hessen  sie  die  Verhafteten 
abziehen;  doch  kein  Gesandter  zog  mit,  uro  etwa  eine  Be- 
schwerde anzubringen,  kein  nowgorodisches  Fahrzeug  spannte 
die  Segel  auf,  um  nach  Gotland  zu  schiffen.  Man  hatte  sich 
vorgenommen,  diesen  Verkehr  ganz  aufzugeben,  und  dreizehn 
Jahre  lang  beharrten  die  Nowgoroder  bei  ihrem  strengen 
Beschluss. 

Aber  den  Gotländem  wurde  diese  Lage  unerträglich. 
Wie  noch  die  spätesten  Hanseaten  erkannten,  dass  ihre  Com- 
toire  (zu  Bergen  in  Norwegen,  zu  Brügge  in  Flandern,  zu 
London)  aus  dem  nowgorodischen  Comtoire  entsprossen 
seyen  ^-),  so  mussten  auch  die  früheren  Gotländer  fiihlen, 
dass  es  ohne  Verkehr  mit  Nowgorod  um  den  wichtigsten 
Theil  ihres  Han(<e1s  geschehen  sey.  Im  Sommer  des  Jahres 
laoi  zeigten  die  warägischen  Fahrzeuge  sich  wieder  in  den 
nowgorodischen  Gewässern,  aber  sie  mussten  unverrichteter 
Sache  heim  kehren;  sie  kamen,  Friede  suchend,  noch  ein- 
mal in  demselben  Herbste  zu  Lande,  —  wahrscheinlich 
durch  das  von  den  Nowgorodern  und  Pfskowern  begünstigte 
Livland  — ;    und  nun  glückte  es ,   die  Nowgoroder  schrieben 


^•)  Dreyeri    Specimen    p.   179.     GetbardPs  Gesch.    aller   wendisches 
und  slayischen  Staaten  S.  sa*j.  —  Sarterws  a.  a.  O.  p.  197. 
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die  Bedingungen  yot ,  und  gewährten  den  Frieden:    ,.r  /lauia 
BMI»  Miip%   Ha  Rceii  Bo^n  ciioei'r*  o). 

Ist  es  n^cht,  als  wenn  der  Annalist  uns  durch  seine 
Worte  den  Schlüssel  zu  unserer  Urkunde  gäbe  ?  Sie  kann 
nur  das  Resultat  dieser  Vorfälle  seyn  ^  sie  findet  nirgends 
wieder  eine  so  passende  Stelle.  Wenn  der  alte  Verkehr  mit 
den  Gotländern  i3  Jahre  über  nicht  Statt  fand,  da  war  es 
höchst  zweckmässig,  die  alten  Rechte  und  Freiheiten,  die 
noch  im  Andenken  der  Theilnehmer  lebten,  sämmtliih  aufzu- 
summiren  ,  die  Art  und  Weise ,  wie  sie  in  Zukunft  bestehen 
sollten  ,  genau  zu  bestimmen ,  und  zu  mehrerer  Kekfäftigung 
die  festgesetzten  Punkte  in  einer  gemein  verständlichen  Spra- 
che schriftlich  abzufassen ,  wobei  denn ,  wie  wir  gar  nicht 
in  Abrede  seyn  wollen,  ein  gotländischer  Kanzellist  die  Fe- 
der geführt  haben  mag  '•)• 


».)  11  Hsef.  63.  /  Hee^.  434. 

>•)  Diest  macht  die  im  Anfange  der  Urkunde  vorkommende  ,  bei 
den  WestEuropaern  gebräuchliche  Formel  wahrscheinlich,  —  Ein 
Hnderer  vor  uns  liegender  Friedens-  und  HandelsTraktat  in  slavo» 
nischer  Sprache ,  wpJcher  in  dem  Todei  Jahre  des  Bischofs  von 
Riga  Albrecht  j  if2!28,  auf  der  Insel  Gotland ,  zwischen  zwei  Ge« 
sandten  des  Fürsten  von  Smolensk ,  ( dert-n  einer  ein  gelehrter 
Priester  war,)  und  zwischen  den  Rijcischen  und  den  Ost^eefahrera 
abgeschlossen  ward,  beginnt  mit  einer  Formel,  die  in  lateinischen 
Urkunden  der  damaligen  Ze^t  sehr  häufig  so  ausgedrückt  wird  : 
Quum  ea ,  quae  fiunt  in  tempore,  labuntur  in  tempore  etc.  — 
Vermuthlich  ist  dieser  Traktat  auch  in  lateinischer  Sprache  noch 
vorhanden  (s.  Arndts  Liefland.  Chron'k  II  di)  ;  und  es  scheint 
uns  überhaupt  in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen ,  dass  bei  Ver- 
handlungen zwischen  Russen  und  WestEuropaern.  die  Instrumente 
darüber  russisch  und  l  teiriscb  ZM^lkb  abgefasst  wurden ,  so  wie 
dieses  vorher  in  Traktaten  mit  d»^n  Griechen  russisch  und  grie- 
chisch ge.^chah.  Dasselbe  war  schon  früher  zwischen  Griechen 
tmd  Persern  der  Fall.  Menunä.  in  Exe.  de  Leg.   140  :    ^^Foederum 
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Bei  einem  lo  glflcUichea  ZoMiniMQtf^fim  aDer  Um^ 
Blande  würden  wir  nur  dann  genAthigt  seyn ,  unaere  Ansieht 
zu  verlassen ,  wenn  der  Inhalt  der  Urkunde  der  ang^ebe- 
nen  Zeitbemaimnng  widerspräche.  Doch  so  sorgfaltig  wk 
attch  jeden  Punkt  derselben  geprüft  haben»  wir  fisMiden  nichtig 
das  unserer  Behauptung  zuwider  w&re.  Hier  ist  kein  Orts- 
name» und  seitdem  wir  den  Borchramus  kennen,  auch  kein 
Personalname»  kein  Ausdruck,  der  auf  eine  andere  Zeit  deu- 
tete; wir  dürfen  getrost  bei  dem  Anfange  des  XIIL  Jahriuu* 
dertesi  bei  dem  Herbste  des  Jahres  laoi«  bei  der  Begeben- 
heit stehen  bleiben«  die  sUein  die  Abfassung  einer  aokhea 
Urkunde  auf  das  genügendste  erklärt. 


conditiones  simt  pertoilptae  grseoe  et  i^siee»  Oeinde  Graeea  Ib 
sermonem  Persicum^  «t  Persica  in  Graecum  sunt  trsiulata  etc«<< 
Bbea  so  bei  Tbiofb.  %gß.  -^  Um  die  AbtehlieMUDg  dietee  gotUn- 
diidien  Vertragt  hat  tich  unter  andern  auch  der  Scfawertbruder 
(GottesRitter)  Rudolph  auf  Cattel  verdient  genncht  (▼.  Orig.  Ur. 
p«  87,  i33»  iHf  i44>  s6ö>  «70.);  dar  DomProptt  Johaxm  von 
Riga  und  der  Ordensmeister  VoAquin  haben  ihn  bestätigt ;  Bürger 
aus  Lfibek  f  Stade  ^  Mflnster  >  Grtoingen ,  Dortmund ,  Bremen  und 
Riga  f  Ten  denen  einige  auch  anderwärts  Torkomroen »  sind  am 
Sciünite  deuelben  namentlich  als  Theilnehmer  aufgef&hrt  — 
Dieter  merkwürdige  Vertrag  wlrü  manches  auch  sur  Erläuterung 
unterer  nowgoroditchen  Urkunde  und  nur  Bestätigung  untrer  Br- 
klänang  derselben  beitragen.  Wir  dOrfen  unt  nicht  erlaulien, 
hier  rollen  Gebrauch  davon  au  machen  t  indem  er  noch  nicht 
gedruckt  itt ,  welches  jedoch  unrersiiglich  in  dem  IL  Theile 
det  Werks  getchehen  wird^  detten  L  Theil  wir  oben  8*  tat  an- 
geführt haben  s  Co6paBie  10074.  rpanoinb  u.  t.  w.  Ausserdem 
wird  der  russische  GeschichtFortcher  in  dietem  Werke  noch  an» 
dese  lehnreichei  wichtige  Urkunden  finden,  die  für  ihn  höhet  In- 
teresse  haben  müssen :  möchten  sie  nur  Acissig  benutit ,  und  da- 
durch der  Zweck  erreicht  werden»  welchen  der  erlauchte  Herant- 
geber ,  der  Reichtkansler  Graf  von  Romansoffi  bei  ihrer  Bekannt- 
machung beabtichtigt« 
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Aber»  wird  im«  Tielleicht  wigm^  da  et  heistt»  dtn  det 
Godindem  die  Rechte  raeikannt  werden»  welche  sie  tchoft 
Tor  Alters  (ab  antiquiai  ab  antiquo)  genossen t  so  setit 
dieaa  doch  Torans»  dass  sie  wenigstens  ein  Jahrhundert  übe^ 
vielleicht  noch  länger»  im  Besitz  solcher  Rechte  gewesen« 
Kann  man  beweisen ,  oder  anch  nur  wahrscheinlich  machet^ 
daas  der  HandelsTerkehr  mit  Nowgorod  so  alt  gewesen 
eey  t  —  Und  wenn  sich  diess  non »  bei  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Kenntniase  rom  nordischen  Alterthume,  weder  bewei« 
een»  noch  wahrscheinlich  machen  Hesse»  —  was  wflrde  darana 
folgen  ?  —  Weder  etwas  gegen  die  Aechtheit  unserer  Ur« 
künde»  noch  gegen  die  Zeitbestimmung»  die  sie»  ihrem  In* 
halte  nach,  durch  unsere  Jahrbücher  erhält  Wir  wflrdeft 
nns  diesem  lehrreichen  Aktenstäcke  nur  susulemen  haben» 
dass  die  Gemeinschaft  swischen  den  Nowgorodem  und  den 
westlichen  Germanen  schon  lange  Tor  dem  Anfange  des  XIIL 
Jahrhunderte  Statt  geftinden  hatte. 

Indessen»  so  unrollkommen  immer  die  Nachrichten  über 
den  ältesten  Verkehr  in  der  Ostsee  seyn  mögen»  wir  sind 
noch  gut  genug  berathen»  um  das  »»ab  antiquis^*  unserer  Ur^ 
künde  Tor  einer  unbefangenen  Prflfting  rechtfertigen  tu  kdn* 
neu.  Wir  wollen  nicht  erst  auf  dasjenige  verweisen »  was 
Jordan  im  VL  Jahrhunderte  von  den  schwarzen  Zobelfellen 
erxalt»  welche  von  skandischen  Suethans»  durchfiele 
smdere  Völkerschaften  hindurch»  den  Römern  sugesandt  wux^ 
den  *•);  und»  so  treffend  die  ahe  Bemerkung  ist»  dass  auch 
der  Krieg  dem  Handel  die  Wege  eröffnet  hat »  wir  wollen 
nicht  einmal  daran  erinnern»  dass  Waräger  schon  um  die 
Mitte  des  IX«  Jahrhunderte  in  der  Newa  und  auf  dem  WoU 
choY  erscheinen »  um  weit  und  breit  umher  einen  Tribut  tu 


>•)   Jordan,    de  rebnt  Götb.  aap.  8.   in  Murätt^S  Stritt  lett  ItaL 
Tarn»  I.  (Mediolani  1793»  IbL)  p%  i^ 

H 
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«rheben;    dass  sie  bald  darauf  nach  Nowgorod  eingeladen, 
eich  dort  und  in  Kiev  ansiedelten ,  und  die  Stifter  des  raisi. 
sehen  Staates  wurden;   dasa  sie  im  X.  und  XF.  Jahrhunderte 
mehrmals  Aber  das  Meer  kamen,  um  als  Hülfstruppen  in  den 
Heeren  unserer  Grossfürsten  zu  dienen  ^•);  auch  mag  nur  im 
Vorbeigehen  berührt  werden,   dass  sich  der   russische  Gross.- 
fürst  Jarofsla?  Wladimirowitsch  um   das  Jahr  1019  mit  einer 
SiJiwedischen  Prinzessin  vermalte,  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
ihr  naher  Verwandte,   ein  ehemaliger  Jarl  von  Westgotland, 
Pofsadnik  von  Liadoga  wurde  4- )•  dass  Jaroüslav  seine  Tochter 
Elisabeth   um  104.5    an  Harald  Haardrade,   den  nachmaligen 
König    von  Norwegen ,    der   sich    eine  Zeitlang    in  Aussland 
aufgebalten,  verheiratete^  );  dass  man  dem  Enkel  Jarofslav's, 
dem  jungen  Wladimir  Monomach   eine  englische   Prinzessin 
aus  Dänemark  zuführte,    dasa  die  in  dieser  Ehe  erzeugte  In- 
geburga  nachher  die  Gemalin  von  Knud  Laward,    dem  Her- 
zoge von  Schleswig,   und  Könige  der  Obotriten,  die  Mutter 

Waldemar's  I,  Königs  von  Dänemark  ward  ^•)  u.  s.  w. 

wir  wollen  hier  nur  insbesondere  darauf  aufmerksam  machen^ 
dass  der  Bischof  von  Merseburg ,  Dithmar  (der  um  das  J« 
loao  st  rb)>  in  seiner  Chronik  bemerkt,  es  hätten  sich  in 
Kiev  und  im  kievschen  Gebiete  viele  Dänen  aufgehal- 
ten 7);   —    dass   5o   Jahre  später  Adam    von   Bremen 


y)  Man  vergl.  darüber  untere  Jahrbücher,    unter  andern   bei  dco 

Jahren  541,  980,   ioi5,   1004,  io36. 
4)  Shorr:^s  Heimskringla  ex  ed     Stboning  U,  198  IT.   i3a  IT.     Beim 

Snorre  heisst  Ladoga  Aldeigioborg,  in  unterer  Urkunde  Aldachen. 

^•)  Der  alte  Scboliast  des  Adüm  vw  Bremn  bei  IjMdinhog  c.  i3o. 
p.  36. 

^•)  Saxcn,  Gramm,  bist.  Dan.  ex  ed.  Steph.  p.  S07. 

7-)  D/7Z»WÄr/ Chronicon  ex  ed.  Wagner  (Norimbergi  1807.  ♦•)  P»  *65. 
Statt  Dan'i  laten  die  äUera  Autgaben  unrichtig:  Danaix  mit  die- 
sem Namen  bezeichnet  Dithmar  zuweilen  die  Gritchen  s.B.  Chron* 
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erzält,  es  hätten  zu  seiner  Zeit  die  Dänen  die  Fahrt  nach 
Nowgorod  zaweilefa  in  vier  Wochen  gemacht»  und  von 
der  Mündung  der  Oder  lege  man  den  Weg  dahin  gewöhnlich 
in  43  Tagen  zurück  ^•).  im  Anfange  des  XII.  Jahrhunderts» 
um  1116  nämlich^  erhielt  die  Stadt  (Alt-)  Ladoga  eine 
bedeutende  Befestigung  von  Stein  s).  Wer  die  damalige 
Lage  der  Dinge  im  Norden  kennt,  wird  gestehen  müssen» 
daas  dieser  Bau  kaum  in  einer  andern  Absicht  unternommen 
worden  seyn  könne,  als  um  den  lebhafter  gewordenen  Han« 
del  auf  dem  Wolchov  in  Ordnung  zu  erhalten ,  und  etwa 
vor  Seeräubereien  zu  schützen;  um  1134  erscheinen  schon 
Nowgorod  er  in  den  dänischen  Staaten ,  also  sogar 
Jen  seit  Gotland  '-);  um  114a  kommen  Gäste»  die  von 
den  Schweden  angegriffen  wurden«  in  drei  Schiffen  über  die 
See  nach  Nowgorod  ""•) ;  um  1  iSa  brennt  mit  acht  russischen 
auch  eine  warägische  Kirche  in  Nowgorod  ab '• ; ;  4 Jahre 
später  legen  die  Kaufleute  von  jenseit  des  Meerea 
in  Nowgorod  auf  einem  Marktplatze  (hü  moproBnufii)  den 
Grund  zur  Kirche  der  heiligen  Pätniza4«);  und  wie 
die  fremden  Kaufleute  in  Nowgorod»   so  hatten  dagegen  die 


p.  60  9  6d.  —  Was  er  damit  tagen  wolle ,  wenn  er  die  DSnea 
veloces  Dani  nennt ,  erklärt  sich  aus  einer  Anmerkung  in  meiner 
By:i.  Qbrcnohgit  S.  ao5  if. 

0-)  Adam.  Brcm.  apud  Lindenbr.  pag.  56.  a  218^  p*   ig.  c*  66* 

«•)  '  H^Br^*  379.  II  HesA»  *i-  Eine  woigerathene  und  mit  Zeich- 
nungen begleitete  Beschreibung  der  noch  vorhandenen  Ruinen  die- 
ses Schlossea  hndet  man  in  dem  zu  Berlin  erscheinenden  Journal 
für  die  neucitcn  Land  ^  und  Seeremn  y  Januar  löji.  S.  84  A* 

«•)  I  n6?,%.  385.  U  Hezfl.  17. 

^0  /  HezA'  3()3    //  Heffl.  24. 

^')  l  Hee^.  398.  //  Rez^*  99. 

{*)  /  H^e^.  400.  //.  Ht0/i.  3a4 
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Rossen  eine  Kirche  su  Wisby  auf  Gotland  ^  ).  Seit 
der  Mine  dieses  XIL  Jahrhunderts  kam  der  Handel  der  Got- 
länder  tax  vollea  Blüte »  der  Verkeiir  musste  bei  ihnen  um 
so  lebhafter  werden»  je  mehr  er  auf  benachbarten»  sonst  sehr 
besuchten»  Märkten  abnahm.  Das  alte  im  IX.  Jahrh«  schon 
berühmte  Schleswig  (Alfreds  Häthum)  kam  i.  J.  1167  am 
seinen  ganzen  Flor»  als  es  von  dem  vertriebenen  dänischen 
König  SvendlV«  Grathe  hart  belsgert  wurde;  Srend  bemäch* 
tigte  sich  zugleich  der  russischen  Handelsschiffe» 
die  in  der  Sley  Isgen »  und  vertheilte  die  Waaren »  die  er 
ihnen  abnahm»  statt  des  Soldes  unter  seine  Soldaten«  Da- 
durch yerschenchte  er»  wie  Saxo  bemerkt  ^')  g  die  fremden 
Kaufleute  dort  yon  allem  fernem  Verkehr»  und  die  sonst  so 
ausgezeichnete  Handelsstadt  ward  ein  kleiner  unbedeutender 
Flecken*  Auch  das  ehemals  nicht  weniger  berühmte»  an  der 
OderMündung  gelegene  Julin  7}  sank  um  diese  Zeit  in  den 
dänisch •  wendischen  Kriegen»  uud  Schwedens  Sigtnna 
konnte  sich  nie  wieder  von  dem  Schaden  erholen»  den  es 
durch  die  russischen  Karelen  L  J.  1187  erlitt <^)w  Aber 
Wisby  war  schon»  —  wozu  es  die  Natur  durch  seine  Lage 
bestimmt  zu  haben  schien»  —  der  Mittelpunkt  des  Ostsee- 
handels geworden ,  es  wurde  auch  aus  der  Nordsee  her  Ton 
Bremischen  Kaufteuten  besucht.  Gelockt  von  dem  Vor* 
theil»  den  der  Umsatii  der  Waaren  aus  den  fistlichern 


5.)  Der  Nachricht  aus  einer  Psltoiikiöldichen  Haadsehrift  aufij^. 
MoT.  Act»  SocieU  Uptal.  T.  II.  p.  lOi« 

*•)  Säx$  fu  971. 

7«)  Maa  vergL  des  Adam  tr.  Breim,  Betchreibimy  der  nocb  x^erbaa^ 
äentH  Stadt  («pud  Lindenbr*  p.  19.  c.  66.)  mit  dem,  was  HelmM 
(om  A170)  in  seiner  Chron.  Slavoruraj^  (ex  ed.  Bangerti»  Lubecse 
i65g.  4«)  p.  5.  Ton  dem  Orte,.  y,f  mä  ^äonäsm  Juit^^  wiederholt. 

^•)  JtiusU  Chron.  Bpp.  Fial.  p»  4-9*  a*  i?« 
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Lindem  gewahrte»  suchten  diese  som  iiniiiittelbarai  Vttkehr 
mit  jenen  Ländern  zu  gelangen.  Es  glflcktei  im  h  iiSA 
fanden  die  Bremer  den  W^  nach  Kurland,  und  an  dieMün« 
düng  der  Dana  s-).  Sie  verständigten  sich  bald  mit  den 
Bingebomen^  nnd  in  den  nächsten  Jahraehenten  war  eine 
Handelastrasse  eingebahnt,  auf  welcher  deutsche  Waaven  nach 
TiskoVf  nnd  dann  auch  nach  Nowgorod  gingen')«  Dage- 
gen wurden  die  Russen  nebst  andern  Anwohnern  der  Ostsee 
mit  Verheissung  völUger  Zollfreiheit  vom  Kaiser  Friedrich 
Bm  iifl7  in  das  aufkeimende  Lflbek  eingeladen,  u.  s.  w.  **) 

Es  bedarf  wol  keiner  ängstlichen  Beleuchtung  der  hier 
so  gedrängt  als  m(Sglich  aufgestellten  Thatsacfaen,  um  zu  dem 
beabsichtigten  Resultate  au  kommen :  der  Verkehr  der  Now- 
goroder mit  ihren  warägisctien  Nachbarn  überhaupt, 
und  mit  den  Gotländern  insbesondere^  xeicfat  weit  über 
den  Anfang  des  XIIL  Jahrhundertea  hinaus,  er  konnte  damals 
mit  ToUem  Rechte  für  etwas  sehr  altes  gelten«  — 

Eine  Nebenbemerkung  sey  uns  hier  noch  erlaubt.  Wir 
gedachten  vorhin  der  um  ii56  von  den  Gästen  in  Nowgorod 
erbauten  Kirche  der  heil.  Pätnisa  (oder  Paraskevia). 
Die  Chronik  meldet  nachher,  dass  diese  Kirche  im  J»  iifti 
bei  einem  Gewitter  in  Fener  aufgegangen  sey  '•)•  In  unserer 
Urkunde  kömmt  folgende  merkwürdige  Stelle  vor; 

Si  hospes  Teniens  de  superioribus  partibus  terre  et  Got- 
landiam  ire  voluerit,  dabit  ecclesie  Sti  Vridach  mar-^ 
cam  argentL 


9»)  Gruteri  Origg.  LiToniae.  F^anco^  et  Lfps.  1740.  foL  pag.  a« 
aot.  d ;  p»  177.  ^«  9  ;  p*  196.  Dieses  ist  das,  was  saa»  soatt 
kochst  unhistorisck  die  Eatdeckmig  Unlands  nannte»  — - 

»•}  Orfgg   liv»  p,  5i,  Sj. 

*>)  S^rt*,  Gesch.  des  hans»  Bundes,  l,  191.     Drtjm  specialen  ii3. 
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Cd  ist  wol  kein  Zweifel^  dass  diese  Kirche  des  heiligem 
Freitag  und  jene  der  heil.  P  ä  t  n  i  z  a  eine  und  eben  die- 
selbe ist.  War  sie  nicht  wieder  aufgebaut,  oder  war  der 
Bau  durch  die  1188  erfolgte  Entfernung  der  Kaufieute  uutoI- 
lendet  geblieben :  so  konnte  es  sehr  füglich  ein  Punkt  der 
neuen  Vereinbarung  werden,  dass  jedes  gotländische  Schifif 
auf  seiner  Heimkehr  aus  dem  nowgorodischen  Gebiete ,  zur 
Erbauung  und  Erhaltung  des  Gotteshauses,  der  Landsmann- 
schaft eine  Abgabe  zu  erlegen  habe.  So  mussten  die  Gotlän- 
der  auch ,  so  lange  sie  das  Gildehaus  besassen «  das  sie 
Bachher  verkauften ,  sur  Unterhaltung  der  Drücke  beitra- 
gen, die  sich  neben  dem  Hause  befand,  und  die  wahrschein- 
lich über  den  W  o  1  c  h  o  t  führte  ^  )•    Sechs  Jahre  nach  der 


4)  Et  beisst  davon  in  uaserer  Urkunde:  Ttem  curiam Gilde  quaaft 
iidem  Gotenses  vcndiderunt ,  non  tenentur  renovatione  pontis  ali« 
quatenus  procurare.  —  Gilde  im  Deutschen  und  Gild  im  Angel- 
sächsischen heisst  eine  Zunft  ,  Innung  ,  Brüderschaft  (Bremisr  h- 
Kiedersächs.  Wörterb.  Bremen  I7t3'7.  8.)  Ausländische  Schrift- 
steller sind  durch  eine  Stelle  in  der  Sammlung  Russ.  Gesch. 
(V,  4^6)  verleitet  worden  zu  glauben,  dass  erst  im  J.  i383  eine 
Brücke  über  den  Wolchov  geschlagen  worden  sey.  Hier  sehen 
wir  ,  dass  von  einer  Brücke  in  viel  frühern  Zeiten  die  Rede  ist« 
Und  die  now^iorodischen  Jchrbücher  erzälen  nicht  nur  b.  J.  i928# 
dass  im  Herbste  die  grosse  Brücke  durch  das  hohe  Wasser  im 
Wolchov  stark  beschädigt  wordeti ,  und  dass  man  im  folgenden 
Jahre  etwas  südlich  von  derselben  eine  neue  angelegt ;  sie  mel- 
den schon  beim  J.  1144»  ^^^^  habe  neben  der  alten  ^  1 133  ausge- 
besserten y  eine  neue  Brücke  über  den  Wolchov  erbaut.  Ja  es 
sind  Spuren  vorhanden,  die  tvir  aber  hier  nicht  verfolgen  können, 
dass  schon  vor  dem  £nde  des  X.  Jahrhunderts  eine  Brücke  über 
den  Wolchov  führte.  Und  wenn  man  von  einer  grossen  Brücke 
spricht,  so  setzt  diess  voraus,  dass  es  auch  eine  kleinere  gab. 
Wirklich  kömmt  noch  eine  andere  Brücke  unter  dem  Namen  der 
Shilotugischen  bei  den  Jahren  i338  und  14-36  vor,  sie  führte 
•bi^rbalb  Nowgorod    über    den  Wolchov.     Man    müsste    sich  also 
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Vereinbarung,  um  1207  berichtet  die  Chronik  wieder,  das» 
die  von  den  Kaufleuten  neuerbaute  Kirche  der  heil.  Pätniza 
am  3o.  Aug*  fertig  geworden  sey  ^•). 

Es  zeigt  sich  demnach  hier  eine  angenehme  Ueberein* 
Stimmung  der  Jahrbücher  mit  unserer  Urkunde;  jene  und 
diese  erläutern  sich  wechselseitig,  und  es  fäUt  ein  Licht- 
blick mehr  auf  den  Zeitpunkt ,  in  welchen  wir  die  letztere 
▼ersetzen.  Aber  sie  lehrt  uns  selbst  noch,  dass  sie  auch 
aicht  für  älter  müsse  gehalten  werden. 

Bei  den  Bestimmungen  der  Maasse  und  Gewichte,  deren 
man  sich  künftighin  bedienen  will ,  heisst  es : 

Statera  Lode ,  quae  dicitur  cap ,  debet  in  gravitate  con- 
tinere  VIII  Livonica  tklenta.  —  Diese  Abmachung 
setzt  eine  Kenntniss  der  livländischen  Gewichte  bei  den 
Nowgorodern  voraus ;  wir  haben  aber  im  Vorhergehenden 
gesehen,  dass  der  Handel  über  Livland  nach  Plefskov 
und  Nowgorod  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts anfing.  Er  wurde  unfehlbar  durch  die  gerade  da- 
mals eintretende  Entfernung  der  Gotländer  bald  lebhaft,  und 
nur  durch  diesen  Umstand  wird  es  begreiflich,  dass  die 
Nowgoroder  die  Abwesenheit  ihrer  alten  Gäste  i3  Jahre 
über  ertrugen.  Sie  gewöhnten  sich  nun  an  das  bei  den 
Kuufleuten  in  Livland  übliche  Gewicht,  und  indem  sie  von 
den  Gotländern  die  Beibehaltung  desselben  verlangen,  bestä- 
tigt ihr  Ausdruck  uns,  dass  ihre  Abmachung  dem  Anfange 
des  XIII.  Jahrh.  zugehöre,  dem  Herbste,  auf  welchen  unsere 
Jahrbücher  hinweisen«  — 


hüten,  aus  jener  anvollkoramenen  Nachricht  Mullers  u.  aus  andern 
ähnlichen  Angaben  (wie  von  dem  Erd walle)  auf  den  Zustand  der 
alten  Nowgoreder  zu  schliessen. 

^  )  J  HeeA.  445.  //  Hei^.  7$. 
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Was  wir  Mnit  noch  snr  Erlftotetnng  dieser  menkwanfip 
gen  Urkunde  beitragen  kannten,  wfirde  hier  keinen  schick- 
lichen Platz  mehr  finden.  Wir  wünschen,  dass  unsere  Leaeri 
Ton  dem  wichtigen  Gehake  dieses  lehrreichen  Dokumentei 
flberseugt,  aus  demselben  für  die  Kenntniss  des  Taterländi- 
sehen  Alterthums  alle  die  Vurtheile  sieben  mögen»  die  de 
einer  Aeissigen  Fofschuog  su  gewahren  Terspricht» 
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IV. 

DIE  FÜRSTEN 
WOLODIMIR    ANDREJEWITSCH 

UND 

WOLODIMIR  MSTISSLAWITSCH; 

EIN  KRITISCHER  BEITRAG 
ZUR  VERBESSERUNG  UNSERER  JAHRBUCHEL 
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Suum  cuique  trifrice. 

UlPlANUSi 


I 


n  omern  gedruckten  sowol  als  handschriftlichen  Jahrbüchern 
gibt  66  bekanntlich  >  bei  allex  ihrer  Uebereinstimmung,  viele 
abweichende  Lesearten.  Auch  die  beaen  unserer  Chroniken 
sind  nicht  frei  von  Verwechselung  ähnlicher  Otts-  und  Per- 
Mnalnamenj  und  die  Fehler  der  letztem  Art  sind  häu^ 
So  finden  wir  oft  Isjafslav  statt  Sswätofslav  gesetzt,  Rofstifslar 
anstatt  Mstifslav,  Jaropolk  statt  Sswätopolk  u.  s.  w.  —  auch 
wol  den  eignen  Namen  nou  dem  väterlichen  vertauscht,  statt 
Jarofslav  Isjafslawitsch  z.  B.  Isjafslav  Jarofslawitsch ,  u.  s.  w. 
—  was  um  so  leichter  durch  unaufmerksame  Abschreiber 
geschehen  konnte»  da  das  patronymicum  in  den  Codd.  zu- 
weilen dem  eignen  Namen  vorangeaetzt  wird.  Sehr  oft  ist 
endlich  auch  in  den  spätem  Abschriften  der  eigne  oder  der 
väterliche  Name,  der  in  den  altern  Handschriften  fehlte,  un- 
richtig ergänzt  wordea^  und  alle  diese  Versehen  sind  nicht 
immer  so  auffallend,  dass  man  sie  gleich  bemerkte;  die 
übrigen  Umstände  sind  nicht  für  einen  oder  den  andern  Na- 
men so  entacbeidend,  dass  man  dreist  abändern  dürfte. 

Aber  der  Ch»raikter  der  handelnden  Personen,  die  nun 
gleichsam  in  mehr  als  einer  Rolle  auftreten^  erscheint  dabey 
nicht  selten  in  einem  so  ungewissen  Lichte,  die  Begebenhei- 
ten  verwirren  sich  so  sehr,  dass  mit  der  Geduld  und  der 
Theilnahme  des  Lesers  auch  aUer  Genuas  und  alle  Belehrung 
für  ihn  r^erloren  gehen. 
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Es  musB  also  eine  Angelegenheit  der  GescbicIitfoncIiQng 
seyn,  in  den  yerschiedenen  Ereignissen  den  Antheil  jeder  der 
genannten  Personen  rein  auszuscheiden,  und,  soweit  die  An» 
gaben  reichen,  die  Materialien  zu  den  Biographien  der  Han« 
delnden  mit  der  Sorgfalt  zusammenzustellen,  dasa  die  Ver* 
wechselung  vermieden  j  und  jedem  nur  das  bmgelegt  werde^ 
was  wirklich  zu  seinen  Schicksalen  und  zu  seinen  HandluB- 
gen  gehört. 

Als  einen  Versuch  dieser  Art  liefern  wir  hier  eine  yei- 
gleichende  Uebersicht  von  dem  Leben  der  Fürsten  Wolo- 
di  mir  Andre  je  witsch  und  Wolodimir  Mstifsla- 
witsch.  Ihre  Geschichte  ist  durch  irrige  Lesearten  sehr 
verunstaltet  worden;  besonders  hat  man  sie  oft  mit  einander 
verwechselt  >  und  die  Veranlassung  dazu  war  nahe  genug* 
Ausser  der  Namensähnlichkeit  hatten  sie  mehreres  mit  einan- 
der gemein.  Beide  waren  Zeitgenossen,  beide  Enkel  des 
Grossfursten  Wolodimir  Vfsewolodowitsch  Monomacb>  und 
also  leibliche  Vettern,  beide  die  Herren  benachbarter  Für* 
stenthflmer,  beide  —  wenn  gleich  zu  verschiedenen  Zeiten  — ^^ 
Besitzer  von  Dorogobufh  ■•)>  beide  in  die  innerlichen 
Kriege  verflochten,  unter  denen  das  Kiever  Grossfürstenthum 
endlich  seine  alte  Würde  verlor. 

Von  unsern  bekannten  Jahrbüchern  sind  uns  hier  nur 
fünf  brauchbar  das  Wofskrefsenische,  das  Nikonische 
mit  seinem  fragmentarischen  Seitenstücke,  dem  Zar  ischen, 
das  Ssusdalsche  und  das  Radziwilsche.  Die  übrigen 


>•)  Dieses  Dorogobufli ,  —  weichet  mit  einer  Kreisstadt  gleiches 
Namens  im  Gouv.  Smoienfsk  nicht  verwechselt  werden  darf,  — 
ist  ein  noch  jetzt  beliannter  Ort  im  Ostroger  Kreise  des  Wolynl* 
sehen  Gouvernements.  Er  liegt  vnter  der  N.  B*  von  5o^  So^ 
und  unter  der  Länge  ron  44 <^  3a^  m  einem  kleinen  Flusse^  der 
sich  einige  Werste  unterhalb  in  die  linke  Seite  des  Gorya  -• 
nach  der  dortigen  Aassprachc  Hory«  «-.  ergiesst» 
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fangen  zn  spät  an,  wie  der  Drewnyi  Letopifsez^  oder  be* 
handeln,  was  za  den  Begebenheiten  des  südlichen  Russlanda 
gehört,  zu  kurz,  wie  die  Nowgorodischen  u.  a.  —  Aber  auch 
die  Werke  über  die  Russische  Geschichte  von  Tatischtschev, 
dem  Fürsten  Schtscherbatowo  und  von  Stritter 
müssen  verglichen  werden,  weil  ihre  Verfasser  Jahrbücher 
gebraucht  haben,  die  entweder  noch  nicht,  oder  gar  nicht 
mehr  zugänglich  sind.  Tatischtschev's  Werk,  obgleich  es 
wie  alle  andere  viele  Abschreiberfehler  fortgepflanzt  hat» 
verdient  dennoch  eine  besondere  Aufmerksamkeit;  es  enthält 
mehrere  Nachrichten,  die  sich  sonst  nirgend  finden.  Erdich« 
tet  hat  sie  der  Verfasser  gewiss  nicht;  denn  in  seinen  An- 
merkungen äussert  er  oft  Bedenklichkeiten  bei  schwierigen 
und  zweifelhaften  Stellen  des  Textes,  und  diesen  hat  er  mit 
so  vieler  Achtung  behandelt,  dass  er  Nachrichten  ausländi* 
scher  Schriflsteller,  die  er  selbst  für  glaubwürdig  hielt,  doch 
nur  in  den  Noten  aufbewahrte. 

So  viel  über  unsem  Zweck,  unsre  Quellen  und  Hülfs« 
mittel;  eilen  wir  nun  zur  Sache. 

Andrei  Wladimirowitsch,  der  Vater  des  einen 
miserer  Wolodimire  wurde  im  J.  iioa  geboren  '*);  er 
war  etwa  iß  Jahr  alt,  als  er  eine  polovzische  Fürstin  zur 
Gemalin >  und  Wladimir  in  Wolynien  zu  seinem  An* 
theil  erhielt  ').     Diess  Fürstenthum   besass  er  bis   zum  J. 


•• )  Boenp.  I>  049.  Buk.  IT»  35.  —  Ifapcm^.  A%m.  flhigt  bekamil* 
lieh  ertt  mit  dem  Jabr  1114  an.  —  CysA>  I,  ao^« 

'•)  BocKp.  I,  q6o,  atft»  —  HuK^  II,  53.  —  Uapcme.  Ainu  7.'— 
CysA*  Ii  ao6,  aoy«  —  Bu6a.  pocc.  179«  erwähnt  des  Ffirtten- 
thumt,  aber  der  Heirat  nicht.  -—  Um  dem  Auge  des  Lesers  zu 
Hülfe  zu  kommen  ,  werden  wir  im  Folgenden  den  Personalnamen 
immer  nach  seiner  alten  Form  f^WoiüHimir**^  den  Ortsnamen  dage* 
gen  f^WUdlmir^^  schreiben» 
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11 35,  wo  er  durdi  sefinea  Bruder,  den  Grossfürsten  Jaropolk 
Wladiniirowitsch  nach  Perejafslavl'  versetzt  wurde  4). 
Seine  Handlungen  zeugen  für  einen  männlichen  Muth  ,  und 
wenn  bei  seinem  Lei^faenbegängnisse  auch  keine  Nebensonnen 
und  Lichtsäulen  erschienen  wären ,  wir  dürften  es  den  Jahr- 
büchern doch  glauben  >  dass  er  ein  rechtlicher  und  ein  guter 
Fürst  gewesen  sey  ^•). 

Als  Andrei  in  der  Blüte  des  Lebens ,  im  3g  sten  Jahre 
starb,  war  sein  Sohn  Wolodimir  noch  in  dem  ersten  Al- 
tar der  Kindheit ,  ihm  konnte  PerejafslavP,  eines  der 
bedeutendsten  Theilfürstenthümer  des  Kievschen  Gebietes 
nicht  aufbehalten  werden;  es  musste  einem  altern  Fürsten 
anheim  fallen ,  der  fäbij;  wäre  ,  es  gegen  die  Polovzer  zu 
schützen ,  von  denen  als  Gröiiznachbaren  es  oft  feindselig 
Jieimgesucht  ward.  Der  damalige  Grosstürst  Vfsewolod  0\jg/Sh 
witsch  ertheilte  es  daher  dem  Bruder  des  vexstorbeneji  Andrei, 
dem  bisharigen  Fürsten  yon  Turoy^  Watsche fslav 
Wladimirowitsch  ^-)j  und  dieser  übernahm  mit  dem 
neuen  Besitz  die  Sorge  für  den  unmündigen  Bruderssohn. 

Aber  Wätschefslay,  der  sich  schon  fmher  wol  als  einen  unro^ 
higen  Kopf,  doch  nie  als  unternehmenden  Krieger  gezeigt  hatte» 
gerieth  auch  jetzt  bald  in  Gefahr,  seine  Herrschaft  einzubüssen« 
Er  wurde  von  den  begehrigen  Brüdern  des  Grossfürsten,  nämlich 
von  den Ssew«rischen Fürsten  Igor  und  S-swätofslav,  ange- 
griffen, und  PerejafslavP  wäre  verloren  gewesen,  hätten  sich 
nicht  zwei  andere  Bruderssöhne  Wätschefslavs ,  Rofsti fslav 


4*)  Bocnp.  I,  a73.   —  Hmc»  H,  68«    —   IfapciM.   Aim.  S^.  — 

CysA*  h  ^^6*  —  hu6A.  pocc.  189. 
*•)  BocKp.  I,  079.  —  HuK.  II,  83.    —  IJapcm9.  Mm*  47.  -^ 

Cyd>f.  J,  aau  —  fufiji.  pccc»  i^5. 
i-)  Bocnp.  I,  979.    -^   HuK^  II,  83«    —   Ifapcme.  ^&n.  47.  -«* 

eysA'  h  3^^«  "^  Bu6j$.  pocc.  igS. 
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Mstifslawitschi  Fürst  Ton  Smolenfsk,  und  Isjafslar 
Mstifslawitsehi  Fürst  vom  Wolynischen  Wladimir 
zu  seiner  Hülfe  aufgemacht.  Rofstifslav  fiel  in  das  Gebiet 
Igors  ein,  Isjafslav  kam  unerwartet  über  den  Dnjepr>  und 
schlug  das  feindliche  Heer  siegreich  in  die  Flucht,  —  Froh 
der  Rettung »  und  frv)h  f  eine  so  schwierige  Aufgabe  los  zu 
werden ,  überliess  Wätschefslav  mit  Genehmigung  des  Gross- 
fürsten seinem  tapfem  Befreier  das  Fürstentbum  Perejafslav, 
und  kehrte  wieder  nach  Turoy  zurück  7).  Dahin  begleitete 
ihn  auch  hdchstwahrscheinlich  sein  Mündel  Wolodimir 
Andrejewitsch;  denn  wenige  Jahre  nachher  finden  wir, 
dass  Wätschefslav  von  Turov  aus  nch  für  ihn  in  Thätigkeit 
aetzt. 

Der  Grossfürst  Vfsewolod  Olgowitsch  war  nämlich  im  J. 
1 1 46  am  ersten  August  gestorben '^- ),  und  Isjafslav  Mstifsla- 
witsch,  der  allgemein  geachtete  Fürst  von  PerejafslavT 
hatte,  der  einmüthigen  Aufforderang  der  Kiever  zufolge,  den 
grossfürstlichen  Thron  bestiegen.  Da  wandelte  Wätschefsla- 
ven  die  alte  Unrahe  an ,  die  sein  Bischof  und  seine  Bojaren 
geschäftig  in  ihm  nährten.  Er  hatte  als  Oheim  freilich  ein 
näheres  Recht  an  den  grossfürstlichen  Thron  als  Isjafslav; 
aber  er  war  sich's  auch  bewtisst,  dass  er  nicht  fähig  seyn 
würde  ihn  zu  behaupten  >  und  dass  eben  daher  ^ie  Kiever 
•ich   an  ihn   nicht  gewandt  hatten.    Konnte  er  nun   nicht 


7*)  BocKp.  I,  ayg,  s8o.  — Aux.  Ii,  83,  84. —  IJapcme.  Mm.  63. 
Cy3/f.  h  d^d«  —  Bu6a.  pocc»  196.  Die  JahrbQcher  sind  hier 
sämmtlich  in  ihren  Berichten  kurz;  sie  siegen  von  der  Schlacht  bey 
Perejafslavi*  nichts  i  sie  zeichnen  den  Fürsten  Isjafslav  nicht  aus ; 
aber  Tat\s  viel  cusführiichere  £rzäliing  (11^  367  ff.)  der  wir  gefolgt 
sind ,  wird ,  wie  es  scheint ,  durch  Isjafslavs  Einsetzung  in  das 
Fürst^nth«  P«  vollkommen  gerechtfertigt« 

••)  BocKp'  I,  s89.  —  HuK.  II,  88.  —  Ifapcme.  A^m.  5a.  — 
Cya^v  Ji  aaS.  -—  Bu6**  poec.  199. 
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geradeta  gegen  den  einen  NefBm  auftreten  i  ao  wollte  er 
vrenigatens  für  den  andern  etwas  tlran ;  er  besetzte  also  das 
Fflrstenthum  Wladimir  in  Wolynien,  und  bestimmte 
es  dem  minderjährigen  Wolodimir  A  ndrejewitsch. 
Doch  ein  so  eigenmächtiges  Zugreifen  unter  den  Augen  des 
Grossßirsten  konnte  dieser  nicht  ungeahndet  lassen.  Schnell 
war  ein  Heer  au%ebotenj  und  nicht  nur  Wladimir  wurde 
wieder  erobert»  sondern  auch  Turov  dazu;  die  Rathgeber 
WätscheislaTS  wanderten  nach  Kiev  ins  Gefän^aiss  s-). 

Wohin  sich  Watschefsiav  selbst  mit  dem  jungen  Wolo« 
dimir  Andrej ewitsch  wandte»  darflber  schweigen  die 
Jahrbücher,  aber  es  ist  glaublich»  dass  sie  ihre  Zuflucht  nach 
S s u s d a  1  nahmen »  zu  Wätschefslavs  Bruder  Jurii  Wla« 
dimirowitsch»  dem  sogenannten  Dolgorukii.  Wä- 
tschefslaven  finden  wir  bald  darauf  wieder  im  Gebiete  von 
Kier»  versöhnt  mit  dem  Grossfürsten  '*);  doch  der  junge 
Wolodimir  Andrej  ewitsch  blieb  —  wenn  anders 
unsere  Ansicht  die  richtige  ist  —  an  Jurii*s  Hofe»  und 
erwuchs  unter  Jurii's  Augen ;  in  seinem  Gefolge  erscheint  er 
erst  im  J.  ii5i  wieder. 


0«)  Cya^.  l,  a94  M  telir  kurZ|  und  nennt  dsn  jungen  FOrtten  nur: 
»,det  Andrei  (Sohn)«<  -^  AHApea  —  ;  Bocxp.  I»  n84  erxält  aus* 
führlicher »  und  nennt  ihn«  ohne  eignen  Namen  :  Andrejewitsch ; 
eben  so  Pa^.,  fiber  BuÖM.  pocc.  (aoo.)  hat  den  Namen  er- 
g&nxt.  -  KuK.  II»  go.  und  JJapcmßM  Mm.  54,  55  mit  einigen 
vnbedeut^tiden  Abweichungen  in  der  Darstellung»  geben  den  Na- 
men voUtt&ndJg. 

«•)  Schon  im  Herbtt  1147  «andte  er  dem  GP.  HtiUitruppen  tu 
BocKp.  If  998 ;  nur  nicht »  (wie  es  Cys^-  I»  aS4.  durch  ein  auf- 
gelassenes 1  ,)Und«  —  auch  Buk.  II»  104.  und  IJapcme,  Jim. 
74.  —  heisst)  aus  Wladmir.  Fürst  von  Turev,  wie  ihn  hier  Tom* 
(Ifi  3ao*  und  noch  oft  nachher)  nennt  ,  war  er  nicht  mehri  son< 
dem  Fürst  von  PerefsofHits  und  Doroiphi^^  Diess  zeigt  sich  deut- 
lieh  )i49;  Bocxp.  II»  i,  3.  Huk.  II»  ii5.  Bu6a.  pocc.  909-^: 
aber  noch  deutlicher  bei  dem  Jahre  iiSr  in  einer  Stelle»  die  sich 
bei  Tarn.  III»  45.  und  BocKp.  U»  i3»  14.  Endet. 
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Bit  dahin  I  dass  wir  ihm  alsdann  begegnen »  müssen  wir 
mm  den  Fürsten  Wolodimir  Mstifsla witsch»  eben 
denjenigen «  mit  welchem  ,  wie  wir  glauben »  Wolodimir 
Andrejewitsch  am  öftersten  yerwechselt  worden  ist,  ni* 
her  ins  Auge  fassen. 

Der  Grossfflrst  IsjafslaT  Msti&lawitsch  hatte  drei  jüngere 
Brüder:  Rofstifslav,  Swätopolk  und  Wolodimir. 
Von  diesen  war,  als  Isjafslav  1 146  Grossfürst  wurde,  Rofstifslcr 
Mstifslawitsch  Fürst  von  Smolenfsk"*)»  Swätopolk  Mstifsla« 
witsch  Fürst  von  Nowgorod^)»  Wolodimir  Mstifslawitsch 
endlich  seiner  Jugeud  wegen  noch  ohne  Fürstenthnm.  Er 
war  i.  J.  ii3o  geboren^)  und  eigentlich  ein  Stiefbruder 


>•}  Vielkicbt  schon  seit  ii'aS.  Tarn.  11,  aog* ;  gewiss  um  1197, 
BacKp.  I,  a66.  Hux.  U,  61.  Uapcme.  A^m.  17.  Bu6a.  poce. 
i83*  —  Er  wurde  im  Dezbr.  ii54  auf  eine  kurze  Zeit»  und  1159 
sum  andern  Male  GF.,  wie  wir  unten  sehen  werden.  Dass  Rofsti« 
fslav  1146  vom  GF.  Perejafslav  erhalten  habe  ^  und  dagegen  Wo« 
iodimir  Mstifslawitsch  in  Smolenfsk  eingesetst  worden  sey »  wie 
Tarn.  II,  a4o.  ssgt  9  muss  man  bezweifeln »  weil  die  folgenden 
Begebenheiten  dem  durchaus  widersprechen.  Es  war  Tielleicht 
ein  Project  >  das  aber  nicht  zur  Ausfuhrung  kam. 

3*)  F.  V.  Nowgorod  wurde  er  114  t  9  und  blieb  es  bis  11481  wü 
•ein  Bruder  der  GF.  Isjafslav  ihn  nach  Wladimir  in  Wolynieii 
▼ersetzte.  I  Hei^.  3q^,  396.  Bocnp.  I»  979,  3o9.  Cys/f.  I,  am, 
aa6.  —  Bu6a.  poec.  igS.  spricht  nur  von  dem  ersten  Factum, 
ÜTiMc.  II 9  108  und  Ifmpcme.  Aim.  79  sprechen  nur  von  dam  an« 
dem» 

4)  Diese  Nachricht  hat  Tarn.  II,  a4i*i  keines  unserer  f&nf  Jahr« 
bficher,  auch  Stritt,  nicht.  Km.  Ufep6.  citirt  (11^  laa.)  ßlr  diese 
und  noch  a  andere  Angaben  die  BuOJS.  pocc,  wo  sich  aber  nur 
eine  der  letstern  findet,  ferner  den  Huk*  der  von  allen  dreyen 
nichts  hat;  die  folgenden  Citate  aus  ungedruckten  Codd.  mögen 
richtiger  seyn.  Uebrigens  verdient  Tarn*  hier  allen  Glauben.  An 
der  Existenz  und  Abkunft  dieses  Fürsten  lässt  sich  bei  der  nach* 
herigen  vielfUtlgen  Erwähnung  desselben  nicht  zweifeln ;  und 
mehrere  Jahre  später  kann  er  nicht  geboren  worden  seyui  da 
sein  Vater  MstiiUav  ii3a.  Apr.  14*  starb. 
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des  Grossfürsteil,  ans  der  sweiten  Ehe  MstifskTt  ^•). 
Als  der  Vater  im  J.  iiSa  starb »  blieb  der  unmündige  Wo- 
lodimir  Mstifsla  witsch  mit  seiner  Mutter  in  KioT^); 
hier  war  er  noch  in  seinem  sechzehnten  Jahr»  als  Isjafslar, 
von  den  Kievern  berufen ,  einzog;  hier  macht  er  sich  uns 
bald  darauf  in  einer  tragischen  Scene  bemerklich« 

Die  Regierung  des  Grossfttrrten  lajafslav  war  überaus 
unruhig«  Ausser  seinen  Brüdern  waren  fast  alle  russische 
Theilfürsten  seine  Gegner.  Sein  einer  Oheim,  Wätschefslar 
bewies  sich,  wie  wir  gehdrt  haben,  bald  feindlich  gegen  ihn, 
sein  anderer  Oheim  Jurii  beobachtete  ihn  anfänglich  aus 
der  Ferne  mit  argwöhnischer  Eifersucht,  und  wurde  nachher 
sein  gefährlichster  Widersacher ,  der  mächtige  Fürst  des  Ha« 
litscher  Landes  Wladimiiko  fürchtete  die  VergrOsserung 
seiner  Macht ,  weil  er  auch  Isjafslays  Schwager,  den  König 
Ton  Ungern  zu  fürchten  hatte,  und  mit  den  Sseweri- 
sehen  Fürsten  begann  der  Kampf,  sobald  Isja&lav  dem 
Rufe  der  Kiever  folgte« 

Denn  Igor  Olgowitsch,  Fürst  von  Nowgorod  -  Sse- 
werskii,  der  Bruder  des  verstorbenen  Grossfürsten  Vfsewolod, 
hatte  sich  damals  schon  der  Hauptstadt  bemächtigt ;  er  rück- 
te mit  seinem  andern  Bruder  Swätofslav  ?-)  heraus,  dem 
kommenden  Isjafslav  entgegen;  sie  wurden,  wie  vor  fünf 
Jahren  bei  Perejafslawl,  geschlagen  und  entftohen.  Igor  ver* 
irrte  sich  nahe  bei  Kiev  in  dem  Drogitschinschen  Moraste 
an  der  Nordseite  der  Stadt;  dort  versank  sein  Pferdj  er  selbst, 
vom  Podagra  gelähmt,     suchte  vergeblich  einen  Ausweg  aus 


^)  I  Hezfl.  38o. 

«0  Tarn.  U,  943.  MttifslavsWittwe  lebte  noch  1169  *&  l^i^^t  »^ 

wrur()e    damaU    um   dieses   Sohnes   willen    voa  dort   verwieseo« 

BocKp.  n,  ji. 

^')  Cys^.  nennt  Um  hier,  offenbat  uncicbttf,  IsjafidsT. 
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dem  öden  Sinnpfe.  Erst  am  vierten  Tage  fand  man  ihn  am- 
gehungert  nnd  ermattet.  So  wurde  er  nach  Kiev  geföhrti 
und  Isjafslay  liess  ihn»  weil  auf  einen  redlichen  Frieden  mit 
ihm  nicht  zu  hoffen  war,  nach  Perejafslawl  in  ein  Kloster 
in  Verwahrung  bringen  ^*).  Als  er  dort  tödtlich  erkrankte» 
bat  er  um  die  Tonsur;  er  erhielt  sie,  aber  er  genas,  und 
wurde  nun  in  das  Feodors  Kloster  nach  Kiev  versetzt  s*). 

In  dem  Kriege,  den  Igors  Bruder  Swätofslav  zur 
Befreiung  desselben  unternahm,  waren  die  Fürsten  von  Tscherni« 
gov  anränglich  von  der  Parthei  Isjafslavs;  sie  verbanden  sich 
darauf  heimlich  mit  seinem  Feinde >  und  unter  dem  Vorwan* 
de,  dass  sie  angegriffen  worden  waren,  lockten  sie  den  Gross- 
fürsten ins  Feld  ^  um  sich  seiner  zu  bemächtigen«  Isjafslav 
war  schon  auf  dem  Wege  nach  Tschemigov ,  als  er  gewarnt 
wurde.  Es  galt  seinem  Leben.  Er  sandte  nach  Kiev,  wo  er 
seinen  Bruder  Wolodimir  Mstifslawitsch  als  seinen 
Stellvertreter  zurückgelassen  hatte  ^*),  et  bot,  was  sich 
regen  konnte  auf,  ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.  ,yWm  ein  Pferd 
hat  —  liess  er  den  Kievern  sagen  —  komme  zu  Pferde,  wer 
keines  hat,  zu  Wasser  zu  mir/*  Sie  vernahmen  das  Aufgebot, 
sie  hörten  von  der  Gefahr,  die  dem  verehrten  Grossfürsten 
die  Verräther  drohten ,  und  sie  entbrannten  bis  zur  Wuth ; 
der  Basilitermönch  Igor  Olgowitsch  wurde  der  Gegenstand 
derselben,  er  erschien  der  verwirrten  Menge  als  der  Schul- 
dige« ,jIgor  muss  sterben*'  riefen  sie,  „mit  Olegs  arglistigem 
Geschlechte  kommt  man  auf  gute  Weise  nicht  zurecht** !  -— 
Was    auch   der  Metropolit  und   andere    angesehene  Männer 


^)  Ci/B^.  I,  aaS  ff.    BocKp.  I,  »83  ff.    Buk.  II,  go.    Ifapcme. 

Mm.  54«  Bu6a^  pocc.  199  ff.  Tom.  II,  aäd. 
r)  BocKp.  I,  387«  —  Hunk  ga,  93,  —  Ifapcmem  Aim.  Sj,  68.— 

Cys4.  I,  Ü26.  —  Bii6a.  pocc.  aoi. 
>0  Bocjcp.  I,  994.  Buk.  n,  98,  99.  Ct/34. 1,  d3o.  Su6a.  pocc.  aoa. 
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tagen,  und  was  der  junge  Wo  1  od  i  mir  Matifslawitaek 
thun  mochte,  da«  erhitzte  Volk  stürmte  dem  Kloster  tu,  wo 
Igor  ahnungslos  die  Messe  sang.  Er  wmrde  herausgeschleppt; 
Wolodimir  Mstifslawitsch  drängte  sich  durch  »i 
ihmj  aber  der  siebzehnjährige  Jüngling  war  nicht  stark  genng, 
den  Unglücklichen  zu  schützen ,  nicht  geachtet  genug ,  um 
nicht  selbst  gemisshandelt  zu  werden.  Igor  wurde  ermordet, 
und  befriedigt  eilten  die  Kiever  nun  dem  geliebten  Grossfur- 
sten  zu.  Wolodimir  Mstifslawitsch  meldete  ihm 
die  Trauerbotschaft  *•),  er  empfing  sie  mit  tiefer  Bekfimmer- 
niss  —  das  hatte  er  nicht  gewollt!  Seine  Gegner  erschraken; 
sie  setzten  den  Feldzug  mit  wenigem  Muthe ,  und  mit  noch 
geringerm  Glücke  fort;  es  kam  endlich  im  Sommer  ii^a 
zum  Frieden. 

Wolodimir  Mstifslawitsch  hatte  nach  jener 
Mordscene  in  Kiev  seinen  Stiefbruder  den  Grossfürsten  auf 
dem  Feldzuge  begleitet'*);  er  fand  buld  wieder  Gelegenheit, 
für  ihn  thätig  zu  werden. 

Schon  im  folgenden  Jahre  begann  ein  förmlicher  Krieg 
zwischen  Isjafslav  und  seinem  Oheim  Jurii,  dem  mächtigen 
Fürsten  von  Ssusdal.  Dieser  hatte  die  Ssewerischen  Fürsten 
imterstützt,  er  hatte  mehrere  Versuche  gemacht,  Nowgorod 
dem  Grossfürstenthume  zu  entreissen,  er  hatte  wenig  darauf 
geachtet,  dass  Isja&lav  einen  seiner  Sdhnoj  den  Fürsten 
Rofstifslav  Jurjewitsch  bei  sich  aufnahm  4-);  aber 
er  that  höchst  erbittert ,   als  der  Grossfürst  diesen ,    weil  er 


*0  Bocxp.I|fig7.  AncIIy  io3.  Ilapcm9.Mm.j%.Bu6A.poc€.%ci. 

^)  Bocnp.  I,  999.    Hnn.  U,  108,  104*    Ifapcnu.  Ji%ni.  7a,  74* 
Ci/34.  I,  234. 

4)  Ef^cKp.  l,  Soo     HuK.  II,  107.    I(apcm§.  «Uni.  77.  Cys^.  h 
a35  £  Bu6a.  pocc.  flo6  ff* 
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▼erdächtig  geworden  war,  wieder  nach  Ssnsdal  sandte  ^•). 
Am  Ende  des  Julius  114g  zog  Jurii  aus,  die  Ssewerischen 
Fürsten  schlössen  sich  an»  es  kamen  die  Polovzeri  die  er  in 
Sold  genommen  hatte/  und  so  rückte  Jurii  im  August  geg^i/ 
Perejafslawl  vor. 

Dieses  Fflrstenthum  besass  Isjafslays  trefflicher  Sohn 
Mstifslav  ^•);  Wolodimir  Mstifsla witsch  half 
ihn  vertheidigen  7-)|  bis  der  Grossfiirst  selbst  über  denDnjepr 
kam. 

IsjafslaT  katte  auf  die  Nachricht  von  Jurii*s  Annäherung 
Hülfstruppen  zusammengezogen.  Er  erhielt  sie  theils  aus  Smo- 
lenfsk,  Ton  woher  sein  Bruder  Rofstifslav  sie  ihm  zuführte, 
theils  aus  Wladimir  von  seinem  Bruder  Swätopolk  *•)•  Auch 
der  Fürst  von  Tschernigov  Isjafslav  Dawidowitsch  trat  zu  des 
Grossfürsten  Parthei|  und  dieser  ging  nun  getrost  über  den 
Dnjepr.  Es  kam  bei  Perejafslawl  zur  Schlacht ,  aber  Isjafslav 
verlor  sie  gänzlich.  Er  floh  nach  Kiev  zurück  ^  und  da  er 
nicht  mehr  hofTen  konnte ,  seine  Residenz  jetzt  gegen  den 
Oheim  zu  vertheidigen ,  so  eilte  er  mit  den  Seinigen  weg 
nach  Luzk.  Als  Jurii  gegen  das  Ende  des  Jahres  ihm  dahin 
nachzog,  wurdeLuzkvon  W  olodimir  Mstifslawitsch 
vertheidigt  9),    Isjafslav   selbst   stand  mit  einem  Heere  im 


&*)  BccKp.  I,  So4.  HuK»  Uy  xog.  Ifapcme,  Aim.  81.  Cya^. I>a38« 

iußj^.  po€c.  207« 
S.)  Wahrscheinlich  schon  seit  1146»  wo  sein  Vater  Grossfiirst  wurde; 

1 147  im  Herbste  besass  er  es  gewiss  ^  denn  er  wurde  dort  ange* 

griffen.     BocKp.   l^   ^97.    HuKm   U ,   104.    Ilapcme*  Aim,  78» 

Bu6a.  pocc.  ao5. 

7-)  Bocnp*  l>  3o5.  Hun.  11,  iio.  Ifapcm^.  A^m.Bü^  Cya/f •  I9  n3g. 

£tf(Ls.  pocc.  ao8« 
a«)  TgL  oben  8.  a8i«  Note  8. 

•0  BocKp.  uy  a.  ITiix.  II9  ii9.  JfMpcTM.  A^m.  85.  Cys^.  h  34^- 
Bu6s»  poGC*  nio. 
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Felde.  Nach  Tielen  Unterhandlungen  ward  ein  Friede  sa 
Stande  gebracht;  doch  er  dauerte  nicht  lange i  denn  Juni 
erfüllte  die  Bedingungen  desselben  nicht« 

IsjcfslaF  brach  also  im  Sommer  iiSo  mit  seinem  Bmder 
Wolodimir  Mstifsla witsch  >•)  auf;  er  überraschte 
den  soi^los  prassenden  Oheim,  eroberte  Kiev,  musste  es  aber, 
weil  der  Fürst  von  Halitsch  Wladimirko  dem  Jurii  su  Hulfii 
eilte ,  schon  im  Augustmonate  wieder  verlassen* 

Nun  suchte  er  Hülfe  bei  seinem  Schwager  dem  Könige 
Ton  Ungern,  und  sandte  in  dieser  Absicht  seinen  Bruder 
Wolodimir  Mstifsla witsch  an  Geysa  IL,  der  auch 
wirklich  gegen  Halitsch  aufbrach,  doch  schon  am  a6.  Oktober 
Ton  der  Gränze  zurückkehrte«  Wolodimir  Mstifsla- 
witsch  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  mit  der  Tochter  eine» 
ungrischen  Ban's  versprochen,  und  die  Vermalung  ward  bald 
darauf  in  Wladimir  vollzogen  »•).  Im  nächsten  Frfihlinge 
ii5i  ging  Wolodimir  Mstifslawitsch  noch  einmal 
nach  Ungern,  und  fährte  Isjafslaven  von  dort  her  Hülfstmp» 
pen  zu'-).  Mit  diesen  und  einem  ansehnlichen Heera erschien 
nun  Isjafslav  zum  zweitenmale  vor  Kiev,  and  Jurii  floh  eilig 
wieder  über  den  Dnjepr  nach  Gorodez. 

Hier  zog  Jurii  Ssewerische  und  Tscheraigovsche  Hülfa- 
truppen  und  Polovzer  an  sich,  und  versuchte  vergeblich  zu- 
erst bey  Kiev,  nachher  weiter  abwärts  bey  Wätitschev  4-) 
über  den  Dnjepr  zu  setzen.     Endlich   wurde   der  Uebergang 

«•)  BocKp.  II,  4.    Buk.  II,  117.    im  Uapcme.  Atm.  ist  hier  eine 

Lücke.     Cy^A*  h  ^44.  Su6a.  pocc.  üi\. 
a.)  So  erxÄlt  Tarn,  in,  ai  -  ay.     Unsere  Jshrböcker  schweigen  in 

beliebter   Kürze    über    diese  Ungrische  Expedition   und   die  Ver* 

BiSlung. 
«.)  Tarn.  III,  «7,  a8. 
40  WmiUcb€v   oder  Wititscbev   ist   ein    noch    jetzt   bekannter  Ort, 

5o  Werst  unterhalb  Kiev  an  der  rechten  Seite  des  Dnjoprs;  siehe 

Euss,  Atl.  vom  J.  179a  das  Blatt  Kier. 
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TOD  den  PoloTasem  noch  weiter  hinab  bei  Sarnb  ^')  be- 
werkstelligty  und  auch  Jurii  ging  dort  mit  aeinem  Heere  und 
•einem  Gefolge  über  den  Strom,  Ton  dort  hinauf  nach  Kiev  zu. 

Bei  dieser  Gelegenheit  nun  erscheint  Wolodimir 
An dreje witsch»  den  wir  an  Jurii*s  Hofe  verliessen»  zum 
eratenmale  wieder.  Er  wird  nns  unter  den  Fürsten  genannt» 
die  den  Juiii  begleiteten  *-),  er  zeigt  sich  noch  deutlicher 
bei  den  ersten  Feindseligkeiten  TOr  Kiev. 

Der  Grossfürst  Isjafsktv  hatte  sich  dahin  zurückgezogen ; 
sein  Heer  war  um  die  Hauptstadt  aufgestellt  in  geschlossener 
Reihe,  und  ein  Voptrupp  stand  am  Lybed?*),  um  den  Fein* 
den  hier  den  Uebergang  zu  wehren.  Gegen  diesen  Posten 
machte   sich  heimlich   Jurii's  Sohn  Andrei  Bogolubskoi    mit 


^•)  Saruk  kommt  so  oft  und  unter  solchen  bezeichnenden  Umständen 
in  unserer  alten  Geschichte  vor,  dass  man  nicht  umhin  kann>  es 
tüdlfch  von  Kley  unweit  Perejafslavi^l  am  Dnjepr  zu  suchen« 
Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit  i.)  durch  die  4peBRiia 
pocc  H4porpa4>is>  welche  S.  g6«  der  Mflndung  des  Trubefli  ge« 
genüber,  also  etwa  loo  Werste  südlich  von  Kiev,  an  das  rechte 
oder  hohe  Ufer  des  Dnjeprs  einen  Berg  mit  einem  gleichlautenden 
Namen  ropa  3apy6iiHa  setzt;  a.)  dadurch ,  dass  sich  gerade  hier 
an  der  rechten  Seite  des  Dnjepts  noch  jetzt  ein  Dorf  3ig)y6uKi;u 
findet,  s.  R.  Atlas  v.  1800  n^  3g.  Vor  der  MQndung  des  Tmbelh 
hat  der  Dnjepr  mehrere  kleine  Inseln^  die  hier  gleichsam  einen 
Damm  oder  Verhack  bilden ,  und  daher  mag  wol  der  Mame  ent* 
standen  seyn. 

^-)  So  nämlich  von  Cys^.  J,  ü/fi.  Er  ist  hier  ganz  richtig  als 
Bruderssobn  Jurii*s  charakterisirt ,  sber  desto  gröber  ist  das  Ver- 
sehen ,  wenn  er  durch  eine  unrichtige  Ergänzung  ein  Sohn  Ro- 
Istifslavs  genannt  wird.     Jurii  hatte  keinen  Bruder  Rofstifslav. 

f«)  DerLyM  ist  einBach^  der  noch  diesen  Namen  f&hrt;  er  macht, 
den  Archiv  -  Karten  zufolge ,  die  wir  vor  uns  haben ,  jetzt  die 
südwestliche  und  südliche  Gränze  des  Kievschen  Stadtgebietes, 
•fld  ergiesst  sich  etwa  i«oo  Faden  unterhalb  der  Petscherischen 
Vestuag  In  die  rechte  Seite  des  Dnjeprs. 
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#ioef  Parthei  Ton  PoloTsern  auf,  und  et  gelang  ihm  denael^ 
ben  znrückzudrtngen.  Wolodimit  Andrejewitsch 
hatte  seinen  Vetter  bei  dieter  Uaternehmnng  bis  über  den 
Lybed  begleiten  wollen ;  »»aberaein  Ersieher  (sopii h« 
jieqi)  erlaubte  ea  ihm  nichts  weil  er  noch  ao 
jung  war"  ••). 

Aus  dieser  Angabe  dürfen  wir  schliessen,  das  Wolodi- 
mir  Andrejewitsch  damals  — im  Frühling  ii5i  —  noch 
nicht  sein  sechzehntes  Jahr  erreicht  hatte.  Er  war  also 
während  der  Z^eit  geboren  worden,  wo  sein  Vater  das  Ffir« 
stenthnm  Perejafslawl  besass,  zwischen  den  Jahren  ii35  und 
1141,  und  war  mithin  wenigstens  fünf  Jahre  jünger,  als 
Wolodimir  Msti fslawitsch,  der  Stiefbruder  des 
Grossfürsten  Isjafslavs  s  )• 

Jurii  richtete  gegen  Kiev  nichts  aus,  und  zog  sich  von 
der  Stadt  zurück,  um  sich  mit  Hfilfstruppen  zu  vereinigen, 
welche  aus  Halitsch  kamen;  aber  IsjalslaT  suchte  dieser  Ver- 
einigung  zuvorzukommen ,  er  folgte  schnell ,  Jurii  wurde  am 
Rut  >-)  geschlagen,   und  musste  nicht  nur  wieder  über  den 


^•)  BocKp.  n,  i5*  Cys^.  I,  949.  ~  Bu6a.  poet.  aig  neant  dea 
Fürsten  bloss  mit  dem  eignen  Namen  Wolodimir. 

s-)  8.  oben  S.  aSt* 

>.)  Buk.  und  Ilapcme.  Aim.  nennen  den  Fluss  gar  aiclit;  BocKp» 
II,  18.  nennt  ihn  Rov;  so,  sagt  Str'ttt.  —  S.  Soo.  Note  3.  — 
nenne  ihn  auch  die  Rofstovsche  Handschrift^  und  ein  solcher  fluss 
finde  sich  in  Wolynien.  Beim  Cys^.  I,  üSi. ,  BuÖA.  pocc.  aaa^ 
Tarn,  m,  4g.  und  Rh.  Ufepö.n^  ao8.  heisster  Rut  Wir  haben 
diese  Leseart  aus  fblgenden  Grfiaden  Torgesogen:  —  i.)  Alle 
unsere  Jahrbacher  kommen  darin  überein ,  dast  die  Schlacht  in 
der  Gegend  vorfiel ,  welche  man  Perepetowa  nannte  ;  diese  ist 
aber  nicht  in  Wolynien ,  i ond<:m  gegenüber  Pere^a&lawl  an  der 
Westseite  dee  Dnjeprs  m  suchen;  s.  Bonp,  II,  63.  Hw.  n,  iia. 
Cy3A'  h  «94.  BuÖJi.  pocc.  046.  —  a.)  Cya^.  und  BußA.  pocc. 
geben  beide  manche  Umstünde  von  dieser  Schlacht  an ,  welche 
die    andfffu    übergangen    htben ,    and  sagen  beide  9    sie  habe  früh 
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Dniepr,  sondern  auch  bald  darauf  nach  Ssosdal  gehen,  ohne 
einmal  einem  seiner  Söhne  ein  Theilfurstenthum  im  Kievschen 
Gebiete  vertchaffen  su  können«  Unversorgt  folgte  ihm  natür* 
lieh  auch  der  junge  Wolodimir  Andrej ewitsch. 

Wolodimir  Mstifslawitsch  ij>er,  der  bisher 
allen  Wechsel  des  Schicksals  mit  seinem  Stiefbruder  dem 
Grossfursten  Isjafslav  getheilt  hatte  ^  der  jetzt  ai  Jahr  alt« 
und  schon  seit  einem  Jahre  vermalt  war,  erhielt,  —  wenn 
es  nicht  schon  froher  geschah  »-),  —  wahrscheinlich  jetzt, 
nachdem  Isjafslav  wieder  vom  Grossfürstenthume  Besitz  ge- 
nommen, zu  seinem  Antheil  das  Förstenthum  Luzk, 
wo  wir  ihn  im  folgenden  Jahre  finden  '•)• 

Erst  nach  dem  Tode  des  unbezwinglichen  Isjafslav  Msti- 
fslawitsch —  er  starb  1154.  Novb.  i3.  —  gelang  es  dem  Jurii, 
das  Grossfürstenthum  Kiev  wieder  sich  zuzueignen,  und  Isja- 
islavs  ältester  Sohn  M-s  t  i  f  s  1  a  v  musste  bald  den  Widerstand 
entgelten,  den  sein  Vater  und  er  dem  Fürsten  von  Ssusdal 
geleistet  hatten.    Mstifslav  war  nach  seines  Vaters  Tode  aus 


Morgens  angefangen ,  und  zu  Mittag  sey  Jurii  auf  sdner  Flucht 
mit  seinen  Kindern  bei  dem  Dnjepr  angelangt ,  Ober  den  er  sich 
(bet  Wätitschev,  Cys^.)  In  Böten  habe  übersetzen  lasssen ,  um 
nach  Pere)afslayl  au  gehen.  Hiemach  wäre  nun  an  Wolynien 
nicht  zu  denken ,  und  noch  viel  weniger  an  den  Rov ,  der  sich 
nicht  in  Wolynien  ,  sondern  in  Podolien ,  unterhalb  Winnixa  ^  in 
die  rechte  Seite  des  Bug  ergiesst  ;  wir  müssen  dem  Dnjepr  näher 
einen  Fluss  suchen,  der  su  den  Umständen  passt.  «»  3.)  Ein  sol- 
cher findet  sich  wirklich  etwa  6  Meilen  westlich  rom  Dnjepr, 
fast  unter  einerlei  Breite  mit  Perejafslavl  und  Wätitschev;  er 
fliesst  mit  ein  paar  Abschweifungen  meist  von  N.  nach  S.  durch 
eine  niedrige  Gegend  >  Allt  bei  Beiazerkov  in  den  Rofs ,  und 
wird  noch  )etzt  RateK  genannt.  S.  Zannonis  Karte  und  IlOAp.  K. 
AHcml)  XXVII,  xxvin. 

^•)  Seine  Gemalin  erhielt  gleich  bei  ihrer  Ankunft  von  Isjafslav 
die  Stadt  Tilog.     Tarn,  ni,   a6\ 

^)  Davon  weiter  unten  (S.  39Ö.)  das  Nähere. 
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Perejafslavl  nacli  Luzk  gegangen ^  und  hatte  von  dort  aus 
Ferefsopaiza  occupirt;  Jurii  Hess  ihn  noch  im  J.  iiSS 
wieder  nach  Luzk  vertreiben  4- ) ,  und  bald  ergriff  er  eine 
andere  Gelegenheit ,  bei  welcher  er  hofFte ,  Isjafslava  Söhne 
noch  mehr  demflthigen ,  und  zugleich  seinen  Neffen  W ol  o« 
dimir  Andrejewitsch  versorgen  zu  können. 

Doch  ehe  wir  von  diesem  Ereignisse  reden ,  sind  wir 
onsem  Lesern  eine  Auskunft  über  Perefsopniza  schuldig* 
Der  Ort  wird  so  oft  in  der  Geschichte  dieser  Zeit  genannt, 
dass  man  gerne  über  die  Lage  desselben  etwas  bestimmteres 
erführe»  aber  vergeblich  sucht  man  ihn  in  den  bekannten 
Karten  und  bei  den  Geographen;  auch  Tatischtschev  hat  iha 
nicht  nachzuweisen  gewusst.  Vergleicht  man  alle  Stellen» 
wo  dieses  Ortes  Erwähnung  geschieht,  so  ergibt  sich»  dass 
er  zwischen  Wladimir  und  Dorogobufh  westwärts  vom  Gorya 
gelegen  haben  muss.  Hier  findet  sich  nun  wirklich  noch 
jetzt  ein  Ort  dieses  Namens >  wovon  wir  uns  durch  sehr  de- 
taillirte  Archiv  Karten»  deren  Einsicht  uns  vergönnt  gewe^ 
sen  ist»  überzeugt  haben*  Er  liegt  fast  in  der  Mitte  zwischen 
Dorogobufh  und  Luzk»  nordwestlich  von  Rowno  und  südlich 
von  Klewan  an  der  rechten  Seite  der  Strubelka»  die  sich 
unterhalb  Klewan  in  die  Knke  Seite  des  Goryn  ergiesst» 

Mstiislav  Isjafstawitsch  ging»  wie  wir  bemerkten»  aus 
Fereisopniza  nach  Luzk.  Dort  aber  herrschte  jetzt  nicht 
mehr  Wolodimir  Mstifslawitsch»  der  Stiefbruder 
des  verstorbenen  Grossfürsten  Isjafslavs  ^'),  sondern  IsjafJavs 
Sohn  und  Mstifslavs  Bruder  Jarofslav.  Dieser  war  zwar 
SU  Ende  des  Sommers  1^54  von  seinem  Vater  in  Wladimir 


4«)  Bocxp.  IT,  34»  Sff*  HuK.  II,  14S,  148.  Ifapcme,  ^%m.  bat 
Uer  eine  Lücke.  —  Bu6x.  pocc.  999.  und  Ctf94.  I»  96a.  vpre«» 
cken  nur  von  rastiTslavs  fintifernang  aus  jPerejaOilavl  nach  I^uik* 

«0  VgL  obea  S.  o^ 
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eingesetzt  worden  ß- ) ;  aber  als  der  Vater  im  November  de«^ 
selben  Jahres  starb ,  hatte  der  Vatersbruder  Wolodimir 
Mstifsla  witsch,  der  bisherige  Fürst  von  Luzk,  sich  das 
Fürstenthum  Wladimir  zu  verschaffen  gewusst  7-),  und  Jaro- 
Islav  Isjafslawitsch  hatte  Luzk  nehmen  müssen.  Diesa  wurde 
mm  (ii55)  der  gemeinschaftliche  Aufenthalt  für  beide  Brü- 
der ^•).  Sie  geriethen  schon  im  Jahre  ii56  in  Uneinigkeit 
mit  ihrem  begehrlichen  Oheim  9' ) ,  und  Mstifslav  Isjafsla^ 
witsch  ,  ungeduldig  bei  dem  Unrecht»  wie  sein  Vater,  und 
schnell  wie  sein  Vater,  erschien  mit  überraschender  Geschwin- 
digkeit vor  Wladimir ;  der  Oheim  floh  nach  Ungern ,  und 
liess   Geroalin    und   Kinder  zurück.      Mstifslav    sandte   diese 


^')  Nach  dem  Tode  des  FOrsten  Sswfttopolk  Mttifslswitscb.  BocKp. 
I(y  3o.  HLi<.  II»  i38.  Uapcme.  A%ra.  hat  eine  Lücke.  Cys^. 
I,  960.  Bußj^.  pocc.  337. 

^•)  Wahricheinlich  durch  Rofstifslav  Mstifslawitsch  ,  der  nach  sei- 
nes Bruders  isjafslavs  Tode  auf  eine  kurze  Zeit  Grossfi&rst  wurde. 
Während  der  darauf  folgenden  »  ebenfalls  kurzen  grossfUrstlichen 
Regierung  des  Isiafslav  Dawidowitsch  war  Wolodimir  Mstifslawitsch 
im  Besitz  geblieben  ,  und  Fon  Jurii  Dolgorukii  war  er  bei  der 
förmliches  Aussöhnung,  wie  es  scheint»  bestätigt  worden*  ßocKp* 
lly  36.  HuK.  Ily  149*  —  CysA*  und  Bu6a.  pocc.  gedenken  der 
Aussöhnung  nicht,  die  letztere  aber  wol  einer  Folge  derselben» 
nämlich  der  Theilnahme  der  Fürsten  WoUiimlr  Mitiitlamtscb  und 
Jarofsiav  Isjafslawitsch  an  einem  Zvtge^  den  Jurii  gegen  einen 
Polo vzer häufe a  nach  Kanev  machte. 

A)  Auch  wol  noch  für  den  dritten  Bruder,  den  jüngsten  Sohn 
Is)afslavs»  Jaropolkj  dessen  ibeim  Jahr  14.9  zutrst  gedacht  wird 
{BocKp.  I,  3e5.  Cy3A.  I>  aSg.  Bu6a.  pocc.  «08.  Huk.  II,  wo. 
Ifapcme.  Aim.  82);  wenn  anders  der  überall  unr'nbt'tg  genannte 
Jaropolk  Mstifslawitsch,  (einen  Fürsten  dieses  Namens  gab  es  da- 
mals nicht,)  eigentlich  Jaropolk  Is^afslafwitsch,  und  nicht  vielmehr 
^swätopolk  Mstifslawitsch  heissen  müsste. 

9)  Eine  Gränzstreitigkeit  soll  die  nächste  Veranlassung  zu  dem 
ZwMte  gewesen  «eyn^  eagt  Tarn.  Uli  99. 
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nngekränkt  nach  Lozk ;  dahin ,  als  in  sein  ehemaliges  Fflf* 
stenthum  mochte  auch  der  Oheim  in  Frieden  zurückkehren^ 
Mstifslav  und  sein  Bruder  nahmen  wieder  Besitz  von  ihrem 
väterlichen  Erbtfaeil  Wladimir  «  ). 

Diess  wurde  die  Veranlassung  >  dass  der  Grossfürst  Jurii 
mit  Heeresmacht  in  Begleitung  seiner  Söhne  und  seines  Nef- 
fen Wolodimir  Andrejewitsch  nach  Wolynien  zog. 
Unterwegs  stiess  noch  sein  Eidam  der  Fürst  von  Halitsch, 
Jarofslav  Wladimirowitsch  mit  Hülfstruppen  zu  ihm^  auch 
Wolodimir  Mstifslawitsch,  der  aus  Ungern  wieder 
zurückgekehrt  war,  stellte  sich  bei  ihm  ein  —  vereinigt 
langten  sie  vor  Wladimir  an. 

^Jurü  suchte  aber''  —  sagt  ausdrücklich  eines  unserer 
Jahrbücher  ^-),  —  ,,das  Fürstenthum  nicht  für  sich.  Denn 
j,ex  hatte  noch  bei  Lebzeiten  seines  Bruders  Andrei  diesem 
y^eidlich  versprochen  ,  nach  dem  Tode  desselben  sein  Gebiet 
yySeinem  Sohne  zu  erhalten  ;  und  deswegen  hatte  Jurii  auch 
,,dem  Wolodimir  Andrejewitsch  mit  einem  Eide 
^^versprochen ,  ihm  Wladimir  zu  verschaffen"  ^•). 


>•)  Bocxp.  Ily  38. —- Fux.  II,  i55.  nennt  hier  den  Oheim  Mstißlavt 
zweimal  unrichtig  Wolodimir  Andrejewitsch.  Derselbe  Cod.  und 
CysA*  I>  ^66.  stellen  Mstifslavs  Benehmen  in  ein  ungunstiges  Licht, 
wie  dieser  Fürst  es  gewist  nicht  verdient.  Er  zeichnete  sich  selbst 
eben  so  sehr  durch  Einsicht >  Massigkeit,  Gerechtigkeit  und  Muth 
aus  j  wie  die  Natur  ihn  in  einem  nicht  grossen  Körperbau  durch 
ungewöhnliche  Muskelkraft  und  schöne  Gesichtszüge  ausgezeichnet 
hatte.  Tarn.  III,   178. 

••)  BocKp.  II,  39. 

3.)  Kh.  Uiepß.  welcher  —  11,  46.  —  ebenfalls  berichtet,  Wolodi- 
mir Mstiislawitsch  sei  zum  Jurii  gekommen,  setzt  hinzu  :  „Merk- 
9,wQrdig  und  seltsam  ist  es  ,  dass  dieser  Fürst  WoL  Mstifsl.  der 
9,Belagerung  einer  Stadt  beiwohnen  wollte»  die  vorher  die  seinige 
»gewesen^  und  nun  einem  andern  zugedacht  war.  Die  Dunkelheit 
„unserer  Jahrbächer  Ittsst  ans  in  Zweifel  über  die  Ursachen  ,  die 
„er  zu  seinem  Benehmen  haben  mochte  ^    wenn  es   aber  erlaubt 
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Ungeduldig  sah  der  junge  Fürst  die  Belagerung  beginnen; 
er  bat  den  Oheim  um  Erlaubniss,  weiter  in  das  Land  einzu« 
dringen;  seine  Bitte  ward  gewährt,  und  er  70g  nach  Tsc  her* 
wen 4«)  Aber  man  verschloss  ihm  diese  Stadt.  Er  näherte 
sich  derselben  ^  und  rief  den  Einwohnem  zu :  ,|ich  komme 
nicht  in  Unfritden  zu  Euch;  Ihr  wäret  meinem  Vater  liebe 
Leute^  ich  biete  Euch  nun  meine  Herrschaft  an.*'  —  ,iWenn 
sich  Wladimir  ei]gibt^<  —  war  die  Antwort  —  „dann  huldi* 
gen  auch  wir^S  Aber  zugleich  traf  den  Fürsten  ein  Pfeil, 
der  ihn  tödtlich  am  Halse  würde  verwundet  haben,  hätte 
sein  Panzer  ihn  nicht  geschützt.  Im  Zorne  wandte  W  o  1  o- 
dimir   Andre  je  witsch  um,    und  mit  Feindseligkeiten 


>ii8t ,  eine  auf  die  Weite  jener  Zeit  gegrfindete  Vermuthung  zu 
y^wegen,  to  möchten  wir  annehmen  |  dsM  der  Fürst  Jurii ,  der 
lytchon  bejahrt  wari  um  neue  Händel  und  Unruhe  zu  vermeiden^ 
»^versprochen  hatte,  ihn  durch  ein  anderes  Fürstenthum  zu  cnt- 
lytcbädigen*^  —  Das  Merkwiirdige  und  Seltsame  dieses  Vorfalls 
verschwindet »  wenn  man  Mstifslaven  nicht  ungerecht  beurtheilt, 
und  den  Charakter  des  P.  Wol.  Mstifsl.  ,  —  wie  er  sich  nach  des 
GF.  Isjafilav  Tode  entwickelt ,  —  gehörig  auffasst.  Er  hatte  Wla* 
dimir  mit  Unrecht  an  sich  gebrachtf  und  auf  Jarii's  neuerworbene 
Freundschaft  gestützt,  wollte  er  sich  noch  zum  Nachtheil  seiner 
Keffen,  denen  er  Luzk  aufgedrungen  hatte»  bereichem.  Mttifslav 
nahm  ihm  den  uorechtmissigen  Besitz »  und  Hess  ihm  Luzk  offen, 
woran  er  nach  seiner  Rückkunft  sich  auch  begnügte.  Dass  Msti« 
Islav  nicht  nuihLuzJk  behielt,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Umstände, 
dass  nach  den  Jahrbüchern ,  die  dieser  Begebenheit  gedenken, 
wol  die  Stadt  Wladimir,  aber  nicht  Luzk  belagert  wird;  und  der 
letztere  Ort  lag  doch  auf  Jurii*s  Wege.  Uebrigens  schloss  Wol. 
Mstifsl.  sich  natürlich  an  den  mächtigen  Dolgorukii  an  ;  aber  ge* 
rechte  Ansprüche  an  eine  Entschädigung  hatte  er  nicht  zu  machen. 

4«)  Die  Lage  dieses  in  unserer  alten  Geschichte  wichtigen  Ortes  ist 
bis  jetzt  unbekannt.  Wir  glauben  sie  bestimmen  zu  können,  aber 
es  würde  uns  hier  zu  weit  fuhren,  unsere  Meinung  mit  den  er- 
forderlichen Gründen  zu  unterstützen ;  wir  behalten  es  uns  auf 
eine  andre  Gelegenheit  vor. 
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bezeichnete  er  den  Rfickweg»  auf  welchem  er  wieder  za 
Jurii  kam.  Dieser  hatte  indessen  auch  Mhn  Tage  ▼ergebUch 
vor  der  Stadt  Wladimir  zugebracht;  die  Halitseher  waren 
bei  einem  nächtlichen  Aotfalle  TOn  Mstifslav  geschlagen  mid 
zerstreut  worden;  Jurii  war  alt»  und  wünschte  den  Rest  sei- 
ner Tsge  lieber  in  Schmausereien  als  im  Felde  zu  verleben; 
man  hob  daher  die  Belagerung  auf,  und  lorii  wurde  auf  dem 
Heimwege  noch  von  dem  rflstigen  Mstifslav  bis  nach  Ooio- 
gobufh  verfolgt« 

Die  Unternehmung  för  Wolodimir  Andrejewitsch 
war  fehlgeschlagen »  aber  Jurii  wollte  ihn  duch  nicht  leer 
ausgehen  lassen.  „Mein  Sohn^*  ^  sprach  er  zu  ihm  —  »»Dein 
,, Vater  Andrei  und  icb  haben  sich's  eidlich  gelobt^  dass  wer 
^,den  andern  überlebe »  Vater  für  beider  Kinder  seyn^  und 
,,ihnen  ihre  Besitzungen  erhalfen  wolle.  Darum  habe  ich 
,>auch  Dir  gelobt »  Dich  als  meinen  Sohn  zu  halten,  und  bin 
^«geg^ngen  Wladimir  für  Dich  zu  euchen.  Nun  aber,  mein 
^ySohn,  da  Du  Wladimir  nicht  bekommen  hast,  gebe  ich 
„Dir  diess  Gebiet:  Por^^obufh  und  Perefsopnisa 
„und  alle  am  Gorjra  gelegene  Städt;e<*  ^). 

Wir  sehen  hieraus,  wie  aus  dem  ganzen  Benehmen  Jurii's 
gegen  seinen  Neffen^  dass  dieser  sich  die  Gunst  seines  Oheims 
fortdauernd  erhalten  hatte«  Er  würde  sie  aber  unfehlbar 
verscherzt  haben,  wenn  er  sich  jemals  an  Jurii's  Gegner,  an 
den  Grossßirsten  Isjalslav  Mstifslawitteh  geschlossen  haue» 
Diess  kann  also  nicht  geschehen  aeyn,   und  lässt  sich  um  se 


^•)  Bocxp.  n,  ^1  4o-  ^*^  ^^er  am  avifbhrKdhtteii*  Huk.  II,  i55» 
]56«  Eu6m.  pocc.  d33.  Cys^.  I,  966  ff.  ^ehr  kun  und  fehler- 
halt. —  Auch  Tom.  III,  100  ff.  iit  hier  su  ▼ergleichen;  er 
stimmt  mit  dem  BocKp.  überein  und  ftihrt  noch  einige  Umstünde 
mehr  an*  Hux.  nennt  unter  den  Stüdtta»  die  Wolodimir  Andre- 
jewitich  jetzt  erhielt ,  auch  Tscheafaiisa  -^  ein  unbekamter  und 
wahrscheinlich  verstammelter  Name. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     agS    — 

weniger  voraussetzen,  da  Wolodimir  Andre jewitsch 
zu  der  Zeit ,  wo  es  hätte  geschehen  müssen ,  noch  minder« 
jährig  war.  Wir  werden  aus  diesen  Gründen  im  voraus  über* 
zeugt  seyn  können,  dass  diejenigen  Nachrichten,  zufolge  wel- 
cher Wolodimir  Andre jewitsch  zur  Parthei  Isja- 
fslavs  gehört  hätte,  unrichtig  seyen,  und  dass  ihm  nur 
durch  Versehen  der  Abschreiber  Handlungen  beigelegt  wor- 
den sind ,  die  weder  zu  seinem  Alter  noch  zu  seinen  Ver- 
Iiältnissen  passen. 

Und  diese  Versehen  sind  zuweilen  auf  eine  seltsame  Art 
entstanden ,  vde  uns  gleich  der  nächste  Fall  zeigt. 

Tatisch tschev  erzält  bei  dem  Jahr  1149,  der  Grossfürst 
Isjafslav  Mstifslawitsch  habe ,  als  er  hörte  ^  dass  Jurii  Dolgo- 
rakii  gegen  ihn  im  Anzüge  sey,  seinen  Fruder  Rofstifslav, 
den  Fürsten  von  Smolenfsk  zur  Hülfe  aufgeboten^  und  er 
habe  auch  zu  seinem  Bruderssohne  Wolodimir  Andre- 
jewitsch  geschickt,  und  diesem  aufgetragen^  mit  dem 
ganzen  Wladimirschen  Heere  ihm  zuzueilen  ^*)» 

Abgerechnet,  dass  Wolodimir  Andrejewitsch 
nicht  ein  Bruderssohn  lajafslavs  heissen  kann,  —  ihre  Väter 
waren  Brüder  —  ,  so  muss  es  jeden  aufmerksamen  Leser  be* 
fremden,  den  Fürsten,  der  1146  von  Isjafslav  au9  Wladimir 
vertrieben  ward,  drei  Jahre  später  plötzlich  als  einen  Ver- 
bfindeten Isjafslavs  auftreten  zu  sehen.     Aber  die  Nachricht 

hat    vielleicht   mehrere  Zeugen  für  sich? vergleichen 

wir  also  die  Jahrbücher  I  Diese  sagen  entweder  nur  kurz, 
der  GrossfQrst  habe  zu  seinen  Brüdern  geschickt  >),  oder  ge- 
nauer: an  seine  Brüder  nach  Smolenfsk  und  nach  Wladimir  ^*  )# 
oder    ganz    bestimmt:    nach   Smolenfsk    zu   seinem  Bruder 


S-)  Tarn,  ir,  34»- 
7'j  Cy^.  I,  a3a. 
s>)  üocKp.  I,  304.  Bu6a.  pocc.  ao8« 
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Rofstifslav^  rnid  nach  Wladimir  ta  seinem  Brader  Sswäto- 
polk  9).  Wirklich  war  dieser  letstere  seit  ii^Jb  Fürst  toq 
Wladimir,  und  starb  als  Besitzer  dieses  Färstentfanms  erst  im 
Sommer  ii54  ■*)•  Verlangte  der  Grossfürst  im  J.  114.9  Wla- 
dimirsche  Truppen,  so  musste  das  Aufgebot  an  seinen  Bruder 
Sswätopolk  ergehen«  Jene  Nachricht  bei  Tat,  ist  also  irrig. 
Aber  man  wird  auch  ^  wenn  man  die  Aussagen  der  Jahrbü- 
cher vergleicht,  bald  gjswahr^  wie  sie  entstanden  ist.  Offen- 
bar ist  hier  der  Ortsname  Wladimir  für  einen  Personalnamen 
genommeq,  und  getrost  durch  ein  patronymicum  ergänzt  wor- 
den. So  ward  denn  aus  der  Wolynischen  Stadt  der  Fürst 
Wolodimir  Andrejewitsch ,  und  dieser  musste  Wolynische 
Truppen  stellen,  ehe  er  noch  einen  Fuss  breit  Landes  jenseit 
des  Goryn  besass. 

Nicht  ganz  so  arg  ist  der  Fehler,  wenn  uns  bald  darauf 
Tat.  sagt,  Wolodimir  Andrejewitsch  sey  von  dem 
Grossfürsten  Isjafslav,  nachdem  dieser  114.9  Kiev  verlassen 
und  in  Wolynien  angekommen,  nach  Brest  und  Drogitschin 
gesandt  worden  ^•),  —  wahrscheinlich  um  von  dort  weiter 
nach  Polen  zu  gehen,  und  die  Hülfstruppen  anzuwerben,  die 
bald  darauf  wirklich  erschienen.  Die  Jahrbücher  geben  hier 
keine  Auskunft;  die  Nachricht  findet  sich  nur  bei  Tat.;  in- 
dessen hat  die  Sendung  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches, 
nur  der  Gesandte  kann  unmöglich  richtig  genannt  seyn.  Wie 
hätte  man  einem  jungen,  damals  (tUg*)  höchstens  vierzehn- 
jährigem Menschen  ein  solches  Geschäft  anvertrauen  können? 
Wie  hätte  er  es  übernehmen  sollen,  wenn  er  in  Jurii's  Ge- 
folge war?  Und  hielt  er  sich  etwa  bei  seinem  andern  Oheim 
Wätscheislav  auf,   so  bestimmte  ihn  dieser  gewiss  nicht  zur 


s*)  HuK.  II,  110. 

'•)  Vgl.  oben  S.  a8i.  Note  S. 

3.)  Tom.  III,  ü. 
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TheÜDahme  an  dem  Schicksal  IsjafalaTSi  da  Watschefftlar 
selbst  zu  Jurii's  Parthei  getreten  war  '•)•  Wolodimir 
Andrejewitsch  konnte  also  jener  Gesandte  nicht  seyn^ 
aber  desto  fiiglicher  Wolodimir  Mstifslawitsch, 
der  damals  19jährige  Stiefbruder  des  Grossfürsten,  den  wir 
als  seinen  Stellvertreter  in  KieTi  als  seinen  Begleiter  im 
Felde»  als  seinen  Gesandten  bei  andern  Gelegenheiten  ken« 
nen  gelernt  haben.  Hier  würe  denn  eine  Verwechselung  der 
Personen,  welche  die  brüderliche  Leistung  des  Wolodimir 
Mstifslawitsch  in  eine  zweideutige  Handlung  des  jum« 
gen  Wolodimir  Andrejewitsch  Terwandelte. 

So  war  es  ebenfalls  auch  nicht  Wolodimir  Andre« 
jewitsch,  sondern  wiederum  Wolodimir  Mstifsla- 
witsch, der  den  Grossfürsten  Isjafslav  i.  J.  ti&a  begleitete» 
als  dieser  ^  nachdem  Jurii  endlich  wieder  nach  Ssusdal  ab- 
gezogen war  —  gegen  Jurii's  Bundsgenossen ,  den  mächtigen 
Fürsten  von  Halitsch  auszog,  um  ihn  zur  Rückgabe  der 
Städte  zu  nAt4iigen,  die  er  Isjafslaven  in  der  Zen  der  Be- 
drängniss  entrissen  hatte  4  ).  —  „Als  Isjafslav**  ^  erzält  das 
Wofskrefsenifche  Jahrbuch  ^*)  —  ,  „auf  seinem  Wege  in  Do- 
„rogobuih  eintraf,  kam  dort  zu  ihm  sein  Bruder  Wo- 
„I  o  d  i  m  i  r ;  von  da  ging  er  nach  Perefsopniza,  und  dort,  bei 
„Perefsopniza  kam  zu  ihm  Wolodimir  Andrejewitsch. 
„Dort  kam  zu  ihm  auch  sein  Bruder  Sswätopolk  auf  Wladimir 
„mit  seinem  Heer^  u«  s.  w.  Tat.  gibt  uns  dieselbe  Nach* 
rieht ^' ) ,  nur  lässt  er  den  Fürsten  Wolodimir  Andre* 


>•)  BocKp.  n,  !•  Cy$^.  I,  a4i*  Bu6j^  pocc.  aog. 

4-}  Tom.  neunt  uns  diese  Orte  (III,  67  ) ,  und  jeine  genauere  An« 

gäbe  wird  durch  eine  sUgemeiae  Aeusserung  des  BocKp*  (II,  a5.) 

bestätigt. 
S)  BocKp.  II,  ag.  Die  abrigen  Codd.  sind  hier  in  ihren  Berichte« 

wieder  iiurs. 
•0  Tmm.  lU,  Sg. 
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jewitsch  «ns  Laak  kommen >  und  hierdurch  klärt  sich 
das  Missverstandaiss  einigermassen  auf.  Wenn  ein  Fürst 
Wolodimir  damals  Besitzer  TOn  Luzk  war,  -^  und  so 
^iel  glaaben  wir  dem  Tat.  gerne  7-),  —  so  war  es  derselbe, 
der  etwa  zwei  Jahre  später  Wladimir  occupirte^  wiederum 
nach  zwei  Jahren  aber  durch  Mstifslav  Isjafslawitsch  von  don 
nach  Luzk  vertrieben  ward^-)^  und  diesa  Püistenthum,  wie 
wir  unten  sehen  werden»  im  J.  ii6a  verlor»  Dieser  Färst 
Wolodimir  aber  war  nicht  Wolodimir  Andre  ge- 
witscht sondern  Wolodimir  Mstifsla witsch,  der 
Stiefbruder  dea  Grossfürsten  Isjaftlar.  Ihn  hatte  wahrschein- 
lich ein  Berichtgeber  dem  Grossfiirsten  in  Dorogobufh  be- 
gegnen lassen,  ein  anderer  in  dem  nicht  weit  entfernten 
Perelsopniza,  ein  dritter  machte  aus  der  einen  Person  zwei, 
und  gerieth  um  so  leichter  an  Wolodimir  And  reje* 
witsch»  da  dieser  —  obgleich  einige  Jahre  später  —  wirk- 
lich Herr  von  Pereüsopniza  war. 

In  der  Geschichte  dea  folgenden  Jahres  (ii53.)  wird 
Wolodimir  Andrejeif i tsch  noch  zweimal  am  un- 
rechten Orte  genannti 

Er  soll  von  dem  Grossßlrsten  Is^fslaT  so  ehrenvoll  aoa> 
gezeichnet  worden  seyn»  das»  er  mit  desisen  Sohne  Mstifslar 
und  mit  den  Berenditschen  den  Dnjepr  hinabgesandt  wurde, 
nm  die  Braut  dea  Gsossßirsten ,  eine  Avchattsche  Prinzessin 
in  Olaach  zn  empfiingen  s*)  und  sie  nach  Kiev  zu  beglei* 


Z)  Auf  diese  Stelle  bei  Tom.  ^findet  stell  die  oben  (S.  989.)  ge- 
Itmerte  Meimiag  Ober  die  erata  Vertorgunff  des  F.  Wolodimir 
Mati&Uwittck. 

<-)  Vgji.  oben  S-  ag». 

a>>  HuK.  n^  i3&  BuSm.  pocc.  aa5«  —Bock^.  U^  98,  99.  TerstelK 
deto  Namen  und  schreibt  Omeu  |  Tarn.  lU^  76.  OjutaIii  ;  Kr. 
MlepS.  richtig  ÜJieuia  II,  aigv  —  Bs  ist  wol  ohne  Zweifel  der- 
aelbe  Qrtk  den  wir  nach  jetzt  unter  den  Namen  AAawaa  an  der 
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fen ;  —  da$  sagen  drei  JalirbOcher  und  mit  ihnen  Tat.  und 
Kn.  S  c  h  1 8  c  h  e  T  b.  «')•  ^^  ^^^  ^^  darauf  mit  dem Groaa« 
Fürsten  wieder  gegen  den  jmigen  Fürsten  von  Halitscht  Jurü'a 
Eidam,  Jarofslav  Wladimirowitscfa  |;eEOgen  seyn;  das  sagen 
das  Nikonische  Jahrbuch,  Tat«  nnd  Kn.  Schtscherb.  ••)• 

Den  Zeugen  für  diess  letttere  Factom  dürfen  wir  dreist 
widersprechen ,  indem  wir  uns  auf  zwei  andere  Jahrbücher 
berufen  können ,  welche  denjenigen  Fürsten  ,  der  Isjafslaven 
gegen  Halitsch  begletete,  bloss  Wolodimir,  ohne  patro* 
nymicum.  nennen ,  und  ihn  ausdrücklich  als  den  Bruder  Isja- 
Islavs  hezeichnen,  indem  sie  ihn  dem  andern  Bruder  des 
Grossfürsten »  dem  Fürsten  Toa  Wladimir ,  Sswätopolk  Msü- 
fslawitsch  zur  Seite  stellen  ^  )• 

Aber  auch  die  I^achricht  Ton  der  Reise  des  Fürstea 
Wolodimir  Andr.  ausKiev  nachOlesch  müssen  wir»  det 
Autoritäten  ungeachtet,  die  sie  für  sich  hat^  aus  hohem 
Gründen  dennoch  für  unrichtig  ^srklären. 

Denn  gesetzt,  wir  nähmen  die  Wahrheit  derselben  an> 
und  wir  nähmen  überhaupt  an,  alle  fünf  hier  aufgezälta 
Thatsachen  «eyen  richtig  dargestellt,  und  gehörten  in  die 
Geschichte  des  Fürsten  Wolodimir  Andre  je  witsch: 
•o  würde  daraus  folgen «   dass  er  im  Herbst  A14.9  zur  Parthei 


DBjeprmQndung  Chtrson  gegenüber  Rnden.  Sonderbar  Ist  ei«  wie 
Stritt  y  der  Vf.  der  ^em.  Popp.,  an  diesem  interessanten  Factum 
scheu  vorüber  geht.  Er  verweist  in  einer  Note  zu  seiner  Gesch. 
1,  3i8.  nur  auf  Tarn.  >  der  allerdings  hier  sehr  richtig  gesehea 
hat.  Wir  -können  sur  Rechtfertigung  der  Ansicht  des  fleissigea 
Forschers  ,  Kürze  halber  nur  ein  paar  Citate  hinzufugen«  GüUm* 
Uädt't  Reise  I,  463>  3o3.  Stritt.  Blem.  IV,  iBo,  192. 

>•)  Siehe  die  vorige  Note. 

^)  Hux.  II|  i36.  Tom.  m,  78.  Ka.  j^epff.  IT»  919. 

^  )  BocKp.  Uj  99.  CyBA*  l,  969.  Stritt.  I,  817  eben  Vh 
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de$  Grossfürsten  Isjafsla^,  im  Frühling  ii5i  zar  Parthei  sei* 
nes  Oheims  Jurii  gehörte,  dass  er  in  4^n  folgenden  Jahren 
sich  wieder  an  Isjafslgv ,  und  dann  wieder  an  Jurii  schloss, 
und  mit  jedem  dieser  Fürsten  gegen  den  andern  und  dessen 
Bundsgenossen  focht;  —  dass  er  diess  in  einem  Alter  that, 
wo  er  nicht  einmal  zu  selbstständigen  Handlungen  gereift 
war,  in  einem  Alter,  wo  der  Mensch  zu  seinen  höheren 
Gefühlen  erwacht,  wo  der  Durst  nach  Abenteuern  ihn  oft, 
aber  gewiss  nur  in  seltenen  Fällen  ein  gemeiner  Eigennutz 
bewegt«  Es  würde  aus  jener  Annahme  femer  folgen ,  dass 
Wolodimir  Andrejewitsch  bei  der  grellesten  TrecN 
losigkeit  und  Undankbarkeit  gegen  die  bedeutendsten  Macht« 
haber  seiner  Zeit  von  ihnen  allen,  so  verschieden  sie  übri« 
gens  waren,  von  dem  männlichen  Isjafslay,  von  dem  harten 
und  wollüstigen  Jurii,  von  dem  jungen  gebildeten  Jarofslav, 
mit  gleicher  Nachsicht,  mit  gleicher  Grossmath  behandelt 
worden  sey.  Der  eine  hätte  ihn  wie  einen  geachteten  und 
lieben  Genossen  seines  Hauses  mit  seinem  Sohne  seiner  fürst- 
lichen Braut  entgegen  gesandt,  der  andere  wäre  geeilt^  sich 
an  das  Heer  zu  schliessen ,  das  ihm  ein  Fürstenthura  erkäm* 
pfen  sollte ,  dem  dritten  wäre  es  eine  heilige  Pflicht  geblie* 
ben,  ihn  mit  einem  Besitz  zu  versorgen  I  —  Welche  Erfahrung 
gen  über  menschliches .  Benehmen ,  welche  psychologische 
Gesetze  könnten  den  Glauben  an  Erzälungen  rechtfertigen» 
die  unvermeidlich  zu  solchen  Folgerungen  führen? 

Doch  alle  Inconsequenzen  verschwinden,  und  alle  Schwie» 
rigkeiten  sind  gelöst,  sobald  wir  uns  überzeugen,  dass  sie 
nur  aus  einer  gedankenlosen  Verwechselung,  aus  einer  ui»* 
richtigen  Ergänzung  ähnlicher  Namen  entstanden  sind,  und 
dass  Handlungen,  die  dadurch  irrigerweise  dem  Fürsten  W  o- 
lodimir  Andrejewitsch  zugeschrieben  werden,  mei- 
stens in  die  Geschichte  des  Fürsten  Wolodimir  Msti- 
falawitach  gehören,  zu  der  sie  vollkommen  passen.     Wir 
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dürfen  also  getrost  die  falschen  Lesearten  Terbessem,  ancli 
wenn  sie  sich  in  übrigens  guten  Codicibus  fänden  ->«  —  der 
Buchstabe  sterbe ,  damit  er  den  Geist  nicht  ertödtel 

Was  wir  noch  weiterhin  von  dem  Fürsten  Wolodi* 
mir  Andr.  erfahren ^  bestätigt  die  hier  gegebene  Ansicht 
vollkommen«  Er  blieb  in  seinem  nachherigen  Leben  den 
Gesinnungen  treu,  die  er  in  seiner  Jugend  genährt  haben 
musste,  er  hielt  sich  nach  Jurii's  Tode  an  die  Söhne  und 
Freunde  desselben,  und  trat  mit  ihnen  gegen  ihre  Gegner 
auf«  Doch  ehe  wir  zu  den  Thatsachen  kommen,  die  diess 
beweisen,  begegnen  uns  ein  paar  frühere,  die  wir  unserm 
Zwecke  gemäss  nicht  übersehen  dürfen« 

Isjafslar  Dawidowitsch ,  Fürst  von  Tschernigov,  ehemals 
ein  Anhänger  des  Grossfürsten  Isjafslav  Mstifsla witsch ,  hatte 
nach  Jurii's  Tode  (t  iiSj.  Mai  i5.)  den  grossfürstlichen 
Thron  in  Kiev  bestiegen.  Er  unternahm  ii58  einen  Zug 
gegen  den  Fürsten  von  Halitsch  zu  Gunsten  von  einem  Vet- 
ter desselben,  Iwan  Rofstilslawitsch  Berlädin,  einem  unglück« 
liehen  Abenteurer,  der  schon  1144  aus  Halitsch  vertrieben 
worden  war.  Diese  Gelegenheit  benutzte  Mstifslav  Is}afsla- 
witsch,  der  Fürst  von  Wladimir,  um  seinem  Oheim,  dem 
Fürsten  von  Smolenfsk  Rofstifslav  Mstifslawitsch  das  Gross» 
fürstenthum  zu  verschaffen ,  worauf  Rofstifslav  freilich  ge- 
gründete Ansprüche  machen  konnte.  Mstifslav  verband  sich 
mit  dem  Fürsten  von  Halitsch  und  beide  eilten  auf  verschie- 
denen Wegen  dem  Grossfürsten  entgegen,  Mstifslav  mit  sei- 
nem n rüder  Jarofslav,  und  mit  seinem  Oheim  Wolodimir 
Mstifslawitsch.  So  sagen  die  Jahrbücher  4-);  Tat. 
nennt   den  letztern  Fürsten    in   seiner  Erzälung   von   diesem 


4«)  HuK.  II  >  169.  Bocnp.  II»  48.  —  Bu6a  poec.  d34.  und  C}p;f* 
I,  a6g.  sind  wieder  sehr  kurz ,  und  der  letztere  schreibt  statt : 
PoGnincjiasa  cmpuH  csoero,  PocmHCJiaBa  cuna  csoero« 
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Zuge  nerst  richtig  :  den  Oheim  Mstif^lave,  Wolo- 
dimir,  weiterhin  schlechtweg  Wolodiniir,  zuletzt 
Wolodiniir  Andrejewitsch^*),  —  was  ohne  Zweifel 
ein  Gedächtniss-  oder  ein  Schreibfehler  ist,  wenn  es  gleich 
an  sich  möglich  wäre ,  dass  Wolodimir  Andr.  an  dem 
Zuge  gegen  isjafslav  Dawidowitsch  Theil  genommen  hätte.— 
Mstifslavs  Unternehmung  gelang;  Isjafslav  Dawidowitsch  floh 
▼or  der  überlegenen  Macht  seiner  Gegner ,  nnd  Rofstifsla? 
erhielt  das  Giossfiirstenthum.  Er  zog  nSg.  am  ersten  Oster- 
tage  in  Kiey  ein. 

Bald  darauf  hOren  wir  von  zwei  Rassischen  Fürsteiit 
welche  mit  Halitscher  HQl&truppen  die  Polovzerhaufen  schlu« 
gen^  die  am  Dnjestr  und  im  Kievschen  geplündert  hatten« 
Tat«  nennt  diese  Fürsten:  Wolodimir  A  nd  re  jewitsch 
nnd  Jarolslav  Isfafiilawitsch  ^).  Von  unsem  Jahrbächem  er- 
wähnt nur  das  Wofskre&enische  dieser  Begebenheit;  aber 
man  sieht  hier  auch  offenbar ^  wie  die  Namen  unter  den 
Händen  der  Abschreiber  zuweilen  verwandelt  worden  sind. 
,^ln  eben  dem  Jahre«'  —  heisst  es  7.)  —  ^^schlugen  Wolo- 
,>dimir  der  Sohn  des  Andrei  Rogolubskoij  und 
i^Jarofslav  Is  ja  fs  la  witsc  h  Mstifsla  witsch  nebst 

^^den  Halitschern  d^e  Polovzer und  nahmen  ihnen  viele 

f^Gefangene  ab/'  —  Andrei  Jurgewitsch  mit  dem  Beinahmen 
Bogolubsköi ,  der  damalige  Grossförst  von  Ssusdal ,  hatte  kei« 
Ben  Sohn  Wolodimir;  er  war  aber  dem  Abschreiber  wol  be- 
kannter^  als  y^ndrei  Wladimirowitsch  der  Vater  unsers  Wolo- 
dimir. Der  Name  Mstifsla  witsch  nach  Isjafslawjtsch  ist  der 
grossväterliche   Name   (u$iK.  II,  3a9,  3a3.)*     Ob   Wolodi- 


^•)  Tom   Ulf  114,  iiSj  ikj* 
*•)  Tarn.  Uh  191« 
tO  BocKp*  II|  53. 
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mir  A  ndrejewitsch  oder  Wolodimir  Mstifsla-* 
witsch  Theil  an  diesem  Zuge  hatte ,  muss  für  jetzt  unaas«^ 
gemacht  bleiben ,  da  hier  Tat  Autorität  zur  Entscheidung 
nicht  hinreicht,  weil  ^rade  bei  ihm  beide  Fürsten  so  oft 
verwechselt  werden« 

Ausser  Zweifel  aber  ist  es ,  dass  Wolodimir  Andn 
noch  in  demselben  Jahre  iiSg,  von  dem  Grossfürsten  Rofsti- 
fslav  aufgeboten  y  mit  dessen  Sohne  Rurik,  mit  dem  Fürsten 
Jdrolslav  Isjafslawitsch  und  mit  Halitscher  Truppen  dem  Für-* 
sten  von  Tschernigov  Sswätofslav  Olgowitsch  zu  Hülfe  kam, 
als  dieser  von  dem  vertriebenen  Grossfürsten  Isjafslav  Dawi- 
dowitsch  und  von  den  Polovzem  befehdet  wurde  ^-). 

Eben  so  gewiss  ist  es,  dass  er  den  Grossfürsten  Rofsti« 
fslav  vertheidigen  half,  als -dieser  unerwartet  —  zu  Ende  des 
lahrs  1160  —  in  Klev  selbst,  von  Isjafslav  Dawidowitsch 
angegriffen  wurde.  Wolodimir  And  r^  je  witsch  war 
grade  bei  dem  Grossfärsten ,  und  focht  tapfer  gegen  die 
zahlreichen  Belagerer  9* ) ;  indess  mosste  er  sich  doch  mit 
dem  Grossfärsten  nach  Belgorod  ^•)  zurückziehen»  Hier 
trafen  noch  an  demselben  Tage  Rofstiislavs  Neffen  Jaröfslar 
and  Jaropolk  Isjafslavs  Söhne  zu  seiner  Unterstützung  ein, — 
Wolodimir  Andrejewitsch    aber   eilte  ^-^ch  Tor- 


ö.)  BocKj).    II,  53,  54.    Buk.  n,  t7a*i74-    C7y3^.  I,  a73|  274, 

9")  Unter  diesen  war  auch  des  Fürsten  von  Tschemigoy  Sohn  Oleg 
Sswätofslawitscb  —  wahrscheinlich  schon  damals  der  Schwager 
unser»  Wolodimir  Andrejewitsch.  Erst  späterhin  erfahren  wir 
hei  einer  andej^n  Gel«  genheit ,  durch  Tarn,  ^  dass  Wolod.  Andr» 
mit  der  Tochter  des  Fürsten  von  Tschernigov»  Ssw&tofslav  Olgo* 
witsch  vermalt  gewesen  sey« 

>.)  Drei  Meilen  westlich  von  Riev  an»  Flusse  Irpeii^  und  jetzt  gew 
wiholicb  Bdgorodka  genannt 
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t sehe 8k  <0  nnd  ta  den  Berenditschen  und  den  TorKen> 
um  diese  herbeizufübrea  '  ).  Er  brachte  dort  ein  Hülfskorps 
zusammen ,  und  als  er  mit  demselben  heranrückte »  traf  er 
unterwegs  auf  Mstifslav  Isjafslawitsch ,  der  auch  Aofstifslavea 
mit  eignen  und  Halitscher  Truppen  zueilte. 

Indessen  hatte  Isjafsiav  Dawidowitsch  Kiev  in  Besitz  ge* 
nommen,  und  war  vor  Belgorod  gerückt,  dus  er  behtgert  hielt. 
Aber  kaum  nahten  die  Freunde  Rofstifslavs ,  so  entfloh  er 
mit  seinen  Polovzern ;  sie  wurden  verfolgt ,  und  Isjafslav 
büsste  auf  der  Flucht  das  Leben  ein. 

Rofstifslav  kam  nun  wieder  nach  Kiev ;  er  entliess  die 
Fürsten,  die  ihn  unterstüzt  hatten;  —  der  ausgezeichnetste 
unter  denselben ,  Mstilslav  Isjafslawitsch ,  er,  der  nun  schon 
zweimal  mit  Glück  für  R<ifstifslaven  geforhten  hatte,  kehrte 
:mis6vergnügt  über  den  Oheim  zurück.  Er  h»tte  wahrschein- 
lich schon  damals,  als  er  nach  Juri/s  Tode  Rofstifslaveu  in 
den  Besitz  vonKisv  einführte,  die  drei  Städte  Tortschesk, 
T  r  e  p  o  1  4  )  und  Belgorod  erhalten,  und  er  hatte  sie  sich 
wol  ausbedungen  j  um  sich  für  die  Zukunft  das  Grossfürsten- 
thum  zu  sichern,  das  durch  ihn  bei  der  Familie  geblieben  wan 


^-)  Weder  Korsun  noch  Belazerkov,  wie  Tarn,  meinte  (11,  444* 
IIp.  Sott.)  ;  »ondi  rn  ein  noch  heutiges  '*  ages  unter  dem  Nairea 
Tortscbtza  bekannter  Ort  im  Kreise  Pätigory  des  Kievschen  Gou- 
vernements am  Flusse  Tortsch ,  der  sich  lo  Werste  unterh.i.b 
Tort<<chza ,  und  3o  Werste  obertiaib  Bela^&crkoT  in  die  rechte 
Seite  des  Rofs  ergiesst* 

5-)  BncKp.  n,  58,  5p.  nennt  unsern  Fürsten  hier  bloss  Andrere- 
witsch  ;  Cys/f.  I,  278  offenbar  falsch  Andrei  i  so  auch  UuK* 
U,  173,  aber  richtig  174., 

4-)  Trepol  oder  Tripol  ein  bekannter  Flecken  45  Werst  unterhalb 
Kiev  an  dem  rechten  Ufer  des  uiijeprs;  fünf  Werste  weiter  hinab 
Uegt  Wititsche?^  s.  qü%u  S.  900.  Note  4. 
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Er  wurde  in  Minem  Besitz  gekränkt  Rofstifslar  war  ein 
wolnieineüder,  gutmfithiger  Fürst,  aber  es  fehlte  ihm  ganz« 
lieh  an  der  Energie,  die  in  verwirrten  Zweiten  die  höchste 
der  Regententugenden  ist.  Er  hatte  es  geduldet,  dass  sein 
Sohn  David  eigenmächtig  einen  Pofsadnik  Mstifslavs  aus 
Tortschesk  entfernte^  er  erlaubte  ihm  auch  fielgorod 
zu  besetzen.  Mstifslav  fand,  wie  es  scheint,  für  diese  Beein- 
trächtigungen den  Ersatz  nicht,  den  er  verlangt  haben  moch* 
te;  er  eilte  aus  Kiev  weg,  um  die  Vemnglimpfimg  von  Wla^ 
dimir  ans  zu  ahnden«  Doch  er  war  nicht  stark  genüge  dem 
Grossfürsten  die  Sf>itze  zu  bieten,  auch  wenn  seine  Brüder 
Jarofslav  und  Jaropolk  sich  mit  ihm  verbanden,  nicht  stark 
genug;  —  er  musste  sich  Bnndsgenossen  verschaffen ^  oder 
wenigstens  die  Zahl  seiner  Widersacher  vermindern. 

In  dieser  Absicht  zog  er  vor  Perefsopniza ,  und  forderte 
den  Fürsten  Wolodimir  Andr.  auf ^  sich  von  Rofstifsla* 
ven  loszusagen. 

Aber  Wolodimir  Andr.  war  so  wankelmfithig  nicht, 
als  er  es  sonst  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  zu  seyn 
schien.  Er  hatte  erst  vor  kurzem  Rofstilslaven  vertheidigen 
geholfen,  er  war  von  ihm  nicht  gekränkt  worden,  —  wie 
hätte  er  gegen  ihn,  den  rechtmässigen  Grossfürsten,  auftreten 
tollen?  —  „Er  Hess  nicht^  —  sagt  ein  Jahrbuch  — >  „von 
9,seinem  Eide ,  sondern  hin|;  mit  ganzem  Herzen  an  Ro&ti- 
«yislav,  und  Mstilslav  kehrte  nach  Wladimir  zurück<<  ^*). 

Wolodimir  Mstifslawitsch,  der  Fürst  vonLuzk, 
war  weniger  bedenklich*    Er  verband  sich  mit  dem  Bruders- 


^•)  BooKp.  n,  6a,  68*  •—  Cusji*  I,  aSt^  tSa.  -«  Hun.  IT,  i8g 
atnnt  dea  F.  v  Farelso]HilMt  Andrei  Wladimirowltsch  —  olbubi« 
durcb  Verkemkong  des  iror^ngesetaten  viterUchen  Nsneiit  K«. 
Ulev6.  der  dem  Huu  gefolgt  m  sejn  vorgibt  ^  aenot  ihn  gat 
Andrei  Jurgewiisch  Bogolubskoil 

dp 
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sehne  gegen  den  Bruder;  aber  er  büsste  schnell  daför.  Denn 
es  zogen  gleich  (im  3.  1162.)  mehr  als  acht  Fürsten  gegen 
ihn  aus,  und  kaum  erschienen  sie  vor  Luzk^  so  ergab  sich 
schon  der  verzagende  Mstifslawitsch;  er  eilte  grade 
nach  Kiev,  er  warf  sich  seinem  Brüder  Rofstilslav  in  die 
Arme,  der  ihm  zwar  Luzk  nicht  wieder  gab,  aber  doch 
Trepol,  die  dritte  von  Mstifslavs  Städten,  einräumte ^  und 
noch  vier  andere ,  nicht  genannte,  Städte  dazu  *•)• 

Ob  die  verbundenen  Fürsten  weiter  etwas  gegen  Mstifslav 
unternahmen,  erfahren  wir  nicht;  wahrscheinlich  liessen  sie 
sich  an  dem  leicht  gewonnenen  Siege  genfigen,  und  wagten 
den  Preis  desselben  nicht  an  einen  Versuch  auf  den  tapfem 
Fürsten  von  Wladimir.  Im  folgenden  Jahre  kam  zwischen 
ihm  und  dem  GrossfQrsten  ein  Friede  zu  Stande,  in  welchem 
Mstifslav  nicht  nur  Tortschesk^  Belgorod  und  (statt 


*•)  Bocxpt  Ily  64«  Cys^*  I,  98S**^Fiac.  II,  189.  spricht  von  dem 
Zuge  gegen  Luzk  früher  als  von  Mstiftlavt  Unternehmung  gegen 
PereftopnlM,  (von  MttifslsTt  Veruneinigung  mit  dem  GF«  Rofttifslar 
gar  nicht,)  und  dadurch  wird  der  Zusammenhang  dieser  Begeben- 
heiten noch  dunkler,  als  er  es  ohnehin  schon  ist.  Keines  der 
Jahrbücher  sagt  nämlich  ,  warum  der  Fürst  von  Luzk  angegriffen 
worden  sey ,  und  nur  daraus  ,*  dass  des  Grossf&rsten  RofstifsIaT 
Sohn  Rurik,  und  lauter  dem  GF.  befreundete  Fürsten  ihn  angrei- 
fen ,  müssen  wir  schliessen ,  er  habe  zur  entgegengesetzten  ^  also 
SU  seines  Neffen  Mfstifslavs  Parthei  gehört.  Daher  erhielt  er  denn 
anch ,  als  er  diese  wieder  Tcrliess ,  die  dem  Mstifslav  gehörig» 
Stadt  TrepoK  Nach  Tarn,  wurde  Perefsopniza  zweimal  angegriffen: 
Tor  und  nach  dem  Feldsuge  der  verbundenen  Fürsten  gegen  Luzk. 
Tarn*  in,  i36,  i4-0.  —  Diess  scheint  uns  aber  aus  einer  zu 
grossen  Nachgiebigkeit  gegen  die  verwirrte  Zeitfolge  im  HuK.  ent- 
standen ,  und  eben  so  unrichtig  zu  seyn ,  als  wenn  Tom.  erzält, 
dass  Wolod.  Mstifsl.  aus  Sluxk  vertrieben  worden  sey.  Dem  letz- 
tem widersprechen  nicht  nur  alle  genannte  Jahrbücher  ,  Stritt. 
und  Ka«  /[f.,  sondern  auch  die  Geschichte  jener  Gegenden  ,  neck 
welcher  Sluzk  erst  im  i5tea  Jahrhunderte  eine  fiirstUche  Residenz 
wurde* 
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Trepol)  Kanev  für  sich  '•),  sondern  auch,  wie  die  Folge 
zeigt ,  das  Fürstentham  Luzk  für  seinen  firader  Jarofslar 
erhielt. 

Fünf  Jahre  später  (1167.)  erscheinen  Wolod«  Andr. 
und  Wolod.  Mstifsl.  wieder  in  den  Chroniken«  Sie  mach- 
ten mit  zehn  andern  Fürsten ,  —  der  Grossfürst  hatte  sie 
sämmtlich  dazu  aufgeboten,  —  einen  Zug  gegen  die  Polov* 
zer  am  untern  Dnjepr.  Aber  diese  Nomaden  waren  klüglich 
dem  Angriffe  der  grossen  Macht  ausgewichen;  man  sachte 
sie  ohne  sie  zu  finden,  und  kehrte  friedlich  heim  ^).  Tat« 
nennt  hier  den  Wolodimir  Mstifsl.  einen  Fürsten  von 
Turov,  und  Wolodimir  Andr.  Fürsten  von  Bufhesk. 
Beides  ist  unrichtig.  Turov  war  durch  den  Grossfürsten 
Jurii  Dolgorukii  schon  vor  dem  J.  1157  an  den  Fürsten  Jurii 
Jarofslawitsch  (einen  Enkel  von  Sswätopolk  II.  und  Urenkel 
von  Isjafslav  L)  gekommen  o-),  bei  dessen  Nachkommen  es 
auch  blieb;  Bufhesk  aber  gehörte  um  1187  —  nach  zwei 
vollständigem  Verzeichnissen  der  damals  versammelten  Für- 
sten *  ) ,  dem  Bruder  Mstifslavs ,  Jaropolk  Isjafslawitsch« 


7«)  Bocnp.  II,  64,  65.  Cya;;.  I,  a83,  d84«  Die  andern  Jahrbücher 
schweigen.  Das  hier  genannte  Kanev  liegt  bekanntlich  120  Werst 
unterhalb  Kiev  an  der  rechten  Seite  des  Dnjeprs. 

«•)  Bocnp.  II,  69.  Tarn.  III,  148.  Kh.  llf.  II,  3oo.  Stritt.  I,  388. 

9-)  Bocnp.  II,  49.  Tarn.  III»  10 5.  —  Ueber  des  Fürsten  Abkunft 
s«  Ci/34.  I,  243. 

<•)  Das  eine  im  Bocnp.  das  andere  bei  Kh.  Uf.  a.  a.  O.  Der  letz- 
tere hat  das  seinige,  wie  er  sagt,  aus  einer  Nowgorodischen  Hand- 
schrift. Doch  ist  die  köstliche  Reliquie  —  so  nennt  er  sie  — 
nicht  fehlerfrei,  indem  sie  v^wenn  anders  Kh.  Uf.  treu  copirt  hat) 
den  F.  Wolod.  Andr.  wieder  zu  einem  Sohn  des  Andrei  Bogolub« 
skoi  macht     s.  oben  S.  3oa« 
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Wolodimir  Andr.  besass  noch  immer  Dorogobnlli 
lind  Pereftopnua  nebst  den  Städten  am  Goryn;  Wolodimir 
MttifsL  war  noch  Herr  Ton  Trepol  o.  ••  w.  Nur  im  fol- 
genden Jahre  j  ala  der  Groasfflrst  RofstifahiT  (1168.  März  14..) 
gestorben  war,  trachteten  sie  nach  einem  grösseren  Gebiet 
Beide  waren  mit  mehrem  andern  Fürsten  damals  in  Kiev; 
sie  erkannten  einmflthig  den  Fürsten  von  Wladimir,  den 
tapfera  Mstifslav  Isjafslawitsch  für  den  würdigsten  zur  Besitz- 
nahme des  Kievschen  Thrones;  sie  hofften  aber  auch,  dass 
es  ihnen  zum  Vortheil  gereichen  werde ,  sein  Verdienst  ge- 
ehrt zu  haben.  Vorlau6g  wurde  bestimmt ,  was  jedem  zn 
Theil  werden  sollte.  Wolodimir  MstifsL  wollte  sich 
die  Gegend  am  Rofsj  und  Tortschesk  mit  allem  was  dazu  ge- 
hörte, ausbedingen,  Wolodimir  Andr.  rechnete  auf  Brest 
und  Drogitschin ,  die  andern  auf  andere  Stücke  *•  )• 

Aber  Mstifslavs  Weise  war  es  nicht,  sich  etwas  abdrin* 
gen  zu  lassen ;  er  verstärkte  sich  durch  Halitscher  und  Pulen, 
und  trat  seinen  Zug  nach  Kiev  an ;  unterwegs  stiessen  noch 
Tschemigover ,  Berenditschen  und  Torken  zu  ihm.  So  kam 
er  in  die  Hauptstadt  Von  Anforderungen  war  weiter  nicht 
die  Rede,  Mstifslav  theilte  aus,  wie  es  ihm  recht  dünkte^), 
und  er  meinte,  man  müsse  sich  genügen  lassen  an  demj  was 
er  gab. 


»•)  Rocnp.  n,  71 ,  7s.  —  Tarn,  in,  i59-  —  Cys>f.  I,  «86.  md 
Buk.  U,  196.  sind  hier  gleich  kiurs;  Bußji*  pocc.  ^44  noch  kOv- 
ser,  und  partheyiich. 

«.)  Das  mflMen  wir  aus  eiMr  Antwort  schliessen,  die  er  spüerhin« 
wie  wir  hören  werden,  dem  Fürsten  Wolodimir  Andr.  gab.  Dieser 
bekam  jeUt  Tiellelcht  Scbkauk ,  das  tonst  sum  FQrstenthum  WU- 
dimir  gehört  hatte  {Bu6a.  pocc.  Q09.  Cys^  I,  H**  Muii.U^  iin« 
BocKp.  U^  1.),  und  das  er  In  der  Folge  Torlor« 
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Auch  betchiedeo  «ich  alle,  aarWolodimir  Mttifsh» 
dn  GFOrtten  Ohttm  nicht.  Er  hatte  im  Gefühl  seiner  Un- 
fthigkeit  Vensicht  auf  das  Grossßirttentham  gethan,  aber 
Rnhe  konnte  ihm  das  Bewusstseyn  der  Ohnmacht  nicht  ge- 
währen« Die  Rene  stellte  sich  ein,  der  Neid  reizte  ihn,  er 
wurde  bald  verdächtig.  Der  Grossfiirst  behandelte  ihn  mit 
edler  Offenheit ,  der  Oheim  heuchelte  Treue ,  beschwur  sie 
meineidig ,  und  sann  auf  Verrath.  Er  suchte  zuerst  die  Be* 
xenditschen  und  Torken  su  gewinnen;  als  diess  so  sehr  miss* 
lang,  dass  er  nur  Pfeilschüsse  und  Wunden  davon  trug,  nahm 
er  seine  Zuflucht  nach  Dorogobufh  zu  dem  Fürsten  Wolod. 
Andrejewitsch« 

Doch  dieser  war  weit  entfernt »  mit  ihm  gemeine  Sache 
m  machen;  er  liess  ihn  nicht  einmal  in  die  Stadt ,  die  Zug- 
brücke hob  sich  9  und  senkte  sich  für  ihn  nicht  wieder. 
Wolodimir  Mstifslawitsch  musste  weiter;  er  irrte 
noch  lange  umher,  und  fand  seinen  Verbleib  erst  in  Räsan 
bei  dem  Stiefvater  seiner  Gemalin,  dem  Fürsten  Gleb  Ro- 
fstifslawitsch  4* ) ,  wo  er,  wie  es  scheint,  über  anderthalb 
Jahre  zubrachte. 

Indessen  veranstaltete  der  Grossfürst  Mstifslav  i.  J.  ii6g. 
zwei  Züge  gegen  die  Folovzer.  Zu  dem  ersten  hatte  sich 
Wolodimir  Andr.  vielleicht,  zu  dem  zweiten  gewiss 
mit  eingefunden  ^).     Er  suchte  nun  gelegentlich  wieder  um 


4-)  Boenp.  II,  73,  74.  Nun.  II,  197.  Cys>f.  I,  «86,  »87.  —  Die 
Verwandttchsft  zwitelim  Wolodimir  Mstütlswitsch  und  dem  Für- 
sten von  Riian  gibt  Tam^  an. 

<•)  Des  Zuges  im  J.  1167.  gedenken  von  den  JahrbOchem  nur 
BocKp*  nnd  ausserdem  Tam*^  Rh.  Ilf-  und  Str*  s.  S.  307.  N.  8  ;— * 
des  ersten  Zuges  unter  Mstifslar  im  Frühling  1169.  Bocnp*  ü, 
781  77^  Cy34.  I,  aB8.  Uun.  n,  199;  doch  dieser  letztere  am  an- 
rechten  Orte  ,  vor  der  Thronbesteigung  Mstifslavs ;  femer  Tarn. 
Illi  159.  Kh.  m.  U^  do9*  (bei  einem  unrichtigen  Jahr,)  und  Str. 
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eine  nene  VergrAssennig  seines  Gebietes;  er  hoffte  dmch  dia 
Beweise  seiner  Anhänglichkeit  sich  Ansprüche  darauf  erwor- 
ben zu  haben«  Aber  Mstifslav  sah  ein^  dass  die  grossfttrstli* 
eben  Besitzungen  durch  Schenkungen  und  Abtheilungen  schon 
▼iel  cu  sehr  vermindert  waren,  als  dass  zum  Weggeben  noch 
etwas  übrig  sey.  ^Brnder  Wolodimir'«,  —  sprach  er  zu 
dem  Fürsten,  —  ,»es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  du  mir 
j,das  Kreuz  küsstest,   und  Ländereien  erhieltst^S 

Wolodimir*n  verdross  die  Antwort;  voUMissmuth  kam 
er  nach  Dorogobufh  zurück  ^•).  Kein  Wunder  dass  er  sich 
bald  darauf  an  die  Gegner  des  Grossfürsten  schloss ;  er  hatte 
in  seiner  Jugend  schon  mehreremale  als  Feind  ihm  gegen- 
über gestanden ,  und  noch  lebte  an  seiner  Seite  sein  alter 
Erzieher,  der  ihn  in  Jurii's  Gefolge  einst  begleitete,  und 
einen  alten  Groll  gegen  die  Familie  Isjafslavs  im  Herzen  be« 
hielt. 

Ein  schweres  Ungewitter  zog  über  Mstifslaven  und  über 
Kiev  zusammen.  Um  die  Rechte  des  erschöpften  Grossfür- 
stenthums  geltend  zu  machen,  hatte  Mstifslav  den  Nowgoro- 
dern ,  auf  ihr  Ansuchen ,  seinen  Sohn  Roman  als  Fürsten  zu- 
gesandt. Des  verstorbenen  Grossfürsten  Rofstifslavs  Sohn 
Sswätofslav  hatte  bisher  in  Nowgorod  geherrscht ;  zeitig  ge- 
warnt verliess  er  die  Stadt,  aber  nicht  ohne  den  Vorsatz, 
sie  und  den  Grossfürsten  seine  Entfernung  entgelten  zu  lassen. 
Er  fand  bereitwillige  Theilnahnie  bei  seinen  Brüdern  Roman, 
David  und  Rurik,   von  denen  der  erste  Fürst  von  Smolenfek 

I,  394  ff«  Am  Ende  des  Verzeichnittet  der  hier  autgezogensn 
Fürsten ,  unter  denen  Wolodimir  Andr.  nicht  genannt  ist ,  heisst 
es  I  „und  viele  andere  Fürsten'«  —  daher  unser  obiges  „viel- 
leicht<^  —  Von  den  Anstalten  zu  einem  neuen  Zuge  in  demsel- 
ben Jahr  sprechen  wiederum  nur  BoOKp.U.niS.  T€m.  IIL  ißi. 
Kh.  m.  II,  3io.  und  Str.  I,  897  S.  '^  ^ 

^)  CijBA^  I,  «89.  Bocnp.  U,  79« 
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war,  und  die  beiden  andern  parasitisch  an  den  Kräften  des 
Kieyer  Grossfiirstenthnms  inWyschgorod  und  Owrutsch  zehr- 
ten« Sein  wichtigster  Freund  aber  ward  Andrei  Jurjewitsch 
Bogolubskoi,  der  mächtige  Fürst  von  Ssusdal  und  Rofstov, 
der  sich  für  den  eigentUchen  Grossfürsten  ansah,  und  einen 
seiner  Brüder,  den  Fürsten  Gleb  mit  dem  Kievschen  Fere- 
jafslawl  versorgt  hatte.  Alle  diese  Fürsten ,  und  mit  ihnen 
die  Ssewerischen  ^  verbanden  sich  gegen  Mstifslav  Isjafsla- 
witsch.  Zu  diesem  Bunde  der  ihm  verwandten  und  befreun- 
deten Fürsten  trat  Wolodimir  Andr«,  und  höchstwahr- 
scheinlich schloss  auch  der  vor  anderthalb  Jahren  nach  Rä« 
san  entflohene  Wolodimir  Mstifsl.  sich  mit  an;  wenig- 
stens wird  er  bald  darauf  im  Kievschen  Gebiete  sichtbar,  und 
zeigt  sich  auf  eine  Weise,  die,  wenn  man  über  seine  Denk« 
art  noch  ungowiss  seyn  könnte,  die  Unwürdigkeit  seines 
Charakters  ausser  Zweifel  setzen  müsste. 

Im  Frühlinge  1170.  wurde  Kiev  angegriiFen;  der  Gross* 
fürst,  nur  von  seinem  Bruder  Jarofslav  unterstützt,  wehrte 
sich  drei  Wochen  lang  mit  Heldenmuth,  und  es  würde  ihm 
vielleicht  gelungen  seyn,  alle  Versuche  seiner  Widersacher 
zu  vereiteln,  wenn  nicht  die  Niederträchtigkeit  dreier  Kiev- 
schen Bojaren  dem  Feinde  die  Schwäche  der  Festung  verra- 
then  hätte.  Im  erneuerten  Angriffe  drang  unerwartet  ein 
besonderer  Trupp  an  der  bezeichneten  Stelle  mordend  ein, 
Mstifslav  sah  sich  von  der  Uebermacht  umringt,  seine  vor- 
züglichsten Anführer  waren  gefangen,  es  blieb  ihm  nichts 
übrig,  als  sich  einen  Ausweg  zu  bahnen.  Er  schlug  sich 
durchs  er  zog  aus  seiner  Residenz  wie  vor  21  Jahren  sein 
Vater,  um  wie  sein  Vater  zur  Erneuerung  des  Kampfes  zu- 
rückzukehren. 

Aber  kaum  verlohnte  es  sich  noch  einer  Anstrengung 
um  das  unglückliche  Kiev;  es  gerieth  jetzt  in  eine  höchst 
traurige  Lage.    Der  Tag ,   an  dem  die  stürmenden  Belagerer 
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dort  •indrM^t  wtr  der  Steibetag  Miner  ki&nkeliideii  Grösse; 
es  ward  einer  ellgemeinea  Plfladenmg  preisgegeben,  die 
keines  Uoscers»  keiner  Kirche  schonte.  Die  geweihten  Ge» 
fasse,  die  Bilder  der  Andacht,  die  kostbaren  Kleider,  selbst 
die  Gkxrken  von  den  l^Armen  wurden  die  Beute  der  Freyler; 
ungesättigt  raffte  die  Gier  mehrere  Tage  aber  allenthalben 
susanunen,  was  sich  nur  fortschleppen  hess,  es  brannte  an 
mehrem  Orten ,  der  laute  lammer  der  hfllfslosen  Einwohner 
erfüllte  die  Strassen  7).  Was  endlich  von  der  yerheenen 
Stadt  übrig  war,  nahm  mit  dem  Reste  des  grossßirstlichen 
Gebietes  der  Ffirst  von  Perejafslawl  Gleb  Jurjewitsch  in  Be- 
sitz, die  fibrigen  Fürsten  kehrten  Ton  dem  Terwfistenden 
Tagewerke  nach  Hause  zurück ;  —  Wolodimir  Andre« 
je  witsch  zu  einer  Krankheit,  Ton  der  er  nicht  wieder  genas» 

Sie  hatte  ihn  schon  befallen ,  als  Mstifslav  Isjafslawitsch 
mit  neugesammelten  Truppen  vor  Dorogobufh  erschien,  und 
die  Sladt  einschioM.  Wolodimir  Andr.  war  zu  schwach» 
um  herauszurücken  und  ein  entscheidendes  Treffen  zu  wagen, 
und  MstifslsT,  der  weder  viele  Leute  beim  Sturme,  noch 
seine  Zeit  bei  der  Belagerung  verlieren  wollte,  zog  vor 
Schumsk  ^)^  Er  bemächtigte  sich  dieses  Ortes  bald,  und 
nahm  hier  den  Pofsadnik  Wolodimir's,  den  ehemaligen 
Erzieher  desselben ,  gefangen ,  der  als  Anstifter  der  Zwistig- 
keit  beider  Fürsten,  in  Ketten  nach  Wladimir  geschickt 
wurde.  Die  übrigen  Städte  des  Gebietes  unterwarfen  sich 
Mstüslaven  bei  der  ersten  AußForderung ,  er  seute  in  diesel* 
ben  seine  Pofsadniken  ein,  und  ging  nach  Wladimir  zurück  s-), 

7)  Bocnp.  II,  79,  8o.    C^f^  I,  s^,  190.    Buk.  ■,  ao3,  sei« 

Bu6j^.  poco$  045. 
«0  S.  obea  8.  So&  N.  3. 
s)  BocKp.  ir,  M.    Buk.  D,  814.    Str.  I|  ^ey,  40a.  nach  dar  Ke« 

fstovschf n  Handfcliffift 
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Gleb  Jurjewitsch»  der  damaliga  Inhaber  von  Kier»  hatte 
Wolodimir'n  auf  den  Fall ,  daas  er  angegriffen  wfirde» 
Hülfe  veraprochen,  aber  er  hatte  aie  ihm  nicht  geleistet« 
Dem  verlassenen  Ffiraten  war  Ton  seinen  Städten  nichts 
übrig  geblieben,  als  seine  Residenz  Oorogobofh,  wo  er  am 
aSsten  Januar  1171  starb  »*)• 

Kaum  wurde  sein  Tod  bekannt»  so  sog  der  elende 
Wolodimir  Mstifsla witsch  ans  Folonnoje  *•) 
▼or  Dorogobufh«  Die  dortigen  Bojarmi  rerschlossen  ihm  aber 
die  Thore.  Er  sandte  darauf  zu  der  Wittwe  des  Verstorbe- 
nen '•),  und  Hess  ihr  Tersprechen,  sie,  wenn  er  aufgenom- 
men  würde,  gegen  den  GrossAkrsten  Mstifslay  xn  schützen. 
Man  traute  seinem  Worte,  weil  er  es  förmlich  beschwur» 
man  liess  ihn  in  die  Stadt  ein,  und  empBng  ihn  mit  Ach- 
tung. Aber  er  fing  gleich  damit  an ,  sich  der  Nachlassen- 
schaft des  noch  unbeerdigten  Todten  zu  bemächtigen;  auch 
aus  den  Dörfern  liess  er  zusammentreiben^  was  sich  Ton 
fürstlichem  Eigentbume  Torfand ,  und  aia  die  Wittwe  sich 
über  sein  gewaltsames  Verfiahren  beklagte ,  so  zwang  er  sie» 
die  Stadt  zu  verlassen« 


>•)  Bocxp.  II9  67.  jBufti«  pocc.  a4p.  —  Tom.  m,  ij%. 

••)  Dieser  Ort  liegt  Im  ietafgen  GoaTernement  Wolynien  am  Clie* 
mar ,  einem  kleinen  NeDenliute  des  Sluttch  vnter  5o  *  5'  nordL 
Br.  und  45^  3o'  der  Länge«    Rusi.  Atlas  ▼•  i8oo« 

S-)  Tarn,  nennt  die  Fürttin  bei  diener  Gelegenheit  eine  Tochter 
Stwatofslars ,  ohne  nähere  Bestimmung  ;  aber  es  ist  wol  kein 
Zweifel  ^  dats  hier  Sswätofslav  Olgowitsch ,  der  Bruder  des  er» 
mordeten  Igori  der  Freund  des  Jurii  Dolgorukii»  der  Gegner  dea 
Grossfürsten  Isjafslav  Mstifslawitsch  gemeint  sey^  welcher  1146 
FQrst  in  Nowgorod  Ssewerfskü  war^  1167  Fürst  von  Tschenügor 
ward^  und  als  solcher  1164  starb. 

40 
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Mit  dem  Leichname  ihres  Gemals  zog  die  miglflckliche 
Fürstin  ab ;  sie  wagte  es  nicht  nach  Kier  zn  gehen ,  denn 
leider  war  der  Verstorbene  mit  rniter  den  Zerstörern  der 
alten  Hauptstadt  gewesen;  —  sie  wandte  sich  nach  Wysch- 
gorod ,  aber  als  sie  dort  anlangte ,  wurde  sie  von  dem  Für- 
sten David  Rofstifslawitsch  abgewiesen,  unter  dem  Vorwande, 
dass  der  Grossfürst  Mstifslav  gegen  ihn  im  Anmärsche  sey. 
Gleb  Jurjewitsch  erfuhr  die  Lage  der  Geängstigten ;  er  sandte 
ihr  zwei  Aebte  zu «  die  sie  sicher  nach  Kiev  geleiteten ,  und 
hier  ~  wo  vor  einigen  Monaten  Wolodimir  Andrej e- 
witsch  Unheil  hatte  verbreiten  helfen»  hier  fanden  endlich 
seine  Deberreste  eine  friedliche  Ruhestätte  im  Jantschini- 
schen Kloster  in  der  Kirche  des  heil.  Andreas  *)• 

Die  Nowgoroder  hatten  bisher  ihren  jungen  Fürsten 
Roman  mit  ansdaarender  Beharrlichkeit  vertheidigt,  und  sein 
Vater,  der  Grossfflrst  Mstifslav  machte  wirklich  den  Versuch, 
sich  wieder  in  Kiev  festzusetzen;  doch  ohne  Erfolg.  Vor 
Wyschgorod  verliessen  ihn  die  Halitscher  Hülfstruppen,  weil 
David  Bofatilsla witsch  den  Anführer  derselben  bestochen 
hatte  ^•).   Mstifslav  kehrte  nach  Wladimir  zurück,  und  fiel  in 


)  Die  Nachricht  von  diesen  VorfUleii  verdanken  wir  der  Sorgfalt 
Tatisclitsclievs  (III,  17a,  i73.).  Von  den  Jahrbüchern  gedenken 
des  Todes  dieses  Fürsten  nur  gan»  kum  Bocxp.  u.  Buöt*  poic 
in  den  oben  S.  807.  N.  g.  angefahrten  Stellen,  und  eben  to 
kurz  bemerken  sie  dabei  seine  Begrttbniss  •  Stätte.  Xn  Absicht  der 
letztern  Angabe  sind  wir  ihnen  ge/blgt ;  der  Name  des  Feodor« 
Klosters  scheint  bei  Tarn,  ein  Schreibfehler  zu  seyn ,  der  woi 
daher  entstand  ,  weil  in  der  loggenden  Zeile  die  Feodors  Woche 
vorkommt« 

A)  Toni«  III|  175  ff. 
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eine   schwere  Krankheit ,    an  welcher  er  den  igten  Augast 
1171  starb  '••)• 

Gleb  Jurjewitsch  überlebte  ihn  nur  kurze  Zeit  bis  sum 
sosten  Januar  117a  7-);  und  nun  eilte  mit  heisser  Begier 
aus  Dorogobufh  Wolodimir  Mstifsla witsch  herbei« 
und  nahm  Riev  in  Besitz.  Aber  das  Schicksal  konnte  auch 
den  Schatten  der  grossfflrstlichen  Würde  einem  Unwürdigen 
nicht  lange  gönnen.  Schon  nach  etwas  mehr  als  drei  Mona« 
ten  9  noch  ehe  der  Nebenbuhler ,  der  sich  gegen  ihn  rüstete» 
erschienen  war»  forderte  der  Tod  ihn  ab.  Er  starb  am 
dosten  Mai  1179  ^  . 

Wir  haben  die  beiden  Fürsten  Wolodimir  Andre- 
je  witsch  und  Wolodimir  Mstifslawitsch«  die, 
wie  wir  sahen,  oft  mit  einander  verwechselt  worden  sind, 
bis  an  das  Ende  ihres  Lebens  begleitet.  Es  ergibt  sich  aus 
dem  Bisherigen,  dass,  bei  allem  dem,  was  sie  mit  einander 
gemein  hatten,  nicht  nur  äussere  Umstände  genug  vorhanden 
sind,  um  sie  zu  unterscheiden;  sondern  dass  auch  das  In- 
nere ihres   Wesens  auffallend  verschieden  war.     Kindliche 


^0  BöCKp.  II,  87.  —  BuSa.  poeo.  a4g.  Cys>f.  I|  ag6.  Hwt.  ü, 
ai4..  Tarn.  lU,  177,  178. 

7-)  Bocup.  II,  68.  Cy3s.  I,  897.  Bh6a.  poec.  aSo.  Buk.  1I|  ai5. 
Tarn    in,  180. 

••)  Tarn  III,  18a,  i83.  „Keiner  der  Forsten,  sagt  Tom  ,  hat  ihn 
geliebt**  —  t  auch  bei  den  Annalisted  hat  er  wenig  Theilnshme 
gefunden;  denn  wirklich  lieinet  der  hier  gebrauchten  JahrbOcher 
gedenkt  seiner  Regierung  oder  seines  Todes.  Em.  Uf^pß.  fand 
unter  allen  Handschriften,  die  er  vergleichen  konnte  eigentlich 
nur  Bwei,  die  ihm  Auskunft  gaben.  Ul^pß  Il|  SsS  tt.  Die  Be- 
denklichkeiten Qbrigens ,  die  bei  ihm  aus  einer  Notix  des  Hwt. 
(II,  ai5.)  entstanden,  und  de  kritischen  Anstalten,  die  er  sur 
Hebung  derselben  nacht ,  wArde  er  sich  erspart  haben ,  wenn  er 
die  Geschichte  des  vom  ItuK  nur  beiläufig  (enannlao  Wolodimir 
Glebowitsch  weiter  verfolgt  bitte. 
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und  freuadschaftliche  Anhängliclikeit»  Pflichtgefiahl  und  Math 
oGfonbaren  ach  an  dem  einen;  -^  meineidige  Treulosigkeit, 
Habiocht,  Härte  und  Feigheit  an  dem  andern;  und  wenn 
wir  jenen  als  das  Opfer  unglflcklicher  Verhaltnisse  in  einer 
▼erwirrten  Lage  bedauren,  so  mfisaen  wir  an  diesem  die 
Fehler  erkennen,  die  die  Verachtung  aller  Zeiten  verdienen. 
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BESCHREIBUNG 

DES  UNTERN  DNJEPRS 
UND  SEINER  WASSERFAELLE, 

ZUR  ERLAUTERUNO 
DER  ÄLTESTEN  NACHRICHTEN  VON  DENSELBEN. 
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TacitüS. 


Am  rechten  Ufer  der  Berda,  die  sich  bei  PetroTfikaja- 
Krepofst  in  die  Nordseite  des  Asowischen  Meeres  ergiesst, 
langt  eine  mineralogisch  hfichst  merkwürdige  Granitfläche 
an,  Welche  sich  in  dieser  Gegend  an  dem  Flusse  Molosch- 
Ba}a^  und  längs  der  obem  ILonfakaja»  nordlich  bis  über 
die  Samara  hinaus  seigt.  Sie  streicht  in  dieser  ansehnli* 
chen  Breite  über  den  Dnjepr  weg»  und  im  Westen  dieses 
Flusses  marht  sie  sich  wieder  am  Ingules,  bei  Jelisa- 
wetgrad  am  Ingul^  bei  Sokoly  am  Bug,  imd  bis 
Dttbofsar  am  D.n  j  e  s  t  r  bemerklich.  Aber  eben  hier  sieht 
man  auch  deutlich»  dass  dieser  gimze  Granitstrich  ein  Ge» 
birgszweig  ist»  der  von  den  Rarpaten  herkommt,  ond  sich 
nach  Osten  hin  rerliert ,  wobei  das  Gestein  desselben  nicht 
mehr,  wie  in  altem  hohem  Gebirge»  in  Masse  erscheint» 
sondern  Lager  bildet»  die  halb  oder  gana  senkrecht  nach 
Süden  zu  in  die  Tiefe  (allen  >•> 


'•)  PaUäs  Iteite  iwrch  dfe  sfidl.  gUttb.  das  R.  R.  I»  49^  ff  n« 
5oö»  5i&  Sujev^i  Betchr.  seiner  Reite  toq  8t.  P.  nach  Cbertott» 
I-  S.  \Q^  DyineuiecmBtaiftufl  aanncsH  BactMhM  3ueea  owfb 
C.  neinep€.  40  Xepcona.  C.  B6«  1787*  4«  cmp.  aaj^  GiVfXMi 
fsogr.  phys.  Beschr.  dtes  R.  R«  L  8.  loe»  ia6»  s^S. 
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Durch  diese  Granitfläche  muss  sich  der  Dxijepr  in  seiner 
nntem  Gegend  den  Weg  bahnen,  und  schon  gleich  jenseits 
der  Mündung  der  Samara  wird  er  genöthigt,  die  süddstliche 
Richtung  ^  in  welcher  er  von  Kie^  an  strdmte,  zu  verlassen» 
und  sich  fast  grade  nach  Süden  su  wenden.  Was  sich  von 
dem  harten  Pelsengrunde,  auf  welchen  er  hier  gerath,  schon 
zum  voraus  erwarten  liesse,  das  zeigt  die  Wirklichkeit  bald. 
Denn  hier  finden  sich  die  berüchtigten  Porogi,  die  den 
Lauf  des  stolzen  Stromes  hemmen ,  und  in  dem  Kampfe  mit 
seinen  Wellen  seit  undenklichen  Zeiten  bestehen. 

Wasserfälle  kann   man  diese  Porogi  wol  eigentlich 
nicht  nennen  *-);    denn  das  Wasser  stürzt  nicht  von  jähen 
Höhen  herab,   es   muss   vielmehr  nur  über  die  Felsen  weg» 
die  ihm  seinen  Weg  verdammen.     Die  Porogi   sind   nämlich 
die  härtesten  Lager  in  jener  vorhin  beschriebenen  Granitflä- 
che,  die  sich   wie  Schwellen  ^)  aus  dem  gleichförmig 
inklinirten  Flussbette  erheben ,   und  in  Gestalt  vieler ,  vxm 
Theil  gr(»sser  Felsenstücke   und  Klippen  bald  in  einer  gerin« 
gen  Tiefe^  bald  bis  zur  Wasserfläche,  bald  hoch  über  dieselbe 
hervor  ragen,   und  mehr  oder  minder  regelmässige  Klippen» 
Reihen  bilden,    zwischen    welchen    dann   der    Strom  sich 
durchdrängen  muss.    Manche  dieser  Stellen  betragen  (in  der 
Richtung  des  Stromes  genommen)  nur  wenige  Schritte,  man- 
che  eine  Werst  und  drüber.    Eben  so   liegen   die  Klippen- 
Reihen   an  einigen  Stellen   quer  über  die   ganze  Breite  des 
Flusses,  und  diess  sind  die  vorzugsweise  sogenannten  Porogi; 


>0  GilUiMSiäii^s  Rjiise  II|  8.  107.  —  Sitf€v  a.  a.  O.  I,  18a;  im 
russ.  Original  8.  a53. 

S.)  Das  ist  es  auch,  was  der  nisslscli«  Name  eigeaflich  aosd rückt, 
da  bakaontlich  Porog  snnäclut  die  Scliwelle,  Thurschwelle  bedeu- 
tet  i  da  aigentlfdieff  Wenerlaa  beissl  russisch  boscnash. 
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ta  «ndem  aehnien  de  nur  eiDen  Theil  des  Floiabettes  eio^ 
imd  lassen  noch  eine  heie  Dorchfabit  übrig »  in  welciiein 
Fall  man  sie  Sabory  (Vers&ttnungen)  nennt. 

Wenn  Be anplan  in  seiner  Beschreibung  der  Porogi 
▼on  ,>chates  de  7  k  8  pieds  de  hameur^y  von  „sanis  de  10 
k  i5  p]eds<<  spricht:  so  hat  er  dadurch,  obwol  gegen  seine 
Absicht»  vielleicht  manchen  Leser  verleitet»  sich  die  Felsen« 
reihen  als  wahre  Wasserfälle  vomstellen»  weil  er  nicht  hin- 
SU  setzte»  wie  lang  die  Strecke  ist»  auf  welcher  die  Neigung 
des  Flusses  mn  5»  &o»  oder  i5  Fnsa  suninunt«  Er  befohr  die 
Porogi  selbst»  sowol  stroflMb—  ak  auArirts»  und  kannte,  wie 
auch  seine  übrigsm  Aenssenugen  bewdsmi  4- ) »   die  Beschaf« 


4*)  Hier  ist  die  ganve  Steiles  »f«  i^ay  Ten  sl  visiti  tous  les  tieixe 
lauts  et  pstti  totttes  cet  ckeutes  daas  vn  seal  canot  en  montant 
la  rhiiere »  ce  qui  ieoibla  d'abord  vaa  ckose  impcissible»  se  troo« 
uaat  de  ces  ekeaesi  qae  aous  aooas  fraacliles  de  7*  fc  8.  pieds 
debaiiteur^  iuges  s^ü  eitoit  U  neoestaire  debieaioaer  deTaulrom 
Parmy  ces  Cossques^  buI  ne  peat  estre  receu  Cosaque»  s'Ü  ne 
Bionte  tous  les  PoroQys»  de  sorte  qu*fc  leur  mode  ie  puis  biea 
estre  Oesaque»  et  €*est  ik  la  gloire  qua  i*ay  aoqaise  ett  oe 
ipoysgeb  —  Pour  tous  defiair  ea  qua  €*est  psopreaiaaft  qee  PoroAy« 
ie  TOUS  diray  qae  €*est  tu  mol  Russien  qui  signiAe  plerre  de 
Roche »  ces  Poroflys  est  eonme  vae  chalne  de  ces  pierres  tslen- 
dttis  tout  au  traaers  de  la  rluieio  dont  fl  y  ea  a  quelques  tmes 
sotM  Teau »  d*autfes  k  fleur  d'eaa »  d*aaiies  aassi  Imnps  da  Teaa 
de  plus  de  8«  li  lo.  pieds »  et  sont  grosses  comme  des  maisons 
et  fort  proches  les  nes  des  autres,  de  fiifon  que  cela  est  fait» 
conme  vae  digue  on  chausste  qui  arreste  la  ceurs  da  la  riuiere» 
laqnelle  puis  apres  toaibe  de  la  Kautear  da  S«  A  6.  pieds  ea 
quelques  cadreits  et  es  d*aatres  de  6«  k  jm  etc.  seloa  que  la 
Boristhene  est  enAi:  ear  au  Printemps  lors  que  les  neiges  fondentf 
tous  les  Poro&ys  sont  couaerts  d*eau  ezcept^  Ie  septidnia  qol 
s'apelle  Nieanstilas  9  et  qol  seul  eoapesahe  la  aauigstioa  ea  oetia 
taisous  eoEst^  et  enAutomne  lors  que  les  eaus  sont  fort  basses» 
les  sauts  sont  quelquesfois  de  lO.  k  i5.  pieds...^<.  Descnplicm 
d'Vkrsnie  ...  per  Ie  Sieur  de  BtmifUm.  Paris  i66i«  gr.  8» 
p.  ip»  ae. 

4^ 
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fenheit  dieser  Stellen  su  gnti  als  dass  er  daran  hätte  denken 
können,  von  steilen  Abhängen  zn  reden«  Dergleichen  finden 
sich  wirklich  hier  nicht,  und  haben  sich,  nach  der  Natar 
der  Granitfläche  zu  urtheilen »  auch  wol  nie  hier  gefunden. 

Dennoch  sind  die  Porogi  bis  vor  Kurzem  ein  wichtiges 
Hinderniss  der  Schiffahrt  in  dieser  Gegend  gewesen«.  Im 
Frühlinge  konnten  Fahrzeuge  von  geringer  Grösse  den  Strom 
hinab ,  und  zur  Noth  auch  hinauf  fahren ;  im  Sommer  und 
im  Herbste  aber^  wo  das  Fahrwasser  über  vielen  Stellen  der 
Felsenbänke  die  Tiefe  von  nur  einem  oder  höchstens  zwei 
Fuss  hatte 9  war  es  unmöglich,  selbst  mit  leeren  Fahrzeugen 
über  dieselben  und  durch  die  Strudel  wegzukommen.  Es 
wurden  daher  die  nach  Cherson  oder  Kinbum  hinunter  ge» 
henden  Waaren  bei  Alt- Samara  ausgeladen,  und  70  Werst 
zu  Lande  bis  zu  der,  am  Ausflusse  der  Mofskovka  gele* 
genen  Festung  Alexandrovfsk  gefuhrt,  wo  sie  dann 
wieder  auf  Fahrzeuge  geladen  wurden,  und  nun  bis  znrMfin- 
düng  des  Dnjeprs  einen  ebenen  Weg  hatten.  Der  Holz* 
Mangel  machte  indess  die  neuen  Barken  unterhalb  der  Was» 
serfalle  sehr  theuer  ^).  Jetzt  ist  allen  diesen  Schwierigkei- 
ten abgeholfen,  und  durch  das,  was  für  die  Reinigung  der 
Porogi  gethan  worden  ist,  haben  sie  aufgehört,  der  Schiffahrt 
gefährlich  und  der  Industrie  nachtheilig  zu  seyn. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  näheren  Beschreibung  die- 
ser Porogi  und  der  Sabory^  in  der  Ordnung,  wie  sie 
auf  einander  folgen. 

Bei  Nowoi-Kaidak,  etwa  480  Werst  von  Kiev^ 
merkt  man  schon,  dass  man  sich  den  berüchtigten  Felsenbän* 
ken  nähert;  denn  auf  dem  Ufer  sowol,  als  bis  fast  in  die 
Mitte    des    Flusses    hinein >    liegen    eine    Menge    Granit« 


^0  Hiym^s  Encycloptdia  des  nusisehu  Reichs«  Art.  Dnepr. 
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Blficke  *-);  aber  wir  mttesen  noch  20  Wem  weiter  faiaab» 
wir  inflseea  bei  der  Gouveraemeiit88tA<H*Jekaterinof8lar» 
die  anf  dem  rechten  Ufer  des  Dnjeprs  liegt,  nnd  an  der  Mün- 
dung der  Samara,  die  dch  in  die  linke  Seite  ergiesst, 
vorbei,  nm  za  dem  Flecken  Alt-Kaidak  zn  gelangen« 
Hier  findet  sich  der  erste  eigendiche  Porog»  der  nach  diesem 
Orte  der  Kaidakische  genannt  wird«  DerDnjepr  ist  hier 
keine  volle  Werst  breit ,  und  der  Porog  geht  mit  einer  nord- 
östlichen Richtung,  fast  in  der  gleichförmigen  Breite  von  i55 
Faden  7-),  quer  durch  den  ganzen  Fluss.  Er  ist  voll  grosser 
nnd  kleiner  Klippen,  die  in  drei  oder  vier  unordentlichen 
Reihen  erscheinen;  oberhalb  hat  das  Fahrwasser  eine  Tiefe 
von  acht,  unterhalb  von  sechs  Fuas«  Nach  dem  Nenafsytez- 
koi  Porog,  welches  der  siebente  in  der  Reihe  ist,  wird  die- 
ser Kaidakische  für  den  grössten  gehalten  ^*)«  Die  Gefahr, 
ihn  zu  beschififen,  wurde  um  etwas  vermindert,  als  im  Jahre 
1780  von  den  grOssten  der  unter  dem  Wasser  liegenden  Klip* 
pen,  so  viele  durch  Pulver  gesprengt  wurden,  dass  dadurch 
eine  Strasse  von  zwei  Faden  breit  gereinigt  ward  s*)«  Jetzt 
aber  ist  hier  ungleich  mehr  geschehen«  Man  hat  dicht  am 
rechten  Ufer,  da  wo  der  Flecken  Alt-Kaidak  liegt,  einen 
Kanal,  la  Faden  breit,  gereinigt  und  durch  ein  Mauerwerk, 
das  in  dem  Flusse  an  der  rechten  Seite  des  Kanals  angebracht 


<•)  Sujiv  a«  ••  O«  8.  i8o.  ;  im  rust«  Originale  S«  aSi« 

7« )  Das  Grundmaass  ,  dessen  wir  uns  hier  durchgehends  bedienen, 
ist  der  englische  oder  russische  Fuss  von  19  2oll.  Sieben  Fuss 
machen  einen  Faden,  und  5oo  Faden  eine  Werst« 

ft)  GaldiMst^uU  a.  a.  O.  II,  109.  Sujev  a.  a.  O.  I,  i83.  Im  Origi* 
nale  S*  n54- 

f-)  Siebe  Sujevs  ausfilhrliche  Beschreibung  dieser  Arbeit  a.  a.  O. 
I,  184  ff.  —  im  Orig.  &  a56  C 
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worden  iil|  hat  man  die  Strdmong  des  Waateti«  nach  dietem 
Kanäle  gdenkt,  durch  welchen  die  Fahnseoge  nnn  andi  bei 
niedrigem  Waaaer  mit  Toller  Sicherheit  paasiren  können. 

Zwei  und  eine  halbe  Wertt  unterhalb  dieses  Porogs  hat 
das  rechte  Ufer  des  Dnjeprs  einen  felsigen  Vorsprangt  von 
welchem  sich  eine  Klippenbank  i  So  Faden  weit  in  den  Strom 

!•  hineinsieht;  sie  wird  Woloschina  Sabora  genannte 
Jenseit  der  Mitie  des  Flnssbettes  fangt  alsdann  eine»  über 
400  Faden  lange  Kli|^nreihe  an,  die  sich  stromabwärts  an 
das  linke  Ufer  legt,  und  Ton  einigen  mit  zu  der  Woloschina 
Sabora  gerechnet  wird,  bei  andern  aber,  nach  der  im  Süden 

s.  anstossenden  Insel  Jasy,  Jaxkaja  Sabora  heisst.  —  Von 
dem  ersten  Porog  bis  sur  Woloschina  Sabora  betragt  der  Fall 
des  Wassers  g  2k>ll. 

Fünf  Werst  unter  Jazk.  Sab.  ergiesst  sich  an  der  rechten 
Seite  der  bedeutendste  NebenAuas,  den  der  Dnjepr  in  dieser 
ganaen  Gegend  hat,  die  Ssnra.  Vor  der  Mündung  dersel- 
ben liegt  die  nach  ihr  ganaaate  a  Werst  lange  Insel,  S  sur- 
fskoi-Ostrov,  ron  deren  südlichem  Ende  zwei  parallele 
Klippenieihen^  die  nnr  So  Faden  von  einander  entfernt  aind, 
quer  über  den  Ik^pr  geben»  und  so,  beinahe  acht  Werst 
▼on  der  Woloschina  Sabora,  den  zweiten  eigentlichen  Porog 
II«  bilden^  der  auch  nach  jenem  Nebenflusse  Ssurfskoi  Porog 
heisst.  Su  jev  erwähnt  seiner  nicht,  er  hat  aber  auch  im- 
mer nicht  für  gefährlich  gegolten  ^  und  vollends  jetzt  kann 
er  gar  nicht  mehr  dafür  gelten,  da  hier  nach  der  linken  Sei- 
te zu,  eine  Durchfahrt  von  beinahe  5o  Faden  frei  gemacht 
worden  ist;  die  noch  näher  an  dem  linken  felsigen  Ufer  He» 
genden  Klippen  sind  anf  der  Nordseite  mit  einer  Mauer  ein- 
gefasst^  welche  dem  Wasser  eine  zwecJimässige  Richtung 
gibt.  Oberhalb  ist  das  Fahrwasser  7,  unterhalb  8  Foss  tief, 
und  der  Fall  des  Stromes  beträgt  von  der  Woloschina  Sabora 
bis  hieher  drei  Fuss  zwei  ZolL 
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Der  Kriwaja   Sabora»  die  sich  soo  Faden  weiter    3. 

abwärts  am   linken  Ufer  wenig    anszeicbnet^   gedenken  wir 

nur  kuiz^  um  mieere  Aufmerksamkeit  auf  drei  felsige 

Inseln  ra  wenden,    welche  sich  S3o  Faden   hinter  dem 

Ssurfskoi  -  Porog  finden ,   und  in   der  Mitte   des  Flusses   von 

Nordwesten   nach  Südosten  zu  hinter  einander  liegen.    Sie 

nehmen  in   dieser  Richtung   einen  Raum    roa  einer  halben 

Werst  ein ;   westlich  von  denselben  laufen  mehrere  Klippen« 

reihen  nach  dem  rechten  Ufer  hin,   und  sperren  dort  den 

Weg.    Zwischen  den  Inseln   ist   ebenfalls  keine  Durchfahrt 

möglich,  und  man  schifft  daher  links  von  ihnen  weiter;  aber 

schon  nach   einer  halben  Werst  stösst  man   auch   hier   auf 

Klippen »    die   das    linke   felsige  Dnjepr  -  Ufer    mit  der  Insel 

Lochanfskoi,  der  südlichsten  jener  drei,  verbinden,  und 

so  einen  Porog  vollenden,   der  ebenfalls  Loch anfskoi  IIL 

genannt  wird.    Die  Insel   ist    160  Faden  lang  und  3o  breit, 

und  der  Porog  hat  hier  eine  Breite   von  nicht  mehr  als  5o 

bis  60  Faden.    Eben  so  gross  ist  die  Durchfahrt,   die  neben 

dem  linken  Ufer   der  Insel   gereinigt   worden  ist«    Oberhalb 

des  Porogs  ist  das  Fahrwasser  7,  und  unterhalb  6  Fuss  tief. 

Weiter  hinab  schifft  man  beinahe  zwei  Werste  neben 
dem  linken  Ufer;  die  ganze  übrige  Breite  des  Flusses  ist  mit 
Klippen  besetzt,  die  sich  gegen  das  Ende  der  zwei  Werste 
unter  der  Oberfläche  des  Stromes  wieder  näher  an  das  linke 
Ufer  ziehen,  und  dort  die  Tiefe  des  Wassers  vermindern. 
Diese  Stelle  wird  von  einigen  zu  den  Porogi,  von  andern  zu 
den  Sabory  gezält,  und  dem  gemäss  entweder  Streltschja 
(Streltschataja,  Strelinskaja)  Sabora,  oder  Streltschei-Porog  IV. 
genannt.  Wir  wollen  bei  der  letzten  Benennung  bleiben, 
weil  der  Felsendamm,  wie  die  (jetzt  gereinigte)  UotiePe  be- 
weist, hier  wirklich^  wenn  auch  nicht  sichtbarlich,  quer  über 
den  Strom  bis  an  das  entgegengesetzte  Ufer  geht.  Der  Strel- 
tschei  Porog  wäre  in  unserer  Reihe  also  der  vierte.    Vom 
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Ssarfskoi  Porog  bis  bieher  betragt  der  Fall  de«  Wassers  ft 
Fuss  und  i  Zoll  >•)•  —  Ehe  wir  weiter  geben»  nocb  etwas 
Aber  eine  hieber  gehörige  Bemerkung  Beanplan's;  er 
sagt:  a.  a.  O. 

„Depnis  la  prämier  Poroay  iusqües  an  demier»  ie  n'aj 
»»remarqo^  qae  deoz  Isles  qoe  ne  soient  pomt  sobmeig^es» 
»»La  premiere  est  an  trauert  dn  qnatrii6me  sant  appell^  Strelcsi^ 
^laquelle  est  tonte  de  röche  bante  de  trente  pieds»  et  faite 
»,en  precipices  tont  sMonr»  eile  est  enniron  de  5oo.  pas  de 
»,long  et  de  70.  on  80.  de  lai^e ,  ie  ne  s^ay  st  eile  a  qnel* 
»,que8  eaux  an  dedans»  car  personne  n'en  aborde  qne  lea 
»»oyseaux»  an  reste  tont  Ie  tour  de  ceste  Isle  est  fort  ombrag^ 
>^de  Tigne  sauuage'^ 

Beanplan  machte  die  Fahrt  aber  die  Forogi  stromab - 
und  aufwärts»  wir  dürfen  also  wol  nicht  daran  zweifeln^  dass  er 
eine  Insel»  wie  diejenige»  die  er  hier  beschreibt»  gesehen; 
doch  über  ihre  Lage  hat  er  sich»  wahrscheinlich  durch  einen 
Gedächtnissfehler»  geirrt.  Es  gibt  keine  Insel»  welche  dem 
Streltschei  Porog  gegen  über  läge;  auf  eine  unbedeutMide  Insel» 
eigentlich  eine  Sandbank»  die  sich  hier  am  rechten  Ufer  fin« 
det»  passt  die  Beschreibung  nicht»  desto  besser  aber  passt  sie» 
sowol  der  Lage  als  der  Beschaffenheit  und  den  Dimensionen 
nach»  auf  die  Insel  Lochanfskoi»  die  wir  TOrher  kennen 
lernten»  und  die  uns  auch  weiterhin  merkwürdig  werden  wird. 

Etwas  über  Tiertehalb  Werst  weiter  geht  eine  einzelne 
Reihe  von  Felsenblöcken  quer  über  den  Strom»  ohne  die 
Fahrt  zu  hindern;  allein  noch  400 Faden  weiter  gelangen  wir 
an  ein  bedeutenderes  Granitlager»   welches  in  zwei  Klippen- 


i«)  In  oiehrem  Verzeichnisse o »  wie  bei  Suiev ,  Georg! »  in  der 
Samml.  Rum.  Gesch.  u«  f.  w.  ist  dieser  Porog  gau  übeigangea 
worden« 
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xeihea  fichtbar  wird,  die  hier^  loo  Faden  von  einander  ent- 
limit^  swischen  den  steilen ,  felsigen  Ufern  des  Terengerten 
Dnjeprs  liegen,  und  den  fünftra  Porog  bilden,  der  unter  dem 
Namen  Swonet  oder  Swoneskoi  bekannt  ist^  und  der  V. 
schon  von  weitem  durch  das  Rauschen  und  Tönen  der  heftig 
bewegten  Wogen  verkündigt»  wie  er  su  seiner  Benennung 
-^  der  Tönende,  Hallande,  ~  kam.  Der  Dnjepr  ist  hier  nur 
etwas  über  3oo  Faden  breit;  oberhalb  des  Porogs  hat  das 
Flussbett  die  Tiefe  tou  9»  unterhalb  von  10  Fuss,  und  Ton 
dem  Streltschei  bis  hieher,  fällt  das  Wasser  4.  Fuss  10  Zoll. 

Fünf  Werst  südlicher  erweitert  sich  der  Dnjepr  zu  einer 
Breite  von  beinah  anderthalb  Werst,  und  die  Mitte  des  Stro- 
mes nimmt  die  Insel  K  o  s  1  o  v  ein,  welche  über  eine  Werst 
lang,  und  100  —  aoo  Faden  breit  ist.  Zwischen  derselben 
und  dem  rechten  Ufer  findet  sich  ein,  hundert  Faden  breiter 
Felsendamm ,  welcher  Tichninfskoi,  oder  gewöhnlicher  VL 
noch  Ksaginfskoi-Porog  genannt,  und  als  der  6te  ge- 
zält  wird»  obgleich  er  die  Fahrt  auf  dem  Strome  keinesweges 
hindert^  da  zwischen  der  Insel  Koslov,  upd  einer  andern 
kleinern,  die  nach  dem  östlichen  Ufer  zu  liegt,  ein  hinläng- 
lich breites  Fahrwasser  übrig  bleibt. 

Von  hier  an  ist  das  linke  Ufer  des  Flnsses  mit  mehreren 
Inseln  besetzt,  die  zwar  meistens  eine  unbeträchtliche  Grösse 
haben,  aber  dennoch  das  Flussbett  auf  dieser  Seite  erhöhen, 
nnd  dadurch  verursachen^  dass  das  Wasser  nach  dem  rechten 
Ufer  zu  strömt,  wo  es  nach  etwa  a  Wersten  mit  dem  vor 
allen  berüchtigten  Nenafsytez  in  einen  desto  heftigeren  VIL 
Kampf  geräth,  weil  es  auf  dieser  Strecke  um  beinahe  14  Fuss 
(i3'  11'')  fi^lt.  Fast  eine  ganze  Werst  weit  sind  hier  Klip- 
pen und  Felsenbänke  wild  durch  einander  gemischt,  und 
auch  der  wasserreichste  Frühling  verminderte  sonst  die  Gefahr 
nicht,  die  sie  und  die  Brandungen  den  Fahrzeugen  drohten. 
Zuerst  hemmte  den  Strom  eine  Felsenecke  ^    die   von   der 
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Kchten  Seite  Torspringt»  und  nrit  einer  felsigM  Benk  bie 
Aber  die  Mitte  des  Dnjepvs  reicht»  wo  ncli  ftwei  Inseln  an- 
•chliesten »  welche  dnrch  Kli]ypen  nnter  einander  ▼erbonden 
•ind.  Wenn  das  WaMer  sich  hier  mit  Gewalt  dorchgedringt 
hat,  wogt  es  dem  Hnken  Ufer  su»  Aber  Ten  diesem  läuft 
etwas  onterhalb  ein  andrer  FebenrOoken  qner  Aber  den  Floss, 
und  nOthigt  den  Strom,  seinen  Weg  in  derselben  Hichtang 
snrttck  nach  dem  rechten  Ufer  sn  nehmen ;  hser  wird  er  an- 
flLnglich  Ton  einer  schroffen  Felsenwand  aii%ehahen,  und 
muss  sich  Aber  spitse  Klippen  weg  in  rrissendem  Zage,  mid 
mit  grossem  Geräusch,  zwischen  6  bis  7  F»s  hohen  Granit* 
blocken  durcharbeiten,  nm,  wenn  er  diese  Terlassen  hat, 
wieder  an  eine  unterhalb  aiemlich  weit  audaufimde  hohe 
Felsenecke  anznprallent  die  nnter  dem  Namen  Monafstyrka 
bekannt  ist,  und  die  den  Fahneogen  noch  oft  TeideihUch 
ward,  wenn  sie  schon  den  frOhem  Gefehren  glacklich  ent- 
gangen waren«  Die  Sage  will,  dass  der  heilige  Andreas  auf 
seinem  Wege  nach  Kie?  hier  einige  Zeit  über  gewohnt  habe, 
und  Terzagende  SchifFer  opferten,  wie  es  scheint,  die  Kreoae  von 
rothem  Schiefersteine^  die  nun  zwischen  diesen  Felsen  findet} 
aber  Gebete  und  Gaben  haben  nur  selten  gefruchtet^  denn  Ton  den 
ältesten  Zeiten  her  bis  auf  den  heutigen  Tag  filhrt  dieser  siebente 
Porog  den  drohenden  Namen  des  Unersättlichen.  Auch  wür- 
de er  ihn  mit  Recht  führen,  wäre  nicht  die  Kunst  dem  Erwerb- 
fleisse  hier  auf  eine  ausgeseichnete  Art  zu  Hülfe  gekommen. 
Am  rechten  Ufer  ist  nämlich  eine  Durchfahrt,  von  aoo  Faden 
Länge,  gereinigt,  und  durch  einen  an  der  linken  Seite  aufge- 
Ahrten  Steindarom  geschützt  worden.  Diese  Durchfahrt  ist 
anCu]^  i5  Faden  breit,  und  erweitert  sich  nachher  zu  einem 
BassuBt  welches  dorch  das  zurücktretende  Ufer  gebildet  wird; 
hier  schUesst  sich  ein  förmlicher,  i5o  Faden  langer  und  mit 
Schlenssen  versehener  Kanal  an ,  den  man  gerade  durch  den 
harten  Granit  des  felsigen  Ufers  geführt  hat.    Durch  diese 
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Strasse  bereitet  worden,  und  mit  der  grössten  Sicherheit  wird 
jetzt  eben  der  Porog  beschifft ,  dem  man  sich  sonst  mit  der 
grössten  Besorgniss  näherte. 

Noch  5  Werste  weit,  bis  rar  Woronowa  Sabora^  4« 
leiget  sich  in  dem  Strome  eine  Menge  von  Felsenstücken ; 
aber  sie  liegen  serstreut,  und  das  Fahrwasser  ist,  bei  einem 
Falle  von  nur  a  Fuss  a  Zoll,  raweilen  la  und  nirgends  unter 
6  Fuss  tief.  Man  fahrt  über  die  Woronowa  Sabora  *•)  zwi- 
schen dem  rechten  Ufer  und  der  Insel  Pefskowatoi  ohne 
Schwierigkeit,  und  eben  so  über  die,  etwa  zwei  Werst  weiter 
und  auch  rechts  liegende  Kriwaja  Sabora.  5. 

Hier  wendet  der  erweiterte  Dnjepr  sich  plötzlich  nach 
Süd  -  Westen ,  und  fliesst  meistens  in  derselben  Richtung  ge- 
gen i6  Werste  weit.  Gleich  auf  der  zweiten  Werst  kommen 
wir  an  eine  betrachtliche  Insel,  die  längs  dem  linken  Ufer 
liegt ;  sie  ist  über  5  Werste  lang,  meistens  aoo,  in  der  Mitte 
gegen  3oo  Faden  breit,  und  wird  D  u  b  o  w  o  i  genannt.  Man 
schifft  zwischen  ihr  und  dem  rechten  Ufer  durch,  und  vierte« 
halb  Werst  jenseits  dieser  Insel,  findet  sich  der  Wolnoi  VIII. 
oder  Wolninfskoi  Porog,  der  in  einer  Breite  von  i5o 
Faden  den  Dnjepr  von  Nordwesten  nach  Südosten  durchkreuzt, 
und  noch  zu  den  merkwürdigem  gehört.  In  den  älteren 
Nachrichten  führt  er  immer  denselben  Namen  Wolnoi,  in 
spateren  (bei  Sujev  u.  a.)  heisst  er  Wobnizkoi,  oder 
Wownigfskoi.  Von  der  Woronowa  Sabora  bis  zu  die- 
sem achten  Porog  fällt  das  Wasser  gerade  6  Fuss,  und  zwi- 
schen den  hohen  Ufern  verengert  sich  hier  der  Dnjepr  bis 


«•)  Dis  Woronaja  Sabora  hat  iturea  Nanen  wahrscheinlich  daher, 
weil  die  ipielen  lerttreuten  und  aus  dem  Weiser  heryorragenden 
Felsenstficke  der  Gegend  aus  der  Ferne  das  Ansehen  geben ,  als 
wenn  sich  dort  eine  Menge  Krähen  niedergelassen  hatte. 

4a 
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fast  auf  eine  halbe  Werst.  Oberhalb  dieses  Felsendammes 
ist  das  Wasser  8|  miterhalb  7  Fuss  tief« 

Eben  so  beschränkt  und  mit  einem  Fall  von  5  Fuss  4 
Zollt  kömmt  der  Dnjepr  nach  5  Wersten  su  dem  nächst  fol- 
IX.  genden  Budilfskoi  oder  Budinfskoi  Porog,  dem 
neunten  in  unserer  Reihe,  der  nicht  mehr  zu  den  gefährli- 
chen gehört«  In  einer  Entfernung  von  100  Faden  gehen  zwei 
Klippenreihen  fiber  den  Strom;  das  Wasser  hat  oberhalb  7, 
und  unterhalb  g  Fuss  Tiefe. 

Zwei  Werst  abwärts  nimmt  der  Dnjepr  nun  wieder  eine 
Wendung  nach  Osten,  und  wenn  wir  ihm  in  dieser  Richtung 
folgen»  so  treffen  wir  nach  ohngefähr  drei  Wersten  auf  eine 
nicht  unbeträchtliche  Insel,  die  sich  nah  am  rechten  Ufer 
über  drei  Werst  in  die  Länge,  und  100  bis  aoo  Faden  breit 
hinzieht«  Sie  wird  Ta wolfhanfskoi  Ostrov  genannt. 
Zwischen  ihr  und  dem  rechten  Ufer  ist  das  Flussbett  toU 
Klippen,  auf  ihrer  linken  Seite  umfliesst  sie  der  Dnjepr  im- 
mer noch  in  einer  geringen  Breite,  und  gegen  das  südliche 
Ende  der  Insel  zu  —  eben  da ,  wo  sich  zwischen  ihr  und 
dem  linken  Ufer  die  schmale  [nsel  P  e  r  n  o  v  eindrängt  — 
findet  sich  der  zehnte  aber  unbeträchtliche  Felsendamni,  der 
X«  nach  der  Hauptinsel  Tawolfhanfskoi  Porog  genannt 
wird.  Er  ist  von  dem  vorigen  6}  Werst  entfernt,  und  das 
Wasser  hat  oberhalb  ia,  unterhalb  g  1.—  10  Fuss  Tiefe. 

Tawolfhanfskoi  Ostrov  ist  die  andere  von  den  beiden 
Inseln,  welche,  wie  Beauplan  sagt,  im  Frühlinge  nicht 
überschwemmt  werden.  Er  Tährt  nämlich  nach  der  oben 
(S.  3a6.)  angeführten  Stelle  fort: 

„la  seconde  est  beaucoup  plus  grande,  et  a  bien  pres  de 
„aooo.  pas  de  long  et  i5o.  de  large,  aussi  toute  de  roches, 
,^mais  non  tant  de  precipices  que  la  precedente,  ce  lieu  est 
i,fort  de  nature,  et  beau  pour  habiter ^  il  croist  en  cette  Isle^ 
„force  Tauala  qui  est  vn  bois  rouge  dur  comme  buits»  et  qui 
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^  la  renn  de  faire  Triner  les  cheaaiut»  cette  Isle  8'appelle 
yiTawokany.«.^* 

Beauplan's  Angaben  von  den  Dimensionen  der  Insel, 
weichen  von  den  unsrigen  zu  sehr  ab>  als  dass  die  Differenz 
•ich  ans  der  ungetAhren  Schätzung  allein  erklären  liesse;  da 
er  diese  Gegend  im  Frühbnge  sah,  so  ist  es  desto  wahr- 
scheinlicher ,  dass  ein  Theil  der  Insel  doch  überschwemmt 
gewesen  sein  muss.  ~  T  a  w  a  1  g  a  oder  Tawolga  ist  der 
russische  Name  der  Gattung  Spiraea.  DieTavala  Beauplan's 
kann  nur  die  Spiraea  crenata  L.  seyn,  '•)  welcher 
Strauch  häufig  um  den  Dnjepr  wächst.  Seine  Zweige  und 
Blätter,  voll  eines  adstringirenden,  gerbenden  Princips,  sind, 
wie  die  aus  diesem  Grunde  analogen  Gattungen  Vaccinium, 
Arbutus,  u.  a.  m.  zu  den  diuretischen  Mitteln  zu  zählen* 
Wenn  aber  das  in  unsern  Gärten  gewöhnlich  weisse  Holz 
dieses  Strauchs  als  roth^  und  von  der  Härte  des  Buchsbaums 
beschrieben  wird  :  so  ist  anzunehmen,  dass  bei  diesem,  wie 
bei  ähnlichen  Gewächsen,  Alter  und  ruhige  Dauer  den  kräf- 
tigen Stämmen  dieser  hier  üppig,  dicht  und  mächtig  prospe« 
rirenden  Sträuche,  jene  Festigkeit,  und  in  Verbindung  mit 
localer  Beschaffenheit  des  Bodens,  jene  rothe  Farbe  gegeben 
habe. 

Sieben  Werst  hinter  dem  Tawollhanfskoi  Porog  nimmt 
der  Strom  eine  südwestliche  Richtung,  und  seine  Ufer  erwei- 
tern sich  bald  darauf  so,  dass  sie  noch  a  Werst  südlicher 
schon  beinahe  zwei  Werst  von  einander  entfernt  sind.  Dar 
durch  ist  Raum  gemacht  für  die  grosse  Insel  Kucharfskoi 
oder  Kucharev,  welche  von  forden  nach  Süden  a  Werst 
lang  und,   etwas  über  die  Mitte,    fast   eine  Werst  breit  ist. 


3.)  An  Azslea  ponticst   oder  CocUearia  Draba   ist  wol  hier  nieht 
SU  denken* 
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Am  ilidlichen  Ende  wird  sie  mit  dem  rechten  Ufer  durch 
die,  100  —  ijo  Faden  breit  liegenden,  doch  zerstreuten  Klip- 
XL  pen  des  Litschnoi-Porog  verbunden»  welcher  in  unserer 
Reihe  der  iite  ist.  Vom  Tawolfhanfskoi  Porog  bis  zu  die- 
sem fallt  das  Wasser  a  Fuss  11  Zoll»  und  oberhalb  desselben 
hat  es  eine  Tiefe  von  10,  unterhalb  ron  6  Fuss. 

Gleich  hinter  der  Insel  Kucharfskoi  verengt  sich  der 
Strom  wieder,  und  eine  Werst  abwärts  geht  die  Fahrt  zwi- 
schen zwei  schmalen  Inseln  hin,  von  welchen  die  grössere» 
LantuchoT,  3  Werst  lang  und  i5o  Faden  breit»  nach 
dem  rechten ,  die  kleinere ,  Gowennoi»  von  etwa  einer 
Werst  Länge  und  100  Faden  Breite»  nach  dem  linken  Ufer 
zu  liegt.  Jenseits  derselben  gelangen  wir  endlich  zu  dem 
zwölften  und  letzten  Felsendamm»  welcher  eben  so»  wie  der 
XIL  achte»  Wolnoi-Porog  genannt  wird.  Er  ist  von  dem 
Litschnoi  6  Werst  entfernt»  und  nimmt  nicht  nur  die  ganze 
Breite  des  Flusses  zwischen  den  sehr  felsigen  Ufern  ein,  son- 
dern er  besetzt  auch  mit  seinen  Klippenreihen  in  dem  Strome 
eine  Strecke  von  einer  vollen  Werst.  Das  Wasser  fällt  vom 
Litschnoi  Porog  bis  hieher  7  Fuss  3  Zoll»  und  hat  sowol  ober- 
als  unterhalb  eine  Tiefe  von  la  Fuss. 

Wir  haben  die  sämmtlichen  Porogi  des  Dnjeprs  näher 
kennen  gelernt;  aber  ehe  wir  umkehren,  müssen  wir  unsre 
Leser  einladen,  uns  noch  an  einige  merkwürdige  Stellen  die- 
ses Stromes  zu  begleiten,  die  wir  hier  in  der  Nähe  finden 
werden. 

Der  Dnjepr  hat  jetzt  eine  ganz  südliche  Richtung,  und 
eine  Breite  von  bald  mehr  bald  weniger  als  einer  Werst. 
Die  Fahrt  geht  nahe  am  rechten  Ufer  hin»  und  zunächst 
kommen  wir  an  eine  Gruppe  von  6  Inseln»  von  denen  die 
nördlichste  Klein-Dubov,  die  südlichste  und  grösste» 
eine  Werst  vom  Porog  entfernte,  Gross-Dubov  genannt 
wird.    Eine  Werst  hinter  Gross-Dubov  liegt  gegen  das  linke 
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Ufer  zu  die  Intel  Werbov^  von  einer  Sandbank  umgeben» 
und  4  Werne  Ton  dort  neben  aicb  die  Ufer  de»  Stromes 
ziemlicb  scbnell  bis  auf  3oo  Faden  zusammen»  In  dieser 
Breite  läuft  der  Dnjepr  anderthalb  Werst  südfistlich,  und 
wendet  dann,  in  einem  noch  mehr  Terengerten  Bette,  plAtz- 
Uch  um,  nach  Südwesten.  Dadurch  bildet  sich  das  rechte 
Ufer  zu  einer  beträchtlichen  Landzunge,  Kitschkas  ge- 
nannt« Beauplan  zeichnete  diese  Stelle  als  sehr  bequem 
zu  einer  Yortheilhaften  Befestigung  aus. 

„Cette  langue  de  terre  —  (sagt  er  a.  a.  O.  8.  oi.)  est 
i,enferm^  par  ledit  Boristhene,  enuironnöe  de  deuz  precipi- 
„ces  inaccessibles,  comme  cela  se  voit  en  la  carte,  4)  qa*on 
„ne  peut  aborder  que  dVn  cost^  de  la  campagne,  par  yn  en- 
„droit  d'enuiron  de  deux  mille  pas,  et  en  lieu  assez  bas,  il 
„n'y  auroit  que  ce  lieu  k  enfermer  pour  auoir  vne  belle  et 
^forte  ville,  il  est  yray  que  la  terre  n'estant  plane,  eile  fait 
„▼ne  forme  de  circonferenee ,  qui  fait  que  les  riues  de  la 
>,Tartarie  y  commandent  ces  lieux  ,  comme  aussi  ces  lieux 
„Commandern  les  riues  de  Tartarie,  ces  lieux  sont  fort 
„esleuez  la  riuiere  y  est  entiere  et  n'estpoint  embarrass^e^ 
„et  est  fort  estroite  particulierement  au  Midy 
f,ce  que  vous  trouuerez  marquä  en  la  carte  par  des  points, 
„ce  sont  \h  les  endroits  que  i'y  ay  remarquez  les  plus  serrez, 
,4'ay  veu  des  Polonnois  tirer  de  Varc  dWne  riue  a  Pauue,  et 
„la  flesche  tomber  plus  de  cent  pas  de  1'autre  costö:^' 

Der  Verfasser  setzt  gleich  darauf  lünzu: 


4)  Man  muM  glauban,  dass  die  Karta,  welche  steh  bei  Beanpkn's 
Werke  findet ,  diejenige  nicht  ist ,  auf  welche  er  hier  und  auch 
nachher  verweist  In  einem  kleinen  Maatstabe  stellt  sie  diese 
gerne  Gegend  htehst  ansauber  dar,  und  aeigt  das  Brwartete  ent- 
weder unvollständig ,  oder  gar  nteht.  —  ütt  neuern  und  bessern 
Earten  stimmt  Beauplan's  Beschreibung  ToUkoaunen  aberein* 
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9,c*e8t  \Il  le  plus  grand  et  commode  passage  qa'ayent  let 
yyTartares,  taot  qu'en  ce  lieu,  le  canal  ne  peut  pas  auoir  plua 
)ide  i5o.  paa,  que  les  riuea  y  aont  fi3rt  accesaibles,  et  le  pau 
»^d^couuert^  oü  ils  ne  redoatent  point  lea  embuscades/' 

Viertehalb  Werst  abwärts  treffen  wir  nun  auf  die  Insel 
Chortizy,  eine  der  grössten  und  merkwürdigsten  des 
Dnjeprs.  Der  Strom,  der  sich  hier  südöstlich  wendet,  erwei- 
tert zugleich  seine  Ufer  so  sehr,  dass  diese  bald  drei  bis  vier 
Werst  von  einander  entfernt  sind;  in  diesem  Räume  nin^mt 
die  Insel  auf  einer  Strecke  von  lo  Wersten  eine  Breite  von 
anderthalb,  bis  zwei  Werst  und  drüber  ein«  Sie  ist  hoch» 
an  ihren  Ufern  felsig,  der  Ueberschwemmung  nicht  unterwor- 
fen, und  wie  Beauplan  bemerkt,  reich  an  Eichenwaldung. 
Einladend  zu  Niederlassungen,  blieb  dieses  schöne  Eiland 
sehr  lange  unbewohnt;  die  Nomadenhorden,  die  seit  undenk« 
liehen  Zeiten  hier  die  Gegend  zu  beiden  Seiten  des  Stromes 
durchzogen»  legten  jeder  dauernden  Benutzung  unüberwindli- 
che  Hindernisse  in  den  Weg.  Erst  im  Anfange  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  wurde  sie,  so  viel  wir  wissen,  von  den 
sogenannten  S  aporo  ger- Kosaken  besetzt,  und  ein 
Waffenplatz  für  dieselben,  um  den  Tataren  die  dortige  Ue« 
herfahrt  zu  sperren.  ^)  Bleibend  war  indess  diese  Nieder- 
lassung nicht  y  eben  so  wenig,  als  eine  spätere  um  das  Jahr 
i6ao,  wo  eben  diese  Kosaken  hier  eine  Verschanzung  (Setscha) 
angelegt  haben  sollen;  ^•)  denn  Beauplan,  der  im  Jahr  1639 
bis  zu  dieser  Insel  kam,  empfielt  sie  wieder  zu  einer  Nieder- 
lassung. '^*)     Im  Jahr  lySd   bauten  die  Russen  im  Kriege  ge- 


^•)  Starcvclscii  clart  bellatoret  Sarmatiae.  p.353. 

&)  IHillUr^t  Sernml.  ruts.  Gesch.  IV.  S.  4i5. 

/•)  DescriptioQ  d'Vkranie  p.  aas  „Cette  Isla  teroit  vn  fort  beau 
liea  pour  y  faire  habitation  |  qui  seruiroit  de  sentinelle  k  Ten«* 
cctatre  des  Tartaxet«'* 
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gen  die  Türken  daselbst  Schiffe ,  nnd  legten  Retranchements 
und  Redouten  an»  die  nachher  wieder  verfielen.  Endlich 
wandte  der  Fürst  Potemkin  eine  besondere  Sorgfalt  auf 
den  Anbau  und  die  Verschönerung  dieser  Insel,  und  jetzt  ist 
sie  von  deutschen  Menonisten  aus  Danzig  bewohnt^  die  sich 
hier  angesiedelt  haben,  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben, 
und  in  einem  blühenden  Wolstande  leben.  ^') 

Jenseits  Chortizy  fliesst  der  Dnjepr »  von  keinen  Fei- 
sendämmen  weiter  gehindert,  anfangs  schnell,  abwärts  aber 
langsamer ,  in  einem  leimigen  Bette,  und  meistens  in  süd- 
westlicher Richtung.  Bei  einer  mässigea  Breite  hat  er 
überall  eine  hinlängliche  Tiefe  für  die  Fahrzeuge,  ausser  un- 
ter Cherson ,  besonders  an  dem  Ausflusse  in  den  Otschakov- 
schen  Meerbusen,  wo  er  in  den  Sommermonaten  seicht  wird, 
und  von  Schiffen,  die  über  7  Fuss  tief  im  Wasser  gehen, 
nicht  befahren  werden  kann.  9-)  Er  selbst  bildet  in  dieser 
seiner  untern  Gegend  nur  wenige  Inseln  von  Bedeutung; 
desto  geschäftiger  thun  diess  die  Flüsse,  die  er  zu  beiden 
Seiten  aufnimmt,  und  die  ihn  nicht  selten  wieder  in  einfa- 
chen oder  getheilten  Armen  verlassen,  um  bald  grössere  bald 
kleinere  Stücke  Landes  zu  umfliessen,  ehe  sie  in  den  Haupt- 
strom zurückkehren.  Auf  der  linken  Seite  zeichnet  sich  da- 
durch insbesondere  die  Konfskaja  Woda  aus,  die  hier 
eine  Menge  von  Inseln  macht,  und  der  Wasserstrasse  eine 
doch  nur  scheinbar  sehr  beträchtliche  Breite  giebt. 

Fünfzehn  Werst  unterhalb  Cherson,  und  970  Werst 
hinter  Chortiz.y,   erweitert  sich  der  Dnjepr  zu  dem  bekann- 


a>)  Sujev  a.  a.  O.  I,  187.    Im  Orig.  S.  a6i.  —    Heyms  Bncydop. 
Art.  Chortizü, 

9)  Sujev  a.  a.  O.  I,    161.  im  Ofigtn.  S.  aa3. 
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ten  Li  man»  der  zwei»  riet^  bis  sehn  Werst  breite  und 
sechzig  Werst  lang  ist^  und  als  die  Mflndung  des  Dnjepis 
betrachtet  wird,  durch  welche  sich  dieser  jenseits  Otacha- 
k  o  ▼  in  das  schwarze  Meer  eigiesst.  In  eben  der  Gegend 
wo  dieses  geschieht ,  liegt  zwischen  der  nördlichen  Küste 
und  der  Landspitze  Ton  Kinburn  die  kleine  Insel  Beresan. 
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l^uTch  das  Bisherige  sind  wir  nicht  nur  mit  den  sogenann- 
ten Wasserfällen  des  Dnjeprs  genauer  bekannt  worden,  son- 
dern auch  hinlänglich  vorbereitet ,  die  älteste  Beschreibung 
derselben  besser ,  als  es  bisher  möglich  war»  zu  verstehen» 
und  sie  gehörig  zu  würdigen;  sie  rührt  vom  Kaiser  Kon- 
stantin Porphyrogenneta  her,  und  findet  sich  in 
seinem  bekannten  Werke  über  die  Reichsverwal- 
tung,  welches  er  in  den  Jahren  g4g  —  gSa  aufsetzte.  **) 

Freilich  hatte  der  byzantische  Monarch  die  Porogi  nicht 
selbst  gesehen,  freilich  beschrieb  er  sie  nur  von  Hörensagen» 
und  wer  sein  Berichtgeber  war»  wissen  wir  nicht.  Kein 
Wunder  also»  wenn  wir  hier  auf  UnvoUständigkeit  in  den 
Angaben,  auf  Unrichtigkeiten  stiessen  —  sind  doch  selbst  neuere 
Beschreibungen  nicht  frei  davon;  und  wenn  schon  diese  die 
Namen  verunstalten,  so  müssen  wir  noch  mehr  darauf  gefasst 
seyn»  dass  das  verwöhnte  griechische  Ohr  den  ausländischen 
Benennungen  nicht  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  liess, 
und  dass  spätere  Abschreiber  die  Zahl  der  Fehler  vermehr- 
ten. *•)  Wir  werden  uns  im  Gegentheil  darüber  wundern 
müssen,  dass  diese  Beschreibung»  im  Ganzen  genommen,  so 
gut  ausgefallen  ist»  und  dass  selbst  die  Namen  so  wenig  ge- 
litten haben;    wir  werden  finden^   dass  es  der  Mühe  lohnt» 


>•)  Kruges  Byz.  Chronol.  fi66. 

3-)  Wie  sehr  Konstantins  Werk  durch  die  Abschreiber  verdorben 
worden  ist,  und  wie  viel  Banduri^  (der  die  höchst  incorrecte 
Ausgabe  des  Meursius  nur  mit  einer  Pariser  Handschrift  verglei- 
chen konnte»)  einem  künftigen  Herausgeber  noch  zu  thun  übrig 
gelassen  hat»  wird  jeder  aufmerksame  Leser  des  Konstantin  wissen. 
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diese  Reliquie  des  Alterthnms  mit  Aufmerksamkeit  zu  be- 
leuchten, und  das8  sie  die  Prüfung  durch  mehr  als  eine  in- 
teressante Belehrung  vergütet. 

Der  Kaiser  erzält  uns,  dass  die  Russen  zu  ihren  Wasser- 
fahrten nach  Konstantinopel  aus  Nowgorod,  Ssroolenfsk« 
Ljubetsch,  Tschernigov  und  W  yschgo  rod  nach 
Kiev  kamen,  dass  sie  sich  dort  mit  neuen  Böten  versahen» 
und  dann,  gewöhnlich  im  Junius,  nach  Wititschev  3) 
abgingen,  wo  sie  zwei  bis  drei  Tage  lang  die  Zusammenkunft 
aller  Fahrzeuge  erwarteten«  Er  fährt  darauf  folgendermassen 
fort:  4) 

X. 
^,Wenn  nun  alle  Böte  versammelt  sind,  so  brechen  sie 
auf,  und  gehen  den  erwähnten  Dnjepr  hinab.  Und  zuerst 
kommen  sie  an  das  erste  Felsenwehr ^  Essupi  genannt, 
welches  russisch  und  slavonisch  verdolmetscht  wird :  nicht 
schlafen.    Es  ist   zwar  dieses  Wehr  so   schmal,    dass  es 

1. 

'f%cyra^  iU  rov  TTfc^rov  (ßfetyfiov  top  ivevpfjta^ofjttfev  hacvnTIf  c  jffupr^f 


'•)  Dieser  Ort  der  Kaiser  nennt  ihn  Uirtr^tßnf  ist  noch  jetzt  vor« 
banden ,  er  liegt  gerade  5o  Werst  unterhalb  Kiev  an  dem  rechten 
Ufer  des  Dnjeprs. 

4*)  Es  sey  uns  erlaubt,  den  Text  in  Abschnitte  zu  theilen  wodurch 
die  Verweisung  auf  denselben  erleichtert  wird ;  die  Uebersetzung 
und  die  Worte  des  Textes  geben  wir  vorläufig  nach  der  Ausg  be 
von  Banduri,  (Imper.  Orientale  Tom.  I.  p.  5g  —  6i.)  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Abänderungen  ,  wtlche  die  nachfolgende  Erläoteruiif 
hier  vielleicht    nothwenoig  machen  möchte. 
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nor  die  Breite  des  Tzykanisterion  hat;  doch  sind  mit- 
ten in  demselben  schroffe  hohe  Felsen,  welche  wie  Inseln 
erscheinen.  Wenn  nun  das  Wasser  an  sie  kommt,  so  schwillt 
es  an ,  und  stürzt  sich  von  ihnen  in  die  Tiefe  mit  grossem 
und  furchtbarem  Geräusch.  Daher  wagen  auch  die  Russen 
nicht,  hier  mitten  durch  sie  hindurch  zu  gehen,  sondern 
legen  in  der  Nähe  an,  setzen  die  Menschen  aus,  lassen  aber 
die  übrigen  Sachen  in  den  Böten.  So  gehen  sie  nun  nackt 
in's  Wasser,  wo  sie  mit  den  Füssen  tappen,  um  nicht  an 
irgend  einen  Stein  zu  stossen,  während  einige  das  Vordertheil^ 
andere  die  Mitte,  und  wieder  andere  das  Hintertheil  der  Böte 
mit  Ruderstangen  fortbewegen.  Und  so  passiren  sie  mit 
möglichster  Sorgfalt  dieses  erste  Wehr  in  dem  Winkel  des- 
selben, und  am  Ufer  des  Flusses.^* 

s. 

„Wenn  sie  aber  über  dieses  Wehr  weg  sind,  so  nehmen 
sie  die  Uebrigen  vom  Lande  wieder  auf,  und  schiffen  weiter 

rov  iiTTt  aTiVOff  oco¥  ro  'jrXaro^  th  T^vKaftcrufiüV  lAtcot ie ecvrovnrtrfcu 
hat  ^i^nixmcu  t^/ifAa/  maeiP  inctiv  aTtoCptuvefAtyctf.  Ufos  aCrus  ew  i(Xo^ 
fAtPov  ro  uJiwf,  xof/  TrKfUAfÄVfouy  f  na%etBi¥  diro%ffifJivt^ofAtycv  TTfoff  ro  %ecro9 
fiifof  ff^oy  iJityetv  xecf  (fioßcy  ecnorehet.  Kot/  it»  thto  i^iffoy  uvr»¥  cu 
rohyiMQnß  it  ?^s  itshAetv^  tÜJka  ttäv^^ov  aKecÄ,ciffoiTreff  f  KUf  rcvg"  /xfv  ecv 
Bfofircv^  i%ß(*Kcyrts  us  riyv  ^fifcLY^  r%  tt  hotvM  TFfayymrx  iuaavTee 
its  Tee  iACVo^vA»f  elS^*  ovro»g  yvfxvot  rotf  70^1  v  dvrcav  "vj/ffAM^ouvrif ,  h» 
fifl  rnt  XtBos  ir(o9%covffCi(nv*  rovro  if  TfotovtnVf  0$  yaf  7Att»fffv,  u  ie  /xe* 
royt  i^  ii  xfl^  ti^  Ttf¥  iffvjAVXf  fjtercc  Kovra(t»p  KoyToßivofA$fC4f  xetf  fxerc^ 
rosecvrnf  otgranytf  »xfißetetg  infXo^TUf  top  rotovrcp  TTf^roy  (P{»yfjLoyy  iix 
rnf  ympiag  nm  rns  ex^n^  rov  v«t«/4ou. 

*lipmm  JIp  ittXBmffi  top  retovrop  ^(ctyfMPy  KethtP  airo  rpif  £irf«t^  «voe« 
hm\iße09iuy9t  TPvs  KQtnevs  ixoif^Hitffip   nof  fMrefX^rcff  fiV  top  Irtfop 
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dem  zweiten  Wehre  zu,  russisch  Oulworsi»  slavonisch 
Ostrowuniprach  genannt ,  welches  die  Insel  des 
Wehres  bedeutet.  Es  ist  aber  auch  dieses,  wie  das  erste» 
gefährlich  und  schwer  zu  passiren ,  und  sie  setzen  wiederum 
die  Mannschaft  aus,  und  fördern  die  Böte  wie  vorhin.^ 

,,Auf  gleiche  Weise  gelangen  sie  über  das  dritte  Felsen- 
wehr^  Namens  Gelandri,  welches  nach  dem  Slavonischen 
den  Hall  des  Wehres  bedeutet/* 

4. 
M Darauf  kommen  sie  zum  vierten  und  zwar  grossen  Fel- 
senwehre, das  russisch  Aeiphar,  slavonisch  Neasit  ge- 
nannt wird ,  weil  sich  Pelikane  im  Gesteine  des  Wehres 
aufhalten.  Bei  diesem  Felsenwehre  legen  alle  Fahreeugc  mit 
dem  Vordertheil  an.  Es  treten  auch  die  Männer  heraus,  die 
gewählt  worden  sind,  hier  die  Wache  zu  halten,  und  hege- 

Pf  Tf  iffmrm^    X^Af^o^  rf  im/  iuffiu^eiof.    nof  wuXiP  hßie$hofr9S  m 

3. 

4- 

'Eid'*  ivrwg  rov  Virmfrcf  (P(»yisisf^  top  iMtyrnv^  rcv  InfiKuyiMgfPP 
iMfftart  fiiVf  *A€i(pa('  l%>^ßs¥taT»  li>  HtmofiT*  itors  (pmXtvovaiP  i$ 
KiKiKetipot  lig  Tee  /nBafuc  rov  (fIfayiMv*     h  rcvro»  ovf  ry  <P(ctyiim  0%m* 

Jfw  g^hfitrrmf  rnp  ßryK»f  fax  mvrmvf  nct/  iift^x^rof*  nof  rmt  ß^yhm 
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ben  sich  aaf  ihre  Posten  i  sie  Tersehen  diese  Wachen  seh? 
•ufmerksam,  der  Petschenegen  wegen.  Die  Uebrigen 
aber  nehmen  die  Sachen,  die  sie  in  den  Böten  haben,  heraus, 
so  wie  die  gefesselten  Sklaven,  und  führen  sie  auf  dem  festen 
Lande  eine  Strecke  von  6000  Schritten,  bis  sie  an  dem 
Wehre  vorüber  sind.  Eben  so  werden  dann  auch  ihre  Böte 
von  ihnen  theils  fortgeschleppt,  theils  auf  den  Schultern  ge* 
tragen^  bis  sie  auf  die  entgegengesetzte  Seite  des  Wehres 
kommen.  Dort  lassen  sie  sie  wieder  in's  Wasser,  besteigen 
sie  mit  ihrer  Habe  und  schiffen  weiter.^* 

5.  —  6.  —  7. 
„Wenn  sie  nun  an  das  fünfte  Felsenwehr  gelangen,  das 
rassisch  Baruphoros,  slavonisch  Wulniprach  genannt 
wird^  weil  es  einen  grossen  See  bildet,  so  führen  sie 
wiederum  die  Böte  in  den  Winkeln  des  Flusses  über,  so  wie 
bei  dem  ersten  und  zweiten  Wehre,  und  erreichen  das  sechs- 
te^  welches  russisch  Leanti,  slavonisch  aber  Werutzij 


(PfMyfdOf*  l$y  oirms  is  fjuf  9\>(9fm^  i$  h  wtf  lis  rovg  mfMvg  ßoffra^cv" 
r9£  TM  mr»v  fjtevo^hmf  «V  re  nv  <fi(ayfiov  hiHBtf  ia9(os  iimßsßm^ovar 
%€if  ^vT^s  intrmts  mvrcc  ms  rev  irermfwff  nctf  r($  Hix^furrm  «vT«» 
Ifißhifanofiins  lifffxoyr«/,  noif  civd^itf  hdkif99hjtp\i9t9* 

5.  _  6.  —  7. 

r9>m*  Ttmhn  hf  ruf  r^v  ifcrafiov  ymvimt  r»  m^rmf  fi^ro^vhM  itmßtßm* 
9avr#r»  noBmc  uccf  hs  rw  iffmrvß  (fifmy fiov  uctf  Ist  rov  Jrt;r#foiF,  nmrm* 
ht^läßmwt  rof  hrof  (pgmyiMVf  ?<iyofuifü9  iu9  r^nsri»  Amm*  SHhiP^i* 
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dieses  pastiren  sie  auf  gleiche  Weise«  und  schiffen  von  dem« 
selben  zu  dem  siebenten  Felsen  wehr,  das  russisch  Strubun, 
slavonisch  Napresi  genannt  wiid,  welches  kleines  Wehr 
bedeutet.*^ 

8. 
„Und  sie  gelangen  zu  der  sogenannten  Krarischen 
Ueber fahrte  bei  welcher  die  Chersoniten  aus  Russ- 
land, und  die  Petschenegen  nach  Cherson  übersetzen. 
Es  hat  diese  Ueberfahrt  eine  Breite  wie  das  Hippodro- 
mion, und  die  Höhe  (des  Gestades),  welche  das  Auge  von 
unten  her  überblickt,  ist  so,  dass  der  Pfeil  des  Bogenschützen 
Ton  da  her  (von  der  Höhe  des  Ufers)  sie  gerade  erreicht. 
Deswegen  kommen  auch  die  Petschenegen  hieher,  um  hier 
die  Russen  zu  überfallen/* 

9- 
„Wenn   sie    aber   an  diesem  Orte  vorüber  sind,    landen 
sie  an  der  Insel,    welche  nach    dem   heiligen  Gregor 

fiart  it,  Bcfour^ir»  i  hrt  ßgavfiu  vffov.  ucti  itaßcuvwaincif  »vrev  cßdotmc. 
%etf  aitp  rcvrev  ttirovhiova'i  tutf  wfog  to¥  ißieiAOV  ^(cry^cv  rcf  iirt^tyc 
fjufovf  fmvsart  /4#y  Irfcvßpvf*   2M>\»ßm9T$  ii$  N<«?r(«^i|*     o  i(f4tif€vrr^ 

8. 

€t9  uit^  tmviaf  i$  XtfamiTcif  ncif  es  necr^ivetutTetf  iin  Xsfffvvmf  ixop  (r« 
uvTP  TTffafJtaf)  ro  f4iy  Tfhmrcs  ecev  rev  ^iKitoifOfjuovf  ro  h  v'^qs  ctwo* 
tarm  its  irvv  'jroifctKvirrevfftv  ii  c(pBx\iiOif  iaot  netf  (fiSmfnv  9my$Treti9 
reu  rc^ffvenrof  ivbiv  tnetae.  cBef  netf  hg  rc»  rotovrof  re^sv  Ktfrffxcrrciy 
ii  lUcr^vfiOUTcUf  %ai  7fPhjtf40U9i  rous  fag- 

9- 
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genannt  wird;  auf  dieser  Insel  vollziehen  sie  auch  ihre  Opfer, 
weil  dort  eine  sehr  grosse  Eiche  steht.  Und  sie  opfern 
lebendiges  Geflügel.  Sie  pflanzen  aber  auch  Pfeile  ringsum, 
und  Andere  Stücke  Brot  und  Fleisch,  und  was  etwa  jeder  hat, 
wie  das  ihre  Sitte  mit  sich  bringt.  Sie  losen  wol  auch 
über  dHS  Geflügel ,  ob  sie  es  schlachten  und  verzehren ,  oder 
leben  lassen  sollen.'^ 

10. 

„Von  dieser  Insel  ab  furchten  die  Russen  die  Petschene- 
gen  nicht,  bis  sie  (nachher)  an  den  Fluss  Seiina  gelangen. 
Und  wenn  sie  dieselbe  (die  Insel  des  heiligen  Gregor)  ver- 
lassen ,  schiffen  sie  gegen  vier  Tage ,  bis  sie  zu  dem  Sumpfe 
kommen,  welcher  die  Mündung  des  Flusses  (Dnjepr)  ist.'^ 


Jff  nctf  c%e€((pt»  iff(t  rmyitiTHJfmy  hrt  fftfia^ctf  dvrovgp  {itri)%ctf  (payetf^ 

10. 

'A^o  if  rov  yffi9io\)  revrev  Tlmr^tfaiurnP  ii  t»f  iv  ^oßovfVUf^  imt  «y 
^Betewü'if  hs  rcf  iroTdiMOf  rcv  Zthavetf.  ttd*  ovrwg  uifeMfowm  i^  mJ- 
reVf  fi^xf*  ri9a»(my  i^f(mv  dnonXtovcip,    ims  iv  %mrah»ßm9a  isg  m» 
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Ueber  die  ganze»  45oWertt  lange.  Fahrt  der  lUuseiiy  von 
Wititschev  bis  zu  der  Mündung  der  Samara  hin,  findet  der 
Kaiser  nichts  zu  bemerken ;  er  eilt  den  sogenannten  Wasser- 
fällen zu,  die  seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  gezo» 
gen  hatten.  Aber  er  bedient  sich  bei  der  Beschreibung  der- 
selben durchgängig  statt  des  griechischen  Wortes  Korr^fmiirr» 
welches  einen  Wasserfall  bedeutet,  des  Ausdrucks  <b(oeyiMps% 
wodurch  zunächst  eine  Verzäunung,  ein  Damm,  eine  Befesti- 
gung u.  s.  w.  bezeichnet  wird:  —  ^0  ein  Beweis >  dass  er 
die  Porogi  nach  ihrer  wahren  Beschaffenheit  kannte.  Wir 
haben ,  um  diess  bemerklich  zu  machen ,  das  ^fetyiAos ,  da  es 
uns  an  einem  passenderen  Namen  fehlte ,  durch  Felsen- 
wehr, und  kürzer  durch  Wehr  überseut ,  obgleich  diess 
noch  immer  an  ein  Werk  von  Menschenhänden  erinnert. 

Im  Vorhergehenden  lernten  wir  la  Porogi  des  Dnjeprs 
kennen ,  Konstantin  beschreibt  uns  deren  nur  7 ;  und  wir 
werden  daher  sowol  diese  nachweisen ,  als  auch  die  Gründe 
aufsuchen  müssen^  warum  die  andern  übergangen  worden  sind. 

Der  erste  unter  denen ,  die  der  Kaiser  anführt ,  ist  un<* 
streitig  derjenige,  den  auch  wir  als  den  ersten  kennen,  und 
der  jetzt  der  Kaidakische  Porog  genannt  wird.  Gül- 
denstädt  und  Sujev  sagen  beide,  ^)  dass  er  nach  dem 
Nenasytets  der  grösste  sey,  und  Konstantins  Berichtgeber  hat 
ihn  daher  unmöglich  übergehen  können.  Nur  in  der  Beschrei- 
bung ist    ein   Irrthum  vorgefallen.    Der  Kaiser   spricht    von 


^•)  So    gebraucht  Konstantin    selbst   das  Wort  Cap.  44.  p.   igi.  C: 
^tltHi^  fM99v  Tuyxetifovct  {rcc  r(ta  Kct<rr(et  XXmst  ,  ^A(^tf  ,  tlt^xfi) 

0oc9mro9P ;  welches  Banduri  übersetzt :  Cum  mediae  sint  (tres  ur* 
bcsChlLat,  Anes,  Percri)  inter  Romaniam  et  Armeniamj  et  Teluti 
sepes  atque  castra  exercituum. 

s.)  GäUeMstäJt's  Reise  II,  109.     Sujev's  I,  iBS)  im  Orig.  a54. 
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schroffen,  hohen  Felseui  die  sich  in  der  Mitte 
desselben  befänden^  und  wie  Insehi  erschienen«  Dergleichen 
gibt  es  bei  dem  Kaidakischen  Porog  nicht;  aach  dürfen  wir 
nicht  einmal  annehmen ,  dass  es  ihrer  hier  vormals  gab,  daM 
sie  aber  in  dem  Verlauf  von  Jahrhunderten  durch  die  Gewalt 
des  Wassers  zerstört  worden  seyen.  Denn  nach  Güldenstädt's 
Bemerkungen  ist  in  dem  Granite  dieser  Porogi  der  Feldspath 
Torherrschend ,  der  Quars  selten ,  und  der  Glimmer  nur  hin 
und  wieder  eingemischt  7*)«  Durch  einen  geringen  Antheil 
an  Glimmer  aber  erhält  der  Granit  die  Dauerhaftigkeit^  wel* 
che,  besonders  unter  einem  milden  Himmelsstriche,  den  Ein- 
wirkungen der  Elemente  in  den  längsten  J&eiträumen  trout 
Wenn  wir  dazu  noch  nehmen  ^  dass  schon  au  Konstantins 
Zeiten  einer  der  nächsten  Porogen  durch  seine  Felsenin« 
sei  so  ausgezeichnet  war^  dass  er  nach  derselben  benannt 
ward:  so  leuchtet  es  desto  klärer  ein^  dass  jener  erste  Porog 
nicht  eben  dieselbe  Beschaffenheit  haben  konnte«  Wir  dür- 
fen uns  übrigens  wol  kaum  darüber  wundem,  dass  Konstantin 
durch  Hörensagen  zu  einer  unrichtigen  Angabe  kam,  da  wir 
im  Vorhergehenden  gefunden  haben,  dass  der  Augenzeuge 
Beauplan  die  Lage  der  grOssten  dieser  Inseln  ebenfalls 
unrichtig  bestimmt }  dieser  erwähnte  ihrer  zu  spät ,  jener  zu 
früh;  der  eine  gibt  ihr  eine  zu  südliche  Lage^  der  andere 
rückt  sie  zu  weit  nach  Norden  hinau£ 

Die  Ton  Konstantin  angegebene  Grössenbestimmung  ist 
tOx  uns  Terloren«  Er  sagt^  das  Felsenwehr  sey  nur  so  breit 
als  das  Tzykanisterion«  Wir  wissen,  dass  diess  ein 
Gebäude  in  Konstantinopel  war^  in  welchem  die  Kaiserliche 
Familie  zu  Pferde  Bau  spielte,  dass  es  Yom  Kaiser  Theodo^ 
sius  d.  J.  (II)  erbaut  worden,    dass  Michael  IIL  einen 


7-)  GnUenstädi  a.  a.  0«  8.  107— teg« 
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mit  Marmor  rerzt^rtea  Stall  biuufügte»  Abb$  sein  Nachfolger 
Basiliua,  und  sfiäterhin  Konataatin  Dukas  es  noch 
mehr  erweiterten;  aber  die  Maaase  des  Gebäudes  kennen  wir 
nicht.  ^J 

Es  ist  nun  noch  ftbrigi  den  Namen  in  Erwägung  za 
ziehen^  welchen  Konstantin  diesem  ersten  Felsendamme  bei* 
legt.    Durch  die  beigebrachten  Namen  hat  seine  Beschrei- 
bung um  sehr  vieles  an  WicbMgkeit  gewonnen}  denn  er  un- 
terscheidet, wie  wir  gesehen  haben,   russische  und  sla- 
▼  onische  Namen,  die  auch  meistens  wesentlich  Yon einan- 
der verschieden  sind,  und  bestätigt  hierdurch  die  Darstellung 
unseres  ältesten  Annalisten,    Nestor 's,    nach  welcher  die 
Stifter  des  russischen  Staates ,    die   Russen,    ein  fremdes, 
von  den  Slaven  gänzlich  verschiedenes  Volk  waren«    So  all« 
gemein  diess  anerkannt  worden  ist,     so   hat  man  sich  doch 
über   die  Abkunft   der  Russen   noch  keinesweges   vereinigt^ 
und  selbst  von  unsesn  Zeitgenossen  sind  darüber  die  dispara- 
testen Meinungen  geäussert  worden:    man    hat  sie  für  Fin- 
nen,   für  Schweden,    für  Chazaren  erklärt.      Wie 
schnell  würde  der  Streit  entschieden  seyu,    wenn   wir  über 
die  Sprache   der  ältesten  Russen  unterrichtet  wären!    Von 
dieser  aber  haben  wir^    ausser   den  Persocalbenennungen   in 
unseren  Jahrbüchern,    nichta   übrig,    als   diese  Namen   der 
Wasserfälle,    die   uns  Konstantin   aufbehalten,     nnd  —  was 
noch  mehr  ist,    die  er  uns  sogar  verdolmetscht   hat. 
Der  letztere  Umstand  macht  sie  uns  besonders  interessant;  er 
sichert  uns   vor  der  Gefahr  willkührlicher  Auslegung;    denn 
es  ist  nun  nicht  mehr  die  Frage ,   in  welcher  der  bekannten 
Sprachen  diese  Namen  irgend  etwas  bedeuten ,   sondern^ 


S.)  Anon*  Antiqq.  Constantinop«  lib«  Ilt  p*  a3«  in  Bäuäuri  Imp.  Or» 
VoL  I.  und  ebd*  Voü.  U,  5ffj. 
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in  welcher  sie  die  von  KoDitaiitin  angegebene  i^oa^u 
tong  haben. 

Der  Fürst  Schtscherbatowo  meinte,!)  Konstantin 
habe  einen  Fehler  begangen ,  indem  er  die  slavonischen  und 
russischen  Benennungen  für  verschieden  ausgab,  und  die  yon 
ihm  beigebrachten  russischen  Namen  müssien  offenbar  cha- 
z  a  r  i  s  c  h  seyn  ,  weil  damals  die  Chazaren  um  die  Wasser- 
falle herum  gewohnt  hätten. 

Wegen  dieser  letzten,  sehr  irrigen  Behauptung  wurde 
der  Fürst  von  dem  General  •  Major  B  o  1 1  i  n  zurechtgewiesen, 
und  dieser  stellte  dagegen  den  Satz  auf  ^  jene  russischen  Na- 
men seyen  aus  dem  Ungriachen  zu  erklären.  Er  führte 
auch  mehrere  ungrische  Wörter  von  ähnlichem  Laute  an, 
nur  leider!  kommt  diesen  eine  Bedeutung  zu,  die  himmel- 
weit von  derjenigen  verschieden  ist^  welche  sie  nach  Kon- 
stantin haben  müssten;  aus  ihnen  kann  daher  nichts  bewie«* 
sen  werden.  "•) 


S-*)  HcmopiA  Pocc.  co«i.  Krjisb  Mux.  mepSamoBisuiib.  Toiib  !• 
npeABCAOBie^  cmp.  IV.  —  In  der  deutschen  Uebersetzung  von 
Hast  I.  Vorr.  XXII. 

!•)  Um  eine  dem  Ülwörsi  (oben  N^  a.)  sehr  nabe  Benennung 
herauüxubringen ,  meint  Boltin ,  mQsse  man  folgende  ungrische 
Wörter  Tergleichen:  Vlo^vas^  ein  Ambot ;  ulo^  ergrauend;  verU^ 
bedrückt ;  vfre^ ,  blutig  ;  verescg ,  der  Schlag  ,  der  Mord ;  veressig 
die  Röthe ,  der  Purpur ;  vfresen  i  grausam »  ungestflm,  blutdurstig; 
varsä  ,  die  Fisch  •  Reuse.  -^  Zur  ZusammensetKung  des  Namens 
Waruforos  (oben  N<>  5.)  könnten  folgende  Wörter  dienen:  rfar^ 
eine  Spalte,  ein  enger  Durchgang ;  ^aras ,  die  Vermuthung,  KoS* 
nung ;  Jorgos ,  wirbelnd.  —  Für  den  Porog  Gelandri  (oben  N«  3  ): 
beli  )  die  Stelle,  die  Gegend  ;  draga ,  angenehm ,  lieblich.  —  Die 
Benennung  des  Porpgs  Leanti  (oben  N«  6  )  komme  dem  Worte 
leany  sehr  nahe,  und  dieses  bedeute  Tochter  oder  Mädchen  u.  s.  w. 
KpRmin.  npHMtv.  Boj^muHa  h«  acmop.  Kb.  Jlfepo.  TomI»  I. 
cmp.  6  -*•  9* 
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Otfeübartmi  sich  die  Behatuptaogen  SchtK^herb«  and  Bol* 
tiii*6  sehr  bald  als  unculäMig,   M  erhielt  sich  dagegen  desto 
länger  die  Meinangi    dass  jene  russischen  Namen   aus  den 
Sprachen  Ton  germanischem  Stamme  erklärbar seyen« 
Schon  Bayer  äusserte  im   allgemeinen^  dass  diese  Namen 
skandinaTiscfae  Wörter  seyen;  ••)  nicht  lange  nachher 
suchte  S trübe   noch   bestimmter  von  )eder  einzelnen  die- 
ser Benennungen  zu  zeigen»   dass   sie  den  gothischen  Dia- 
lecteui  (so  nannte  er  mit  Bayern  die  skandinavischen,)  enge« 
höre.    Aber  der  Druck  seiner  Abhandlung  verspätete    sieht 
und  sie  schlummerte  noch  im  Pulte,   als  Thunmann's 
sehr  geachtetes  Werk,   über  die  Geschichte    des   östlichen 
Europa,  erschien,  ^)  in  welchem  der  Verfasser  (S.  874^  38S 
tL)  nicht  nur,    wie  viele  andere   vor  ihm,   behauptete,    die 
Russen  stammten  aus  Skandinavien;    sondern  auch  aus  den 
Namen  dieser  Wasserfälle  zu  beweisen  suchte,  dass  sie  skan- 
dinavisch gesprochen  hätten.    Seine  Erklärungen  fanden  eine 
sehr  guteAufiiahme,  und  selbst  Schlözer's  unbestechliche 


*• )  ^$Siä^9nk4  (apud  Contt.  Porph.  cstarsctsrum  nomina)  nunc  viilgo 
eUam  cognotcuntur :  Rossicd^ntu  superioruiii  ad  Novogrodium  po« 
pulorum  vocabula  Scanäinauica  m^igU  sunt.  Ez  quo  intelllgss,  etiam 
Unguss  Scandinaricas  teu  Gothicae  ▼etsrit  allquem  usum  (ante 
Rurikam)  bis  in  regionibus  fuiste.*^  De  origine  Russ.  Tom.  VIII« 
Conunentt«  Acad.  Imp.  Petr.  p.  410*  Diese/  Theil  der  Commen- 
tsrien  fihr  das  Jahr  1736  erschien  im  J.  1741  ;  die  Dedication 
(loanni  Ol.  Rutsomm  Imperatori)  ist  unterschrieben  Decbr«  i« 
1740. 

^)  Diess  geschah  1774 ;  die  Strubische  Diuertation  mr  tu  anehn^ 
Hussa  kam  erst  1785  heraus,  und  der  Verfasser  erklärt  suAnfimg 
der  Vorrede»  dass  sie  vor  beynahe  40  Jahren  geschrieben  worden 
sey.  Sie  wurde  veranlasst  durch  MMer^s  L  J.  174g  geschriebene 
•nd  berOchtigte  Rede:  Origines  gentis  et  aominisRussorunx;  Strute 
damaU  MitgUed  der  kais.  Akad.  d,  W*  gesellte  sich  au  MOUer's 
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Krkik  entliets  sie  mit  einem  nicht  migfinstigen  Unheil.  4-) 
Eist  ganz  neuerlich  hat  man  sie,  eben  so  wie  die  von  Strubel 
in  Anspruch  genommen ;  die  letzteren  wurden  geradezu  ver- 
werfen  I  und  Thunmann  ward  einer  argen  Verirrung  bezüch* 
tigt.  ^')  —  Es  ist  wahr,  Strube  hat  sich  fast  überall  zu 
schnell  mit  dem  befriedigt,  was  er  eben  fand,  und  Thunmann's 
Auslegung  ist  weder  vollständig  noch  ganz  genügend ;  daraus 
folgt  aber  wol  noch  lange  nicht,  dass  der  Weg,  den  sie  be« 
traten  9  ein  Irrweg  ist«  Wenn  die  Gründe  für  die  finnische 
oder  chazarische  Abkunft  der  Russen  unhaltbar  wären;  wenn 
die  Behauptung ,  dass  sie  aus  dem  germanischen  Norden 
stammten,  doch  für  die  wahre  erkannt  werden  müsste:  so 
bliebe  nichts  anders  übrig,  als  die  Erklärung  dieser  russischen 
Namen  in  den  Sprachen  der  Skandinavier  und  ihrer  Ver- 
wandten zu  suchen;  und  fände  sie  sich  hier  auf  eine  unge* 
zwungene  Weise,  so  würde  diess  zu  einer  nicht  geringen  Un* 
terstützung  jener  Behauptung  dienen. 

Es  kann  natürlich  unser  Zweck  nicht  seyn,  hier  die  Ab- 
kunft der  Russen  zu  erörtern ;  aber  da  es  uns  obliegt ,  die 
Namen  der  Wasserfälle,  auf  die  wir  hier  stossen^  nicht  zn 
vernachlässigen ,  so  sey  es  uns  bei  der  Erklärung  der  russi- 
schen erlaubt,  von  der  Meinung  auszugehen,  dass  sie  in  das 
grosse  Gebiet  der  germanischen  Sprachen  gehören; 
vielleicht  gelänge  es,  diese  Voraussetzung  zu  rechtfertigeui 
und  die  Versuche  unserer  Vorgänger  bei  dieser  Gelegenheit 
zu  vervollkommnen« 

Nestor  rechnet  bekanntlich  die  Russen  zu  den 
Warägern,  und  ausser  den  Russen  gehören  nach  ihm  zu 
dieser  Warägerkla^se  noch  vier  andere  Völkerschaften:    die 


4*)  SMfUTi  Hccmopli  11,  i89. 

^)  £«wr#  von  Ur^runge  des  niss.  Staats»  i8o8.  8«  i58  !• 
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Schweden»  Norwegeri  Angeln  und  Dänen.  ^) 
Wir  werden  also  im  Sinne  Neator's  ^  bei  der  Erklärung  der 
russischen  Namen ,  die  schwedische  Sprache ,  die  alt- 
norwegische oder  isländische,  die  angelsäch- 
sische und  die  dänische  —  (nennen  wir  Kürze  halber 
diese  vier  Sprachen  die  warägischen)  —  zu  Hülfe  nehmen 
müssen  ;  aber  wir  dürfen  auch  die  nächsten  germanischen 
Nachbaren  jener  vier  Völker,  die  Holländer  und  die 
D  eutschen  nicht  übersehen;  denn  es  wäre  möglich,  dass 
sich  bei  ihnen  Wörter  erhalten  hätten ,  die  in  einigen  der 
verwandten  Sprachen  nicht  mehr  zu  finden  sind. 


„Der  erste  Felsendamm,  sagt  Konstantin,  heisst  Essupi, 
welches  russisch  und  slavonisch  verdolmetscht  wird :  nicht 
schlafen/'  —  Schon  Banduri  erinnerte,  dass  dieser 
Name,  um  im  Slavonischen  die  angegebene  Bedeutung  zu 
haben,  Nessupi  geschrieben  werden  müsse,  oder  auch 
Nesupi;  denn  diess  heisse  in  der  Sprache  seiner  Landsleute 
(er  war  ein  geborner  Ragusaner)  nicht  schlummern. 7-) 
Seine  Verbesserung  wurde  von  allen  nachfolgenden  Erklärem 
dieser  Stelle  angenommen,  ^*)  und  Thunmann  bestätigte 
sie  durch  die  gute  Bemerkung,  dass  der  fehlende  Anfangs- 
buchstabe —  wie  diess  so  oft  geschehen  ist  —  von  den  Ko- 
pisten übersehen  worden  sey,  weil  das  vorhergehende  Wort 


^•)  ScblöKjtrs  Hecmopli  II,  175. 

7-)  Imp.  Or.  Vol.  IL  Anlmadv.   in  Üb«    Const.    Porph.    d.    A.    I» 
P.  37. 

*• )  Scbbtgenii  Origg»  Russicar.  Sectio  IIL  p.  6.  —  Bayer  in  Comment« 
Acad.  Imp«  Petrop.  Tom.  IX.  p.  dgS.    Stmhf  TbunmaHn  u.  s.  wii 
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(iifefeiM^ofjuyo}^)  mit  eben  diesem  Buchstaben  endigte.  9* )  Doch 
jucht  blass  im  Ragosischen  findet  sich  diese  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Angabe  Konstantin's ;  auch  im  Böhmischen 
drückt  man  dasselbe  aus  durch  nesupey»  im  Lausizischen 
durch  n e s p a i ,  im  Polnischen  durch  nie  spiy,  im  Russi- 
schen durch  nje  spi  oder  nje  sypi  (von  sypat'  schlum« 
mem) ;  aber  in  allen  diesen  slavonischen  Mundarten  heissen 
die  angeführten  Worte  nicht  sowol  infinitive :  nicht  schla- 
fen (/<ir  ieeifi5<rdo^ ;  denn  das  xoi/am-o^  ist  ein  Fehler)  ^  als  viel- 
mehr imperative :  schlafe  nicht,  wofür  übrigens  das 
Griechische  im  nei^eiSe^  recht  gut  stehen  kann ,  wenn  nicht 
Konst.  wirklich  fny  %e$^9i9tt^  oder  was  ihm  wol  zu  verzeihen 
war,  fcir  %ot/dfi<recf  geschrieben  hat.  Doch  kleine  Unrichtigkeiten 
dieser  Art  werden  uns  noch  öfter  vorkommen. 

Auffallend  ist  es,  dass  Konstantin  hier  ausdrücklich  sagt^ 
derselbe  Name  habe  auch  im  Russischen  >  also  —  wie  wir 
mit  Nestor'n  hinzusetzen  müssen  —  in  einer  fremden, 
nicht  -  slavonischen  Sprache,  gerade  dieselbe  Bedeutung. 
Diese  Bemerkung  scheint  unserer  oben  geäusserten  Meinung 
gefährlich ,  sie  ist  es  aber  in  der  That  keinesweges ;  denn 
nicht  in  Einer,  sondern  in  allen  der  noch  bekannten  warägi- 
schen  Sprachen  nnden  sich  überaus  ähnliche  Laute,  die  das- 
selbe ausdrücken.  Ne  heisst  im  Alt  -  schwedischen  Nein^ 
im  Angelsächsischen  Na  (jetzt  engl,  nay,  sprich:  neh), 
isländisch  und  dänisch  N  e  y ;  '• )  und  dass  N  e  in  den  germa- 


9*)  Unters,  üb.  d.  Gesch.  der  öttl.  europ.  Völker.  S.  38g. 

■•)  Ibre'i  Gloss.  Suco  •  Goth.  Vol.  U.  s.  v.  Nej.  FQr  das  Dänische 
haben  wir  noch  insbesondere  verglichen  Dictionaire  rcyal  aj  Hans 
tfon  Apbeicn.  Kiobenh.  1776.  4. ;  —  für  das  Angelsächsische  Ktf- 
iübular.  AttgU^Sax.  Tbornän  Binsofu  4)dlob.  1701« 
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nisclieh  Mundarten  Deutschlands  eben  diese  Bedeutung  theüs 
gehabt,  und  theils  noch  hat,  ist  bekannt  genug.  Auch  das 
einfache  E,  kommt  in  den  ost  -  gotländischen  Gesetzen  als 
verneinende  Partikel  vor,  und  diess  scheint  nach  Ihre 
die  älteste  Form  derselben  gewesen  zu  seyn^  die  nachher  bei 
den  Schweden  in  Ej  (Nicht)  verändert  wurde.«) 

Ferner  heisst schlafen  schwedisch  sofwa,  dänisch  sove, 
isländisch  sofa,  angels.  svefian,  im  allemannischen  war 
sueuen  gebräuchlich.  3)  Wenn  dieses  Zeitwort  nun  bei 
den  ältesten  Russen»  alsWarägern^  ohngefähr  eben  so  lautete: 
so  musste  es  in  Verbindung  mit  der  Partikel  Ne  dem  slavo- 
nischen  N  j  e  s  u  p  i  sehr  ähnlich  werden  ,  sobald  zu  der  im- 
perativen Form  noch  eine  Negation  wie  E  hinzu  kam ;  und 
so  wie  das  slavonische  Nje  supi,  schlafe  nicht  heisst,  so 
mfisste  das  warägische  Ne-suef-c  mit  erhöhtem  Nachdruck 
durch  Nein!    schlafe  nicht  fibersetzt  werden. 

Diese  wirklich  ungezwungene^  und  im  Wesentlichen 
schon  von  St  ruhe  und  von  Thunmann  aufgestellte  Er- 
klärung soll  aber  ganz  unzulässig  seyn ;  in  ihrer  ungünstig- 
sten Form,  durch:  nicht  schlaf  nicht  dargestellt,  soll 
sie  selbst  schon  ihren  ganzen  Unwerth  offenbaren.  4- )  Wahr- 
scheinlich  durch  die  doppelte  Negation.  Doch  diese  könnte 
ihr  wol  nicht  nachtheilig  werden.  Denn ,  abgesehen  davon 
dass  statt  des  ersten  nicht,  eigentlich  neinrzu  setzen  wärej 
und  dadurch  das  Anstössigste  wegfiele,  so  haben  wir  auch 
Spuren  genug  davon,  dass  man  in  den  germanischen  Sprachen 
von  jeher  mit  Negationen  eben  nicht  karg  gewesen  ist.  So 
«agt  König  Alfred   im  Angelsächsischen:    „Ne  mette  he  aer 

-•)  Ibrej  Gloit.  V.  I.  s.  liL  E.  col.  38i.  und  s,  v.  Ej.  ciiL  Sgo. 
'0  Vgl.  die  oben  angelührten  Wörterbüchen 
4.)  Evers.  a.  a.  O.  8.  i65. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     355    — 

nan  gebuo  laiicl,<<  d.  h.  wörtlicli:  Nicht  fand  er  eher  kein 
bewohntes  Land;  »fHe  CTaeth^  that  nan  man  ne  bade  be 
northan  hira'S  er  sagte ^  dass  kein  Mensch  nicht  wohne 
nordwärts  von  ihm  ^•).  In  den  alten  Bremischen  Statuten 
heilst  es  (Stat.  m.)  von  einer  Wittwe,  die  wieder  heiraten 
wiU:  j,Se  en  schall  nig  bislapen,  se  en  hebbe  to  voren 
gedelet  mit  ören  Kindern.*'  In  älteren  Schriften^  sagen  die  Her- 
ausgeber desBremisch- niedersächsischen  Wörterbuchs,  wurde 
dieses  ausgedrückt:  ,|Se  ne  sehall  nig  bislapen,  se  ne  heb- 
be^' u.  s.  w.  und  sie  setzen  hinzu:  ^^es  ist  ein  Zeichen  des 
Alterthums,  wenn  dieses  ErfäUungswort  nicht  durch  en  son* 
dem  ne  gegeben  wird'*  ^*).  Im  Englischen  wird  oft  das 
Nay  dem  schon  verneinenden  Imperatif  vorgesetzt »  z.  B. 
Nay,  never  faulter  man!  (Goldsmiths  Vicar  of 
Wakef.  chp.  i5.)  Nein ,  thue  nicht  verlegen  Mensch !  — 
Im  Schwedischen  würde  man  auch  jetzt  recht  gut  Nej  sof 
e  j  sagen  können ;  und  wie  oft  hören  wir  nicht  in  der  deut- 
schen Volkssprache:  nichts  nicht;  kein  Mensch 
nicht;  ja  ein  Dichter »  dem  wol  jeder  die  Kenntniss  der 
Eigenthümliehkeiten  seiner  Muttersprache  zutraut»  sagt  in 
einem  seiner  schönsten  Volkslieder : 

Ist  kein  Schnee  nichk;    es  sind  keine  Schwäne  u.  s.  w.  7-) 

Wollte  man  indessen  das  vorangehende  nein  noch  im« 

mer  nicht  dulden  :  so  liesse  sich  die  erste  Sylbe  des  obigen 


^•)  Otberi  Perlplus  ed.  Bussoiu  Havn.  1733.  4*  $  3>  ^7*  *^  ^"  ^a* 
ftJtutionet  Gramroaticae  Anglo  •  Saxonicae  ,  auct«  G.  H'ukesio  f 
Oxoniae  i68g  4«P*73*  heittt  et:  „Notandum  ett^  quod  inAnglo- 
aazonica  Negatio  enuntiatur  per  dno  Negativa.  —  Occurrunt  per« 
iaepe  tria  Negativa«  loh.  i,  i6 :  ne.:naejri  nan.  — *  Occurrunt 
etiam  quatuor.     Math«  aa,  46  z    ni  nan  ne  •••  nsn*^^ 

6*)  Vers,  eims  irem.  nMs.  Wörterh.  herautgegeben  von  der  brenn« 
deutsch.  Gesellichaft.  Thl.  I*    Bremen.  1707.  8.  S.  3o5.  Art  Bn» 

7)  GiftbtU  Schriften.  VIII,  177.  Leipzig.  1789. 
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Namen»»  in  «o  fem  er  warägiach  •  rassiscli  seyn  80II9  auch 
noch  anders  erklaren.  Jenes  Ne  könnte  namHch  sehr  wol 
das  verstfimmelte  Nu  seyn,  welches  im  Angelsächsischen, 
Isländischen 9  Dänischen,  Schwedischen  und  Holländischen 
dem  hochdeutschen  Nun  entspricht.  Im  Niedersächsischen 
heisst  es  bald  N  u ,  bald  N  o ,  bald  N  a »  welches  letztere  in 
einigen  Gegenden  wie  Nä  ausgesprochen  wird^).  Es  findet 
sich  ausserdem  in  manchen  andern  Sprachen ,  so  dass  auch 
Ihre  davon  sagt :  »^conspirat  Hellas  et  universus  orbis  euro- 
paeus^.  Seinem  wahren  Sinne  nach  ist  dieser  Naturlaut  zu- 
gleich  eine  Interjection  zur  AufForderung  und  Ermunterung, 
(nu!  nun!  so  viel  als  wolan!)  wobei  der  Vokal  gewiss  nicht 
immer  auf  gleiche  Weise  tönt,  und  also  eine  beliebige  Dar- 
stellung erlaubt  0).  —  War  nun  Konstantin's  Gewährsmann 
der  Meinung,  dass  die  Namen  aus  beiden  ganz  verschiedenen 
Sprachen,  bei  gleicher  Bedeutung  doch  so  gut  als  eineriei 
klängen :  so  war  nichts  natürlicher ,  als  dass  er  bei  seiner 
Aussage  sich  auch  nur  an  die  Wörter  der  einen  Sprache 
hielt;  und  in  der  That,  die  Sftnde,  die  er  dadurch  an  den 
Lauten  der  andern  Sprache  beging,  war  eben  nicht  sehr 
gross.  In  dem  slavonischen  Nje  supi  hätte  der  warägische 
Russe  ohne  viele  Mühe  auch  sein  Na  sof-e  wieder  erkannt. 
Im  Vorbeigehen  müssen  wir  übrigens  noch  erinnern, 
dass  die  AehnUchkeit  der  angeführten  germanischen  Wörter, 
mit  den  Wörtern  vom  sla vischen  Sprachstamme,  keineswegs 
als  etwas  Seltsames   oder  Zufälliges  beuachtet  werden  kamu 


••>  Ansfler  den  bereits  genaiMten  WSrterbQcheni ,  Scbiftt^s  Holttel. 
Bischet  Idiotikon.  III  ^  1S17.  Hamburg.  iBoft.  —  und  Martini  tihh> 
Märt  DictionariuiB  teutonico  -  latiniun.  Amstclodami.  1676. 

!•)  Die  neuem  Schweden  schreiben  die  Interjection  ATj #  oder  Hji. 
9ltf  Unds  Wttrterk» 
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Wer  mit  den  Untersuchungen  über  die  ältesten  Bewohner 
Enropens  und  ihrer  Sprachen  nur  einigermassen  bekannt  ist» 
weiss ,  dass  es  der  fibereinstunmenden  germanischen  und  sla* 
vonischen  Wörter  sehr  Tiele  gibt;  dass  man  diess  schon 
längst  bemerkt  I  und  daraus  auf  eine  Verwandschaft,  oder 
wenigstens  auf  einen  starken  Verkehr  der  slavoaischen  und 
germanischen  Stammvölker  geschlossen  hat  *-)• 

Untiefen  nennen  die  Spanier  AbreojoSi  die  Portugie- 
sen Abrolhos»  d.  h.  thue  die  Augen  auf!  Einen 
ähnlichen  guten  Rath  könnte  man  in  dem  Namen  der  ersten 
Felsenschwelle  finden.  Doch  wäre  es  möglich,  dass  die  Be- 
nennung  aus  einer  noch  nähern  Veranlassung  entstand.  Wir 
werden  in  der  Folge  sehen  <,  dass  die  Tagesreisen  der  Russen 
den  Dn^epr  hinab  70  Werst  und  auch  wol  drüber  betrugen. 
Sie  legten  also  die  Fahrt  von  Wititschev  bis  zu  dem 
jetzigen  Alt-Kaidak  ( gegen  450  Werst )  in  sechs  Tagen 
zurück.  Hier  langten  sie  nun  bei  einer  Gegend  an«  in  wel- 
cher auf  einer  Strecke  von  y5  Wersten  —  denn  so  weit  ist 
der  erste  Forog  von  dem  letzten  entfernt  -^  manche  Gefahr^ 
und  Beschwerlichkeiten  drohten «  denen  sich  keiner  aus  der 
Gesellschaft  entziehen  konnte.  Was  sich  zu  regen  vermochte, 
musste  bei  den  Porogen  thätig  werden ;  ein  Theil  der  Rei« 
senden  machte  den  Weg  am  Ufer^  zuweUen  mit  Gepäck  be- 
laden ;  der  andere  half  die  Fahrzeuge  fortschaffen;  alle  muss* 
ten  darauf  gefasst  seyn^  von  feindlichen  Nomaden  überfallen 
zu  werden.  Was  war  natürlicher»  als  dass  sie  alle  zu  der 
bevorstehenden  Mühseligkeit  ihre  Kräfte  durch  Schlaf  zu 
stärken  suchten.    Mit  dem  frühen  Morgen  ging  man  dann 


>0  Aittdti^s  Versuch  ober  ^a  alten  Slavea.  r»  3.  H »  4.    GM^rdfi 
Gesch.  aller  Wendiiob  •  Slavtecbco  Staaten  I»  &6. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     556     — 

an's  Werk ;  der  Ruf  zum  Erwachen  ward  die  allgeflSeine  Lo- 
sung, und  das  schlafe  nicht,  das  man  hier  so  oft  hörte; 
die  Mahnung,  die  von  dem  nahe  gelegenen  Porog  selbst  her* 
zukommen  schien »  ging  leicht  auf  ihn  über »  und  gab  ihm 
den  Namen. 

d. 
Von  dem  zweiten  Felsenwehre  sagt  Konstantin  i   dasa  et 
gefährlich  und  unwegsam  sey ,    wie  das  erste ;    und  aus  dem 
Namen  ergibt  sich ,  dass  es  durch  eine  Insel  ausgezeichnet 
war.     Aber  da  es  der  Inseln  im  Dnjepr  viele,   und  mehrere 
auch  in  der  Nähe  anderer  Poragen  gibt,  so  musste  sich  diese 
noch  auffallend  von  den  übrigen  unterscheiden.    Eine  sol«  he 
haben  wir   im  Vorhergehenden  bei  dem  Lochanfskoi  •  Porog 
kennen  gelernt.  Sie  bildet  mit  noch  zwei  andern  eine  Gruppe 
mitten  im  Strome;    unmittelbar  an  sie  legt  sich  der  Ftlsen- 
dämm  an ,   über  den  man  weg  muss ;    sie  ist  felsig  j  sie  ist 
hoch ,    sie  ist  die  erste  der  beiden ,    welche  in  dem  ganzen 
Räume  von  der  Mündung  der  Samara,  bis  zum  letzten  Porog, 
nie    überschwemmt   werden.    Nach   allen  diesen  Umständen 
zu  urtheilen^  wäre  der  Felsendamm,  welchen  Konstantin  als 
den  zweiten  beschreibt ,  der  Lochanfskoi-Porog,    den 
wir  als   den  dritten  kennen;    und   der    Ssurische   Porog 
wäre  also  von  dem  BerichrgeberKonstantin^s  übergangen  wor- 
den.    Diess   konnte   aus  mehrem  Gründen  geschehn;    theils 
weil  er  zu.  den  minder  gefahrlichen  gehört —  Sujev  erwähnt 
seiner  nicht  einmal  —  ,   theils  weil  er  dem  nächst  folgenden 
sehr  nahe ,   nämlich   kaum  eine  Werst  von  ihm  entfernt  ist* 
Daher  passirten  ihn  die  Böte  vielleicht  ohne  Schwierigkeit; 
oder,  wenn  die  Russen  bei  demselben,  doch  schon  im  Ange- 
sicht der  Lochanischen  Felseninsel,  die  Mannschaft  an'sLand 
setzten,  so  machte  diese  ihren  Weg  am  Ufer  wahrscheinlich 
gleich    bia    jenseits   des   Lochanfskoi   Porog,   wodurch   dann 
beide  Felsendämme  nur  för  e  i  n  e  Schwierigkeit  galten. 
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Der  sloTomsche  Name,  den  Konstantin  hier  angibt,  i^t 
unverkennbar,  und  wir  dürfen  nur  eine  geringe  Aenderung 
machen ,  nur  das  Ostrowuniprach  in  Ostrownii- 
Prag  verwandeln^  um  ihn  nach  unserer Kenntniss  des  Slavo- 
nischen  vollkommen  richtig  zu  finden«  Weniger  vollkommen 
ist  die  griechische  Uebersetzung,  oder  vielmehi;,  ein  eigent- 
liches hytterön  proteron*  Denn  anstatt  ro  ffiaiof  rov  ^fmy/dov 
mfissie  es  offenbar  heissen  i  <Pfügyiios  r^v  rn9uv\  anstatt  Insel 
des  Wehres^  das  Wehr  der  Insel,  oder  Inselwehr. 

So  wie  der  slavonische  Name ,  so  bedarf  auch  der  russi- 
sehe  nur  einer  kleinen  Verbesserung,  um  die  angegebene 
Bedeutung  zu  haben.  Lesen  wir  nämlich  statt  Ovhßoe^t  — 
OvXAi/Sffvi»  so  sind  die  gleichbedeutenden  Laute  der  warägi- 
sehen  Sprachen  nicht  mehr  schwer  zu  finden.  Auch  im  An- 
gelsächsischen heisst  eine  Insel,  und  zwar  insbesondere  eine 
Insel  im  Flusse^  Holm,  eben  so  schwedisch  Holme,  nie- 
dersächsisch  Holm,  dänisch  eine  kleine  Insel  Holm, 
isländisch  Holmur  >•)•  Das  ßo(9$  erinnert  an  das  nieder- 
sächsische W  o  r  t  h  oder  W  u  r  t  h  (auch  Woerde  und  Wfihr- 
de) ,  wodurch  eine  von  der  Natur  gemachte  Erhöhung  (also 
aufgeworfenes  Land,  gleichsam  Wurst,  ein  Land- 
rficken)  in  niedrigen  Marschländern  bezeichnet  wird  '-). 
Das   verwandte   angelsächsische  Worth  (auch  Warth   und 


^)  1)0  konnte  nacb  der  Analogie  der  griechiscben  Sprache  fflglich 
in  cfi  verwandelt  werden ,  und  das  N  nach  dem  A  wegen  der 
Aehnlichlieit  leicht  verloren  gehen. 

9»)  Ej<beyU  Idioticott  HamlMirgense«  Hamb.  1755.  S.  34.5*  und 
ehendas.  Idiot.  Ditmarsicum  &  4.39.  w.  Bremisch  Niedert.  Wörterb. 
Th.  5  Art  Wuurt.  —  In  andern  holfteinifchen  Gegenden  heisst 
eine  solche  Erhöhung  Werfy  Warviy  WarU  Werft.  Die  tVördesateM 
«utammengezogen  Wunteu  und  das  Land  WMen  haben  daher  ihre 
Numen.  ScbatteU  Holst.  Idiot.  Altena  1806.  Ih.  IV.  8.  338.  vgl. 
auch  WiärdäU  Asega*Buch.  Berlin  u.  Stett  i8oö*  4*  8.  76.  L 
8*  agu  m. 
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Warothe)  bedemet  das  Ufer,  aber  eben  dftber,  wie  das  grie« 
chiache  ox^  atfch  so  viel  alt  Erhöhong,  wodurch  aich  das 
achwediache  Wirf  mid  daa  hochdeutsche  Werft  erUSien. 
Ala  blosse  Erhöhung  konnte  die  Lochaniache  Felaenachwelle 
Aiglich  betrachtet  werden,  da  sie  nur  5o  Faden  breit  liegt; 
sie  unterscheidet  aich  dadurch  anfiEallend  genug  von  den 
gleich  neben  an  liegenden  rielfachen  Klippenreiheiit 
welche  westlich  von  der  Insel  das  Bett  desDnjeprs  besetsen» 
und  eine  Breite  yon  t5o  Faden  einnehmen.  Im  Augelaach« 
aischen  endigt  das  Wort  mit  dem  zischenden  T  h ,  welches 
sich  noch  im  Englischen  und  auch  im  Däniachen  erhalten 
hat.  War  daa  altrussische  Wort  dem  Angelsächsischen  ahn* 
lieh ,  und  hatte  es  auch  diesen  Zischlaut ,  den  Ausländer  so 
schwer  nachmachen  ,  und  bald  durch  D,  bald  durch  F»  bald 
durch  S  ausdrücken,  so  ist  es  kein  Wunder,  dasa  wir  hier 
ein  S  finden,  welches  geschickt  genug  durch  ein  angehepg- 
tes  I  gemildert  worden  ist^  —  Aber,  wird  man  vielleicht 
sagen ,  hatten  denn  nicht  auch  die  Griechen  einen  «ben  sol« 
ohen  Laut  in  ihrer  Sprache,  wie  daa  th  in  der  engliachea; 
ist  es  nicht  bekannt,  dass  daa  griechiache  d  fast  eben  ao  ana^ 
gesprochen  ward  t  *—  wozu  also  die  künstliche  Darstellung 
durch  daa  &  mit  «inem  angehängten  it  —  Wir  antworten 
hierauf:  es  wäre  allerdings  sonderbar,  wenn  Konstantin  irrig 
durch  ßofffi  bezeichnet  hätte,  was  er  leichter  und  besser  jS^fd 
schreiben  konnte,  und  was  er  so  schreiben  musste,  wenn  er 
den  Namen  aus  dem  Munde  eines  Russen  erlernte.  Aber 
wer  bürgt  uns  daför,  dass  sein  Gewährsmann  ein  Russe  warf 
es  ist  vielmehr  wahrscheinlicher,  wie  wir  in  der  Folge  aehen 
werden^  dass  er  diese  Nachrichten  ron  einem  Nichtrns* 
aen  erhielt  4-). 


4-)  Odsr  wiU   man  lieber  mit  Stmln  and  Tiaiiar4«a   In   dem  ßöf^ 
du  d&andinayis<äia  Fori  suchen  t  Daräi>er  s.  unten  bei  N"*  5. 
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S. 

Des  dritten  Felaenwehres  gedenkt  Konstantin  in  grosser 
Kfine,  ÜEist  nur,  om  uns  den  Namen  desselben  zu  sagen. 
Welcher  Forog  kann  hier  gemeint  seyn  ?  •—  Wenn  wir  die 
Torhergehende  Beschreibung,  die  Karten,  die  Nachrichten 
der  Reisenden  vergleichen :  so  werden  wir  ohne  Bedenken 
bei  dem  vierten  der  oben  angeführten Porogi  (Streltschei, 
Dach  einigen  nur  eine  Sabora^  vorbeigehen,  und  für  den 
fünften  entscheiden!  der  noch  jetzt  unter  den  Namen  Swon- 
fskoi,  Swonezkoi,  Swonez  bekannt  ist.  —  Swon 
heisst  rassisch  der  Laut,  Klang,  Hall,  Schall,  und  wird  be- 
sonders vom  Glockentone  gebraucht;  daher  swonit*  läuten, 
swonniza  slavonisch  der  Glockenthurm.  Im  Polnischen  fin- 
det sich  dasselbe  Stammwort  mit  eben  den  Ableitungen; 
man  schreibt  sie  jetzt  mit  einem  vorgesetzten  D,  Dzwon, 
dzwonic,  dzwonnica,  im  Alt -polnischen  aber  Zw  oo 
uu  :  w.  Eben  so  schreibt  sich  das  Stammwort  im  Böhmi« 
tchen,  Oberladsizischen,  Slovakischen,  Kroatischen,  Dalmati« 
sehen  und  Bosnischen.  Im  Niederlausizischen  heisst  es  Swon, 
im  Windischen  Svon  und  Sgon  oder  Svun  und  Sgiin, 
im  Kärntischen  Sgvon,  in  Slavonien  Zvono,  Ragusisch 
Zvonno  ^);  selbst  im  Lettischen  heisst  Swans  der  Glocken- 
klang,  Swannitst  läuten,  Swannigs  klingend  ^0  — 

Diese  so  ähnlichen  Wörter  in  den  shrvonischen  nnd  ver« 
wandten  Mundarten  bewäiren  das  Alterthum  des  Stammtiror- 
tes,  und  lassen  uns  erwarten,  dass  der  Porog,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist,  seinen  jetzigen  slavonischen  Namen  schon 
sehr  lange ,  und  schon  zu  Konstantin's  Zeiten  führte ;  denn 
schon  damals  war  er  durch  sein  HaUen  charakteiisirt.    Wir 


S  )  M.  Sam.  Bügum.  Unit  Slownlk  Jezyka  Polskiego^     4.    Vöiik    1. 

w  Warna  wie  1807.  ••  ▼•  Dswon. 
s.)  SitMän'i  lett.  Lex.  Mitaa  1769.  8; 
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finden  aber  beim  Konstantin  diesen  Namen  nicht ,  sondern 
einen  ganz  andern,  einen  Namen,  der  den  slavoniachen  Dia* 
lectea  fremd  ist,  und  die  erforderliche  Bedeutung  in  densel« 
ben  nicht  haben  könnte.  Wir  schliessen  natürlich  daraus^ 
dass  er  nicht  der  slavonische,  sondern  der  russische  sey,  und 
diess  wird  uns  auf  mehr  als  eine  Weise  bestätigt.  In  dem 
ganzen  Abschnitte  von  dem  Werke,  zu  welchem  diese  Be« 
Schreibung  der Forogi  gehört,  waren  die  Russen  der  Haupt« 
gegenständ  des  Kaisers;  über  sie  und  ihr  politisches  Ver« 
hältniss  zu  ihren  Nachbaren  und  zu  den  Griechen  insbeson« 
dere ,  wollte  er  seinen  Nachfolger  unterrichten ;  er  vemach« 
lässigte  also  die  russischen  Namen  gewiss  nicht,  er  lasst 
sie  vielmehr  immer  Tor  den  slavonischen  voraus  gehen.  Er 
lagt  femer  keinesweges,  dass  der  von  ihm  hier  angeführte 
Name  Gelandri  der  slavonische  sey,  sondern  nur, 
dass  er  ins  Slavonische  übersetzt,  die  angegebene 
Bedeutung  habe.  Die  slavonische  Uebersetzung  findet  sich 
nicht,  entweder  weil  sie  dem  Kaiser  entfallen  war>  oder^ 
was  noch  wahrscheinlicher  ist^  durch  die  Schuld  des  Kopisten» 
Denn,  schrieb  Konstantin  etwa :  TiTsrnfigi  i  ic^nyt^frctf  rxAaiSivi- 
£TI  vßwixi  ^  «^1*1  VXfi^  ^fayiAw  7  ),  so  war  nichu  leichter,  als 
dass  der  Abschreiber  sich  von  dem  ersten  m  zu  dem  andern 
verirrte,  und  dass  so  die  slavonische  Benennung  ausfiel. 

liesse  sich  denn  aber  das  Geljandri  mit  der  erforder- 
lichen Bedeutung  in  den  warägischen  Sprachen  nachweisen  f --• 
Gewiss  sehr  leicht.  In  allen  diesen,  und  den  ihnen  zunächst 
verwandten  Sprachen,  wird:  tönen,  einen  Laut  von 
sich  geben  (und  daher  auch  singen)  durch  Wörter 
ausgedrückt,  die  mit  der  obigen  Benennung  sehr  nahe  über* 
einstimmen;  im  Angel  «sächsischen  durch  galan,  isländisch 


7*)  Gerade  so  drackt  Konstantin  sich  bei  der  Beschreibung  des  sechsten 
FeUendanunes-aus  t  €nhmß0mr$  h  X<fsn{if  o  f^Ti  iSfaa/i«  nf«v- 
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durch  gialla^  schwedisch  durch  gaella  oder  gjalla, 
niedersächsisch  durch  g  i  1 1  e  n »  hochdeutsch  durch  g  e  1 1  e  n  ^*  )^ 
In  der  Participialform  kommen  manche  dieser  Verben  fast 
bis  zur  Identität  mit  dem  Gelandri  überein ;  so  das  isländische 
Particip  giallandi  und  giallandri,  und  das  hochdeut- 
sche gellender,  der  gellende  s-).  Diess kann slavoniach 
▼ollkommen  gut  durch  Swonez  oder  swonezkoi  ausge- 
drückt  werden ;  aber  griechisch  hätte  es  nicht  «xor  ^fcey/Liou 
sondern  (Pfc^y^of  tixSf  heissen  müssen,  und  so  fände  sich  hier 
wieder  eine  Hysterologie  in  Konstantin's  Uebersetzung;  sie  ist 
bei  dem  dritten  Namen  eben  so  wenig  genau  ^  wie  bei  dem 
zweiten.  Doch  dergleichen  Genauigkeit  ist  hier  auch  wol 
kaum  zu  suchen. 

4. 

Umständlich  und  interessant  beschreibt  der  Kaiser  das 
Verfahren  der  Baissen  bei  dem  vierten  Felsendamme.  Schon 
in  der  Entfernung  landet  das  ganm  Geschwader;  von  feindli- 
chen Fetschenegen  >•)  bedroht,  macht  man  dennoch  mit 


^•)  Die  dänische  Sprache  hat,  wie  et  scheint ,  nur  dat  verwandte 
Zeitwort  gäli  krähen  ,  doch  heitst  die  Nachtigall  auch  dänisch 
NattergaL 

S)  Auch  Tbunmann  behauptete  schon ,  Gelandri  sey  der  ntssiscbe 
Name ,  aber  et-  unterstützte  diese  Behauptuhg  nicht  gehörig ,  und 
bei  der  Erklärung  dieses  Namens  zog  er,  so  wie  bei  ein  paar  an« 
dern,  nur  das  isländische  zu  Rathe  ,  was  um  so  auffallender  ist, 
da  er ,  im  Widerspruche  mit  tiestof^n ,  die  Russen  für  itgtntUcbt 
Schweden  ausgab. 

!•)  Denn  diese  bewohnten  damals  die  Gegend  der  Wasserfälle, 
nicht  die  Cbazaren ,  wie  der  FQrst  Sehtscberb.  meinte,  f^or  den 
Petscbenegen  ,  und  bis  xur  Erscheinung  derselben  ,  zogen  hier  die 
Vorfahren  der  Ungern  umher;  dass  die  Cbazaren  hier  geweidet 
hätten  ^  hat  man  zwar  hin  und  wieder  behaupten  wollen  ,  nh'rt 
noch  nie   bewiesen.  *-    Da  Konstantin   an   einem   anderen  Orte 
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den  SUarrni,  de»  Gepäck  and  selbst  mit  den  Balten  einea 
Bfibsamen  Weg  ron  vier  Wersten  «nf  dem  Ufer,  om  der 
grösseren  Gefahr  zu  entgehen»  welche  die  Brandungen»  die 
Khppen,  die  reissende  Stimmung  des  Wassers  drohen.  Dena 
dieser  Porog  hier  ist  der  grosse  -  i^c^  _  ,  also  ohneZwei. 
fei  der  Nenafsyteikoi. 

Konstantin  gibt  den  slaToniscben  Namen  mit  einer  Uei- 

nen  Abweicbnng  an,  aber  der  älteren  bekannten  Form,  Ne- 

jafsyte»,  sehr  ähnlich;  er  nennt  ihn  Neasit,  und  setzt 

hinxu,  er  heisse  darum  so.  weil  sich  in  dem  Gesteine  dessel- 

ben  P e  lik  a n e  aufhalten.    Dass  diese  Namenserklärang  die 

richtige  sey,    möchten   wir  nicht  behaupten,   wenn^eich 

manches  för  sie  spricht.    Es  gibt  nämlich  Pelikane  im  Süden 

Ton  Russland,  und  es  sind  insbesondere  zwei  Arten  derselben. 

welche  sich  daselbst  zeigen:  der  weisse  Pelikan  oder  die 

Kropfgans.    (Pelecanus    onocrotalus.   Lin.,    russisch 

1  •  w^'v^  r.  *«»"*''*«»  '°°  d««»  Porogen  sieht  man 
ne  sucht  ».),  und  Augenzeugen  haben  uns  versichert,  dass 
sie  sich  auch  bei  den  Porogen  selbst  nicht  sehen  lassen.  Da 
sie  indess  die  Gegenwart  der  Menschen  fliehen,  so  wäre  es 
wol  möghch.  dass  sie  diese  Gegenden  zu  der  Zeit,  wo  sie 
weniger  bewohnt  waren,  besuchten}  und  es  lässt  sich  erwar- 
ten,  dass  sie  dann  auch  gerne  bei  den  Porogen  veiweik  ha- 

•a«t  (p.  59.  A.)  ,  da«  dfe  Vnlicben  Stimme  der  PatwBene«»  r» 
Sommer  auf  die  Wtauitt  des  Onieart  zcwei.  .«  ßTiJI  1  ™ 
d...  die  R„.ea  bei  dem  Ar««/.,,;^.  f'^^f  ^^^^^^f  Jf"^ 
auch  auf  dem  mbn»  Dftjepr-Ufer  m«:hteii.  _  *        ^^ 

»•>  GuLkHitadtU  Reise.  Th.  U.  S.  193. 
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ben  werden,  da  sie  das  bei  ähnlichen  Stellen  in  andern  Ge» 
genden  ebenfalls  thun.  So  erzält  Mackenzie  in  der  Be- 
achreibung  seiner  merkwürdigen  Reise  durch  Nord -Amerika: 
»>Am  Fasse  des  Falls  auf  dem  Saskatchiwine  gibt  es  eine 
treffliche  Störfischerei ,  und  oft  sieht  man  hier  eine  grosse 
Menge  Pelikane,  Wasserraben  a  n.  w«,  welche 
darauf  warten,  die  Ksche  su  fangen »  die  durf:h  die  Gewalt 
des  Wassers  getödtet  oder  entkräftet  werden^^  4»).  *^  Aber 
eben  daher  haben  wir  keinen  Grund»  vorauszusetzen,  dasssich 
die  Pelikane  am  Dnjepr,  wo  es  mehrere  Porogi,  nicht  weit 
Ton  einander,  und  mehr  als  einen  beträchtlichen  gibt,  aus- 
ecbliesslich  nur  bei  dem  einen  sollten  aufgehalten  haben. 
Nur  das  ergibt  sich  deutlich  aua  den  angeführten  Umständen, 
dass  Konstaatin's  Gewährsmann,  (oder  der  gelehrte  Kaiser 
aelbst,  dessen  Grossvater  ein  Slave  gewesen  war  ^0)»  eine 
aaheliegcfnde  Veranlassung  zu  seiner  Namenserklärung  fand« 
Indess,  die  nächste  Etymologie  ist  nicht  immer  die  beste ;  — >- 
wie  mancher  hat  nicht  gemeint,  dass  er  es  Yollkommeo  gut 
getroffen  habe,  wenn  er  in  dem  Namen  der  Teufelsbrflcka 
zugleich  ihren  Erbauer  entdeckte  I  —  Der  Pelikan  wird 
im  Slayonischen  freilich  Nejafsyt  (Hescumb)  genannt,  und 
Psalm  101«  y.  7.  kommt  das  slavonische  Wort  unstreitig  in 
dieser  Bedeutung  vor;  es  correspondirt  dort  dem  Tf^Xfnmtf  der 
LXX.  (v.  loa,  6.)«  Aber  eben  so  gewiss  ist  es,  dass  in  der 
gewöhnlichen  slayonischen  Bibelübersetzung  sowol,  als  in 
der  Ostroger  Bibel «  an  zwei  andern  Stellen  (3.  B«  Mos.  ii, 
14,  und  5«  B«  Mos«  14,  la«)  derselbe  Name  Hescuiofc  dem  yu>^ 
der  LXX.  correspondirt,  und  also  nicht  Pelikan,  sondern 
Geier  bedeutet.    Was  dieses  vollends  ausser  Zweifel  seut. 


4-)  Alixanäfr  Mäckenzies  Bsq.  Reis»   nach   dem  Bismeer  und   der 

Sfldsee,  a*  d.  Engl.  Hamlmrf.  i8oa«  8*  S.  74. 
*.)  Btz.  ChronoL  8«  167. 
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ist 9  dass  in  beiden  der  angeföhrten  Stellen  anch  der  Fe* 
likan  genannt  wird  (3*  B.  Mos.  ii»  i8.  und  5.  B.  Mos.  14^ 
16.)*  und  dass  beide  slavonische  Uebersetzungen  das  erstemal 
denselben  schlechtweg  durch  Pelekan^  das  anderemal 
durch  Tefslonofs  ausdrücken* 

Wir  müssen  hier  natürlich  fragen  ^  woher  es  komme, 
dass  beide»  der  Geier  sowol»  als  der  Pelikan,  denselben 
Namen  ßihren  t  Die  Antwort  ergibt  sich  bald ;  jeder  von  ih- 
nen ist,  was  der  Name  eigentlich  bezeiehnet,  ein  Unersätt- 
licher, ein  Gefrässiger  ^•).  Dass  diess  der  Sinn  des 
slaTonischen  Wortes  sey,  beweisen  die  verwandten  Wörter» 
jafrti  (scm«)  essen,  fsyt  (cuml»)  satt,  nefsytfstwo 
(necMaeAio)  die  Unersättlichkeit.  —  Wenn  aber  das  Wort 
Heüeifftns  als  ein  eigentliches  Appellativ  su  betrachten  ist,  so 
haftet  es  nicht  bloss  auf  dem  Geier  und  dem  Pelikan ,  so 
mag  es  auch  von  jedem  Subjecte  gebraucht  werden,  das 
man  sich  als  gefrässig  und  unersättlich  vorstellen  kann,  also 
tropisch  sehr  passend  von  jenem  Porog,  der^  als  könnte  keine 
Beute  ihn  sättigen,  immer  gierig  am  sich  frisst» 

^*}  Von  dem  Pelikax  ist  diets  vielleicbt  weniger  bekannt,  wir  mfisw 
sen  daher  an  die  Zeugnisse  der  Naturforscher  erinnern.  Unser 
Akademiker  Falk    nennt   den  Pelecatius  onocrotalus   nicht  nnr  ,    wie 

gewöhnlich ,  die  Krcpfgans ,  sondern  anch  den  Nimmersatt ;  — 
meim  d.  7«.  sagt  von  diesem  Vogel :  »»er  ernährt  sich  allein  toh 
Fischen  und  verzehrt  deren  eine  amebnlicbe  M^ng^^.  —  Von  den 
Kbwarzen  Pelikan  {Pel.  carbo)  erxält  Gror^r :  ^,Sie  leben  von  Fischen, 
sind  ungemein  gefrässig  und  belagern  deswegen  die  Busen-  and 
Flttssnündungen  ;  auch  einen  Fuss  lange  Fische  passiren  ihren 
Hals  und  weite  Gedärme  $  wenn  sie  aber  nicht  geschwinde  durch 
den  Hals  gehen,  werden  sie  ihnen  oft  von  den  Mören  unter  ge- 
waltigem Geschrey  beider  Känipfer  genommen..  Sie  sind  immer 
letty  und  fast  immer  haben  sie  sich  mit  Frass  MkerUden^  und  müs» 
sen  oft  speyen»  Wenn  sie  Junge  haben»  so  dient  das  Gespieene 
denselben  sur  Nahrung ,  wo  nicht ,  so  speyen  sie  über  den  Rand 
des  Nestes,  und  diese  Ausgabe  kommt  den  Füchsen,  Hermelinen) 
Kaben  u«  s..  w»  xu  Gute»*^ 
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Eben  diess   besagt  nun  auch  der  russische  Name ,   nach 
Konstantin  Aeifan     Er  lässt  sich  nämlich  ohne  allen  Zwang 
mit  dem  isländischen  aefr  vergleichen ,  welchem  die  angel* 
sächsischen    a  f  o  r    und    a  f  r  e  ,    das   dänische    I  ▼  e  r  ^    das 
schwedische    Ifwer»    das  alte   hochdeutsche   eifer    (adj. 
und  adv»),    das  niedersächsische  efer  entsprechenr    Das  is* 
ländische  Wort  kennt  man  Jetzt  nur  noch  in  der  Bedeutung 
von  brennend^  hitzig  (fervidus.  Ihre.)»   das  dänische 
tmd  schwedische  werden >  me  daa  hochdeutsche,    ßir  Zorn 
und  heftige  A  nstrengung  gebraucht ;   doch  bemerken 
sowol  Frisch  als  Adelung,,  dass  des  hochdeutschen  Wortes 
eigentliche  Bedeutung!  nach  welcher  es  soviel  sagt,  als  beis* 
send  oder  scharf»   schon  längst  veraltet  sey^    und  dass  es 
in  diesem  Sinne  nur  noch  in  den  Schmelzhütten  vorkomme  7- ), 
Im   niedersächsischen    hat  das  Zeitwort   efern    noch   seine 
erste  nnd  eigentliche  Bedeutung  behalten ;   ea  heisst  hier  so- 
viel als  fressen,  beissen,   um  sich  fressen  '-)« 

Hier  wären  demnach  Wörter  des  germanischen  Sprach« 
Stammes  y  die  nicht  nur  in  ihrem  Laute  dem  altrussischen 
aeifar  sehr  nahe  kommen >  sondern  auch  von  ihrer  ältesten 
Bedeutung  genug  verrathen,  um  uns  in  jenem  aeifar  eben 
den  Sinn  zu'  zeigen^  den  wir  in  dem  slavonischen  nejafsyt 
(Beacuuih)  gefunden  haben  >  und  der  sowol  der  heutigen  Be- 


7-}  Frisch  und  Adelang  fubren  aas  der  Sanffa  den  Jobanntf  Matheiius 
folgende  Stelle  an :  ^^das  süssi  Wasser  auf  eferer  Atcbt  nimmt  äerseUen 
Sebärje  und  Ejriijke'tt  an  skb  ^  und  mrd  desta  elen  und  scbärjen  Lnu* 
ge.^^  —  Die  btrgpostdla  oder  Sartfin  ^  Nürnberg  1587.  ^^^*  enthält 
die  ganze  Bergbaukunde  ^  Metallurgie  u.  f»  w.  ia  i&  P^digten; 
der  Verfasser  war  PAurrer  in  Joacbimi^TbaL 

^-)  Rreroiscli  »  nfedersäclislscbes  WOvtevbuch  Th*  I*  Art»  Event  nnd 
Vorbericht  S.  7. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     Sfi6     — 

nennnngy   als  auch  der  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  voll- 
kommen  angemessen  ist  s). 

5. 

Der  sla vonische Name  Wulniprach,  welchen  Konstantin 
dem  fünften  Felsendamme  gibt,  verweist  uns  auf  den  Porog, 
der  noch  heutiges  Tages  Wolnyi  genannt  wird  (s.  oben 
N<=>  VIII )  y  und  der  den  Dnjepr  hinab  zunächst  nach  dem 
Nenafsytezkoi  folgt.  Aber  in  der  Beschreibung  des  Kai- 
sers findet  sich  ein  Merkmal ,  das  uns  zweifelhaft  macht. 
Der  Damm  soll,  sagt  man  uns,  so  heissen^  weil  er  hier  einen 
grossen  Sumpf  oder  See  bildet >  weil  das  Wasser  des 
Flusses  austritt  (iton  iJuye&Knf  h$}xnt9  inomK^y  Und  doch 
findet  sich  auch  auf  den  besten  Karten  hier  weder  Sumpf 
noch  See»  vielmehr  verengert  sich  grade  in  dieser  Ge- 
gend das  Bett  des  Dnjeprs  außallend»  und  die  Ufer  sind  hoch 
genugj  um  die  Wassermasse  in  ihren  alten  Gränzen  zu  erhal- 
ten. So  wäre  hier  denn  ein  bedeutender  topographischer 
Fehler  in  der  Beschreibung  des  Kaisers?  Freilich  —  wenn 
die  Worte  unsers  Textes  die  seinigen  sind.  Aber  so  schrieb 
Konstantin  sicherlich  nicht.  Schon  Bayer  bemerkte  mit 
Hülfe  eines  Freundes»  der  ein  geborner  Russe  war,  dass  jener 
alavonische  Name  soviel  als  Cataracta  fluctibua 
V  ex  ata  bedeuten  könne;  und  diess  ist  vollkommen  richtig. 
Auf  den  ersten  Blick  erinnert  das  Wulniprach  an  WoTnyi, 
(BoAbUbiü)  frei,   freiwillig,    ungezwungen;    aber 


9)  Struhe  (DIst.  t.  1.  a.  R.  p.  41.)  hielt  das  Aeifar  f&r  das  hollän- 
dische Oye^aer,  ein  Sforcb  (nieders.  Aätjehaar^  Adebar ^  Eher)^  und 
meinte ,  die  Russen  hätten  an  die  Stelle  des  Pelikans ,  den  sie  als 
Nordländer  nicht  kannten ,  einen  anderen  Wassenrogel  gesetzt, 
den  sie  vielleicht  eben  so  wenig  kannten.  Tbunmann  corrigirte 
Ae  letzte  Sylbe ,  (Fat  in  Fwri)  und  konnte  doch  aber  die  erste 
keine  Auskunft  geben« 
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dflss  man  hier  nicht  daran,  sondern  an  Woina,  gen.  Wolny, 
(BoAHa.  BoiHu)  die  Woge,   die  Welle  zu  denken  habe, 
daa  lehrt  der  Gegenstand  selbst.    Grade  weil  die  hohen  Ufer 
hier  naher  zusammen  treten ,  so  flutet  die  gedrängte  Wasser* 
masse  stärker  und  onruhiger  zwischen  den  ansehnlichen  Klip- 
pen dieses  Porogs,   mit  welchem  der  schwellende  Strom  auf 
der  langen  Strecke  von  daa  Faden  zu  kämpfen  hat;   er  wird 
seine  Bewegung  oft  ändern  mässen ;  die  Wellen  die  er  dabei 
schlägt,    werden   sich  noch   weit  jenseits  des  Felsendammes 
immer  nicht  verloren  haben,   und    mit  Recht  wird  man  um 
ihret  willen  dieser  Stelle  den  Namen  des  Wogenwehre» 
geben«     Das  wusste  auch  Konstantin.     Er  spricht  von  meh- 
reren Felsenriicken  im  Flusse,    über  welche  man  die  Böte 
fortschaffen  muss  (f/r  tm  mi  iroretfMv  yc^nec^) ,  und  er  sagt,  der 
Felsendamm  führe  seine  Benennung  desswegen»    weil  er  im 
Wasser   eine  starke,   strudelnde  Bewegung  verur* 
sacht,    iiäTi  lA'yuKnf  /^INHN  aigortha.     Das   seltenere  Wort  Anmr 
verwandelte  der  Abschreiber,  vielleicht  auch,  weil  der  hori- 
zontale Strich  im  A  verblichen  war,  in  das  bekanntere  AIMNUN» 
da  auch  diess  k»nen  unpassenden  Sinn  zu  geben  schien« 

Der  bisher  immer  unvollkommen  erklärte  russische  Name 
Baruforos  wird  uns  nun  keine  weitere  Schwierigkeit  ma- 
chen« In  den  beiden  letzten  Sylben  erkannten  S trübe  und 
Th  an  mann,  was  hier  wol  nicht  zu  verkennen  ist,  das 
Wort ,  welches  bei  den  alten  Norwegern  und  Isländern  >  und 
noch  heutiges  Tages  bei  den  Schweden,  Fors  (im  Isländi- 
schen auch  wol  Foss)  lautet  ^-)«  Es  bezeichnet  nicht  bloss 
einen  eigentlichen  Wasserfall,  (wofür  die  Schweden  noc^^ 
das  Wort  Wattenfall,    die  Dänen   Wandfal    haben). 


»•)  Di«  von  Thunmnnn  sus  der  Heimskr.  nach  der  PeringiiivLlschen 
Ausgabe  citirten  Stellen  I«  p.  3Qi}.  und  445  finden  sich  in  der 
aeuen  Ausgabe  von  Scboning,  Tom.  II.  p.  a6^  69. 
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sondern  auch  Stellen  eines  Flusses  ^  wo  das  Wasser  durch 
Klippen  in  eine  reissendere  und  strudelnde  Bewegung  geräth^-); 
in  diesem  Sinne  ist  jenes  Wort  also  ganz  gleich  bedeutend 
mit  dem  englischen  Rapide  dem  französischen  Rapide, 
dem  spanischen  Radul  und  dem  slayonischen  Prag. 

Ferner  heisst  Bar  oder  B  a  r  a  isländisch  die  Welle, 
die  Woge,  (baru  ist  der  gen.  plun  daher  in  der  Edda 
B  a  r*u  f  a  k  ^  der  Wellenwagen»  das  Schiff,  baru-haestar, 
undarum   equi ,    die  Schiffe)  3).     £ben   so   heisst  Bare  im 


»•)  Ihre  erklärt  Fori  durch  Cataracta,  catadupa,  Humen  rapidum  et 
veheroens  ;  Sablstedt  in  seinem  schwedischen  Dict.  übersetzt  das 
Subst*  durch  :  rapiänsime  projluens  alveus ,  das  Zeilwort  Jorsa  durch: 
cum  impitu  projlufre :  genügender  noch  ist  die  Erklärung  in  Ertut 
Moriz  ArndVs  Reise  dureh  Schweden»  8.  Th«  IL  Berlin.  i8o6. 
S.  i34.  -~  Eine  Menge  schwedischer  Ortsnamen  ist  mit  Jon  lu* 
sammen  gesetzt,  weil  sich  Wasserfalle  oder  Felsenwehren  bei  den 
Oertem  befinden.  So  Helsingiors ,  AUerfcrs  ,  Munkfors  ,  Hdifcrs, 
Saderjors  ^  horshy  ^  FonhäUa  ,  Forsame  u.  s.  w.  —  In  den  Sprachen 
der  übrigen  Waräger  und  ihrer  Nachbaren  zeigt  sich  dieses  Wort 
nicht ;  kein  Wunder !  die  Länder ,  die  sie  bewohnen ,  sind  nicht) 
wie  Schweden  und  Norwegen ,  die  Heimat  der  Gebirge  und  Was- 
serfälle. Ueber  das  englische  fcrces  ,  das  auch  in  dem  Sinne  des 
skandinavischen  Jors  gebraucht  werden  soll ,  haben  wir  uns  ,  aus 
Mangel  an  dem  von  Ihre  citirten  EtymoU  Sk'tnncri  nicht  belehren 
können. 

3)  Ibre's  GIoss.  t.  v.  Bnrk.  —  ScbWzer's  Island.  Lit.  u.  Gesch.  S. 
4.Q,  49*  ~~  Die  Kenner  wird  es  nicht  befremden,  dass  wir  in  dem 
slavonischen  ßovKvtiffeix  d^'  vorangehende  ß  dem  W  gleich 
setzen  ,  und  in  dem  warägischen  ßce(9v(po(cff  dem  B.  Denn  es  ist 
bekannt  genug ,  dass  das  ß  der  Griechen  dem  eigentlichen 
B  nur  unvollkommen  entsprach ,  und  dass  sie  daher  sich  für  den 
letztern  Buchstaben  oft  mit  tt  behalfen.  So  schreiben  sie  Bagdad 
TlayieiTt ,  Bajasetb  Umoc^nTfif  »  Akaka  -  Cban  Anetxx  u.  s.  w.  ;  — 
wenn  sie  nach  der  höchsten  Genauigkeit  strebten ,  drückten  sie 
das  B  durch  fATf  aus,  so  findet  man  Bogdaniay  die  Moldau,  Bsyietvim 
und  MTtoyiocvioc  geschrieben,  und  Buki^  den  Namen  des  slavoni- 
schen Buchstaben,  durch  /ATfouxt  ausgedrückt  Stritt.  Mem.  II. 
p.  364.  IV  in.  ind.  p.  a5i. 
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Niedersachsisclien  die  Welle,  Bare  und  Baere  auch  im 
Hollätadiscihen ;  daher  Baren  maecken  fluctuare^  haerwys 
undatim.  —  Barufors  bedeutet  also  den  Wellen  fall, 
und  entspricht  dem  slavomschen  Wolnyprag  auf  das  voll- 
kommenste 4), 

6. 

Die  Namen  des  sechsten  Felsendammes  erklärt  Konstan- 
tin durch:    das  Kochen*oder  Aufwallen  der  Flüs« 

8  i  g  k  e  i  t  (iSf «0-/AX  vffov) , worauf  könnte   das   sich  hier 

beziehen?  Bayer  übersetzte  die  griechischen  Wörter  durch 
vertigo  aquae,  und  meinte  dabei  wol,  es  fände  sich  hier 
etwas  der  Art,  wie  jene  berüchtigte  Char^bdis)  aber  diess 
stimmt  weder  mit  den  griechischen  Worten  noch  auch  mit 
der  Natur  überein.     Wir  haben  jenseits  des  Wolnoi  -  Po- 


4«)  Unbekannt  mit  der  wahren  Beschaffenheit  der  Porogi,  geriethen 
Strube  und  Tbunmann »  und  auch  andere  Erklärer  des  Konstantin 
hier  auf  unTemieidiiche  Abwege.  Strube  glaubte  an  den  See^  den 
der  Abschreiber  erschaffen  hatte ,  und  war  zufrieden ,  als  er  bei 
dem  einstigen  Otfried  das  Wort  Far ,  wie  es  scheint ,  für  See  ge- 
braucht fand.  Zwar  verweist  er  wegen  dieses  Wortes  auch  auf 
die  skandinavischen  Dialecte ,  und  auf  Ibri's  Gloss.  ;  doch  hier 
zeigt  £oh  das  Für  in  mancher  andern  »  nirgends  in  der  angegebe* 
nen,  oder  auch  nur  in  einer  verwandten  Bedeutung.  —  Tbunmann 
berief  sich  auf  das  isländische  War  ^  still  ^  sant't :  welches,  wenn 
es  auch  acht  wäre  >  (Jbre  schreibt  das  isländische  Wort ,  das  er 
durch  tranquillitas  übersetzt|  Watr)  ,  doch  mit  dem  Lokiil  in  ge> 
radem  Widerspruche  stehen  würde.  — »  Höchst  seltsam  ist  der 
Abschreiberfehler  in  der  Gescbichn  der  Ukraine  und  der  ukrainhcben 
Kosaken  gerechtfertigt  wordeq.  Der  Vf.  sagt  (S.  i5.)  am  Schluss 
des  (fehlerhaften)  Verzeichnisses  der  Porogen  von  dem  letzten 
(dem  zweiten  Wolnoi):  ^^Diess  ist  offenbar  Konstantin  s  ßovXftTFfecx» 
I, welcher  einen  grossen  See  machen  soll  :  d.  h.  der  Dnjepr  brei- 
,jtet  sich  bald  nach  diesem  Wasserfalle  sehr  Buff  und  bildet  den 
,, sogenannten  Li  man ,  der  damals  vielleicht  näher  am  schwarzen 
^^Meere  anliegen  konote.<<  **  (•) 

47 


Digitized  by  VjOOQIC 


^    370    — 

rogs  keine  sehr  bedeutenden  Klippen  mehr  zn  erwarten^ 
keine  so  auffallende  Erscheinung  f  wie  einen  Strudel  oder 
WasserwirbeL  —  Ist  denn  vielleicht  Konsuntin's  Uebersetzung 
wieder  missrathen »  und  käme  uns  etwa  der  slavonische 
Name  zu  Hülfe  ?  Er  verspricht  nicht  viel  ^  er  droht  sogar 
auch  einen  Strudel  ^  )»  und  eigentlich  kennen  wir  ihn  nicht 
einmal  genau ;  die  eine  Handschrift  nennt  ihn  Werutzi» 
die  andere  Werontzi  —   welche  Form  ist  die  richtigere  ? 

Den  russischen  Namen  können  wir  eben  so  wenig 

zur  Erklärung  brauchen  y  da  er  erst  selbst  erklärt  seyn  will, 
und  wir  müssten  hier  wirklich  in  einem  undurchdringHchen 
Dunkel  bleiben^  wenn  nicht  eine  Bemerkung  Beauplan'ft 
uns  endlich  das  erwünschte  Licht  gäbe. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  jenseit  des  letsten  oder 
XII.  Porogs  die  Inseln  Klein*  und  Gross*  Dubov  kennen 
gelernt.  Ohne  Zweifel  ist  es  die  letzte,  von  welcher  Beau* 
plan  {a.  a.  O.  p.  so,  si.)  sagt>  dass  sie  einen Kanonenschusa 
weit  von  dem  zweiten  Wolnoi-Porog  liegt,  und  bei  den 
Kosaken  Kaczawanicze  heisse ;  dass  diess  soviel  als 
Hirse  kochen  bedeute  ^* ) ;  dasa  die  Kosaken  dadurch 
gleichsam  ihre  Freude  ausdrückten,  glucklich  über  alle  Porogi 
weggekommen  zu  seyn  >  und  dass  sie  deswegen  auf  dieser 
Insel  ein  Fest  feierten,  wie  sie  denn  überhaupt  auf  solchen 
Fahrten  sich  an  Hirse  etwas  zu  Gute  thäten« 


^0  Wenn  man  nämlich  mit  Bayern  (I.  c.  p.  SgS.)  behauptet  t 
iiBffouT^if  plane  a  BMpl)  vir,  vertigine  est  BnpyHiM  virutzi,  ver* 
tigine  actum.'*  —  Wir  müssen  gestehen,  ddss  wir  alles  Suchen» 
und  Nachfrageot  ungeachtet  nirgends  diess  slavonische  Bnpl»  ha« 
ben  fiiMien  können,  und  möchten  daher  fast  glaubeni  Bayers  Bufib 
sey  eigentlich  Buxph,  der  Wirbelwind. 

**)  Also  eigentlich  wol  ILascba  •  Wamiza.  Das  erste  Wort  «^t  der 
allgemeine  Name  für  jede  dick  gekochte  Grütze ;  das  letzte  be» 
deutet  den  Ort|  wo  man  kochti  oder  den  Kochplatz» 
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Kehren  wir  mit  dieser  willkominenen  Belehrung  nun  eq 
cmsem  Russen  zurück« 

Wenn  sie  auch,  —  wie  es  uns  wahrscheinlich  geworden 
ist 9  —  schon  am  frähen  Morgen  den  ersten  Porog  paasirteui 
so  musste  ihre  Tagesreise  doch  in  dieser  Gegend  bei  dem 
vielen  Aufenthalte >  dem  oftmaligen  Aus-  und  Einsteigen  u. 
s.  w.  kürzer  ausfallen  als  gewöhnlich ;  wenigstens  mussten 
sie  sich  9  wenn  sie  endlich  über  die  gefährlichsten  Steilen 
weg  waren,  erschöpft  fühlen >  und  sich  nach  Ruhe  und  nach 
einiger  Erquickung  sehnen.  Eine  Insel  mossten  sie  dazu 
auaersehen,  das  Gestade  v/ar  in  dem  Gebiete  feindlicher  Hör« 
den  überall  unsicher.  Aber  unter  den  Inseln  durften  sie 
wiederum  eine  solche  nicht  wählen»  die  im  Frühlinge  über« 
schwemmt  gewesen  und  im  Sommer,  zumal  wenn  er  regnig 
ausfiel,  noch  nicht  trocken  geworden  war.  Jenes  Gross« 
Duboyka,  wo  die  Kosaken  der  späteren  Zeit  ausruhten, 
lag  ihnen  noch  zu  fem,  und  für  sie  war  es  das  Ziel  ihrer 
Mühseligkeiten  nicht;  denn  weiter  hinab  hatten  sie  noch 
Anfälle  von  den  Petschenegen  zu  erwarten,  ihr  Rettungsfest 
konnten  sie  erst  auf  der  Insel  des  heiligen  Gregor  feiern. 

Sollte  also  der  Ort  ihrer  Erholung  eine  Insel  seyn,  und 
dazu  trocken,  geräumig  und  in  der  Nähe  gelegen :  so  konnte 
ihre  Wahl  auf  keine  andere  fallen,  als  auf  diejenige,  die 
wir  im  Vorhergehenden  unter  dem  Namen  Tawolfhanfskoi 
kennen  lernten.  Sie  ist  etwa  58  Werst  von  dem  ersten  Po* 
rog  entfernt,  zwischen  dieser  Insel  aber  und  dem  Gestade 
liegt  ein  Porog;  er  ist  einer  der  unbeträchtlichsten,  was  war 
natürlicher,  als  ihn,  wie  auch  noch  jetzt  geschieht,  nach  der 
beträchtlichen  Insel  zu  benennen!  —  Pflegten  nun  die  Rus« 
aen  an  dieser  zu  landen,  und  gaben  sie  ihr  davon  den 
Namen ,  so  ging  die  Benennung  auch  auf  den  Felsendamm 
fiber,  und  der  Tawolfhanfskoi  *  Porog  wäre  demnach 
derjenige 9  welcher  bei  den  alten  Russen,  Konstantin  zufolge^ 
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Kfavrt  hiesa.  Mit  einem  r  schrieb  der  Kaiser  den  Namen 
wahrscheinlich»  weil  das  griechische  i  mit  einem  sehr  leisen 
Anstosse  ausgesprochen  wird,  wir  dürften  also  Leandi  lesen^ 
und  nach  der  Bedeutung  die  wir  diesen  Lauten  geben»  finden 
sich  verwandte  Wörter  in  allen  warägischen  Sprach^.  So 
heisst  landen  angelsächsisch  1  a  n  d ,  schwedisch  1  a  e  n  d  a  ^ 
dänisch  lande»  niedersächsisch  belanden,  holländisch 
landen,  im  alten  Allemanischen  lenten,  leinten  7*}^ 
Aber  üicht  bloss  ausruhen  wollten  die  Erschöpften»  sondern 
auch  sich  erquicken ,  und  dazu  bedurfte  es  warmer  Speisen^ 
warmer  Getränke.  So  wurde  diese  holzreiche  Insel  für  die 
Russen,  wie  Gross -Dubovka  für  die  Kosaken  ein  Kochplatz; 
nach  diesem  benannten  die  Slaven  auch  den'Porog,  und  er 
musste  also  Warnitsa  oder  Warnitsy  (-  präg  heissen» 
weder  Werutzi,  noch  Werontzi,  wie  er  in  den  vorhandenen 
Abdrücken  lautet»  —  Auf  dieses  Resultat  führt  gewisser- 
massen  auch  die  griechische  Uebersetzung ,  die  den  slavoni- 
sehen  Namen  durch  Kochen  der  Flüssigkeit  verdol- 
metscht. Sie  zeigt  eine  deutliche  Spur  davon,  dass  hier  kein 
Strudeln  des  Wassers  gemeint  sey;  denn  statt  des  eigentli- 
chen Wortes  für  Wasser  (*üJa>e),  gebraucht  sie  den  allgemei- 
nen Ausdruck  (yfff«^)»  wodurch  jede  Feuchtigkeit  oder  Flüs- 
sigkeit bezeichnet  wird  ^•).  Dennoch  ist  sie  nicht  genau; 
aber  darf  uns  das  befremden  >   nachdem  wir  bisher  gefunden 


7)  Müssten  wir  aber  auch  annehme»,  dass  man  schon  damals,  wie 
die  jetzigen  Griechen  thun,  das  ausländische  D  durch  »r  bezeich- 
nete  ,  und  dass  der  yorliegende  Name,  also  Leaäi  ausziisprechen 
sey»  so  ^ände  sich  auch  für  diese  Form  ein  Gleichhiut  im  germa- 
nischen Norden.  Das  Land  heisst  altschwedisch  L«//|  und  so  auck 
jetzt  noch  hn  Islindischeo,  &  Ibre^s  Gloss. 

&)  Ueber  das  Neugrfechfsehe  »ff  r,  von  ieder  Flfissigkeit^  s»  Bcdseül 
a  Siäpel  zu  Thcophr.  Uist  Plant*  p»  ^fi^.  z. 
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haben^  dass  fast  alle^  von  Konstantin  beigebrachten  Erklarim* 
gen  um  etwas  Terfehlt  waren  s* )»  -^  Haben  wir  die  Lage  des 
zuletzt  betrachteten  Porogs  richtig  bestimmt,  so  folgt  daraus» 
dasa  der  Budi  nf  skoi- Porog,  welcher  fünf  Werst  hinter 
dem  Wolnoi  liegt^  in  Konstantin'»  Heschreibung  übergangen 
worden  ist ;  vielleicht  weil  er  sieb  vor  den  übrigen  durch 
keinen  besondem  Umstand  auszeichnet  '*)* 


Den  siebenten  FeTsendamra,  den  letzten^  welchen  Kon* 
stantin  anfährt ,  erklärt  er  ausdrücklich  für  klein.  Wir 
müssen  dem  Wortverstande  nach  glauben,  der  Kaiser  meine 
einen  Damm,  der  entweder  nur  eine  geringe  Breite  hat»  oder 
nicht  quer  über  deii  ganzen  Fluss  reicht  ^  oder  diese  beiden 
Merkmale  trägt»  Auf  jeden  Fall  kann  hier  also  von  dem|e- 
nigen  Wolnoi  -  Porog,  den  wir  als  den  zwölften  und 
letzten  kennen,  die  Rede  nicht  seyit«.  Denn  ist  dieser  gleich 
keiner  der  gefährlichen,  so  reicht  er  doch  von  einem  Ufer 
bis  zu  dem  andern,  und  besetzt  in  dem  Flussbette  eine  Strecke 
von  einer  ganzen  Werst  Zwischen  diesem  aber  und  dem 
Tawolfhanfskoi  -  Porog    gibt  e&  nur  noch  zwei  Gra* 


r  )  TBunminn  berfcbtigte  Bnyers  VerseBeir  fn  der  Ueberfetvang  (Ter 
GriecbJsehen,  aber  auf  die  Erklärung  des  Leanii  that  er  Verzicht; 
Struhf  yerirrte  sich  in*s  Keltische,  Isländische  und  Finnische  ^  un» 
den  Warägern  zu  einerp  Worte  zu  verhelfeni^  das  wieLeanti  klänge^ 
vnd  kochen  oder  doch  einten  Strudel  bedeuten  könne»  Vgl.  Lbn 
9.  ▼.  ei'lfa  —  A  stMjtt  A  mit  ß^ota^of^  —  Sollte  man  nicht  hier 
an  die  Inseln  Lf^ntuibo^  und  Kucbarev^  oben  S  ö3i»  33se  denken?) 

••)  Suyir  rechnet  diesen  Porog  unter  die  grössern  ^  aber  nur  auf 
Hörensagen  y  denn  es  besuchte  ihn  nicht»  Uebrigens  müssen  ivir 
«nsere  Leser  ,  die  etwa  die  deutsche  Ueberset&ung  seiner  Reise 
▼ergleiciien,  her  warn  n.  sich  von  eirer  lockendtfn Variante  nicht 
täuschen  zu  lassen»  Wo  im  Original  S«  ü5^  Butrinskor  steht  ,  6m 
bat  die  Übersetzung  S.  iÖ3w  durch  einen  Dsucklehler  tjimU9ukou 
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nitdämme,  eine  ungenannte  Sabora  bei  der  kleinen  Insel 
Byfstraja^  und  weiter  abwärts  den  Li tschnoi- Porog. 
Jene  Sabora  kommt  bei  der  Schiffahrt  auf  dem  Dnjepr  in 
gar  keine  Erwägung ,  weil  sie  ganz  ausser  dem  Fahrwasser 
liegt;  wir  müssen  also  vorläufig  annehmen,  der  Kaiser  spreche 
Ton  dem  Litschnoi  -  Porog>  und  untersuchen^  ob  die 
Benennungen ,  die  er  ihm  beilegt  ^  (russ.  ^rfovß^vjß ;  slavon. 
^»Tt(9(jn),  dieser  Annahme  nicht  widersprechen. 

Bayer  fand  in  dem  slavonischen  Namen  Napresi »  dem 
Gutachten  seines  Freundes  zufolge,  das  russische  HanpesKn, 
den  Imperativ  von  Hanpexamb,  welches  er  durch  intendere 
vela  übersetzte.  Bei  einem  kleinen  Porog,  meinte  er» 
konnte  man  die  Segel  wol  spannen.  —  So  viel  diese  Erklä* 
rung  durch  die  grosse  Aehnlichkeit  des  H^npesRH  mit  dem 
Napresi  auch  für  sich  hat»  so  können  wir  ihr  doch  nicht 
füglich  beistimmen.  Hanpexami*  heisst  überhaupt  spannen» 
ausspannen»  und  wird  nicht  ausschliesslich  vom  Auf- 
spannen der  Segel  gebraucht.  Wäre  diess  aber  auch  der  Fall» 
so  sieht  man  doch  nicht  ein»  wie  grade  ein  gewisser  Porog 
zum  Spannen  der  Segel  bestimmt  seyn  konnte»  da  dieses 
Geschäft  nicht  von  der  Willkühr  der  Reisenden»  sondern 
davon  abhängt»  ob  sie  günstigen  Wind  haben«  Hatten  sie 
diesen»  warum  benutzten  sie  ihn  erst  bei  dem  Porog t 
Warum  nicht  vorher »  an  den.  vielen  ganz  freien  Stellen  des 
Flusses}  £s  lässt  sich  in  der  That  nicht  begreifen»  wie  die 
Russen  auf  so  langen  Strecken»  dergleichen  sich  zwischen 
den  Porogen  von  drei,  sechs»  acht  Wersten  finden»  immer 
nur  hätten  rudern  wollen»  ohne  sich  bei  einem  günstigen 
Winde  die  Arbeit  zu  erleichtem.  Wer  jemals  in  einem  mit 
Segeln  versehenen  Bote  gefahren  ist,  weiss»  wie  schnell  der 
bewegliche  Mast  eingesetzt  und  wieder  weggeschafft  wird^ 
wie  bald  lAan  ein  Segel  spannt  und  einzieht.  Diese  Betrach- 
tungen machen  uns  der  Bayerschen  Erklärung  abgeneigt»  be- 
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tonden,  da  sie  eine  gar  zu  entfernte  Benehong  auf  die  tob 
Konstantin  gegebene  hat.  Der  siebente  Porog,  würde  der 
Kaiser  uns  sagen,  heisst  slaronisch:  spannt  die  Segel,  welches 
soviel  bedeutet  als  kleines  Felsenwehr.  Wie  seluam  wäre 
diess  ausgedrückt!  Immerhin  mag  Konstantin's  VerdoU« 
metschung  hier  so  unToUkommen  seyn,  wie  bei  den  vorher- 
gehenden  Namen ,  vielleicht  noch  unvollkommener ;  doch  so 
weit  konnte  sie  sich  schwerlich  von  dem  Sinne  des  Originals 
entfernen.  Unstreitig  wird  sie  begreiflicher  >  wenn  wir  das 
Napresi  mit  den  slavonischen  Wörtern  na  bres6^  (na  6pe3)i) 
vergleichen  >•)•  Ha  6pe3li  heisst  slavonisch  am  Ufer,  und 
na  Gpeafe  npan  würde  sich  sehr  gut  übersetzen  lassen  durch: 
am  Ufer  gelegener  Porog,  oder  Uferporog.  So 
nennt  eins  unserer  Jahrbücher  die  St.  Michaelis  Kirche,  die 
im  Twerschen  an  der  Wolga  lag :  I4epaoBib  cBxmaro  Apxan- 
rejia  Mux  tt^a  ua  6pe3t.')  Am  Ufer  gelegen  heisst:  nicht 
durch  die  ganze  Breite  des  Flusses  ausgedehnt;  diess  gilt  von 
dem  Litschnoi  -  Porog,  denn  er  besetzt  nur  einen 
kleinen  Theil  des  Flussbettes,  während  neben  ihm  die  Insel 
Kuchariskoi  den  grössten  Theil  derselben  einnimmt ;  er  ist 
dazu  nicht  breit >  nicht  gefährlich,  und  also  in  jeder  Rück* 
sieht  klein. 

Durch  diese  Erklärung  wäre  nun  auch  der  Weg  zur 
Entzifferung  des  russischen  Namens  Strubun  gebahnt. 
Thunmann  fand  in  der  letzten  Sylbe  das  isländische  Buna, 
welches  er,  auf  die  Autorität  des  Torfaeus  durch  Wasser- 


>•)  Es  ist  bekannt,  dats  man  in  Klein  •  Rnttlaad  den  Buchstaben  t 
wie  i  ausspricht.  Niuimt  man  dazu  noch  ,  was  wir  vorher  in 
Absicht  auf  daa  griech.  tf  bemerkten  »  so  ist  die  Identität  von 
Konstantin*»  fmifftpi  und  unserm  aa  6peab  nicht  mehr  zu  Ttr^ 
kennen» 

*•}  Cod.  RoUov*  77# 
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fall  übersetzte 4  )•  Dagegen  lernen  wir  T0n  Herrn  Olafsen^ 
einem  gebomen  Isländer,  und  gelehrten  Kenner  seiner  Mat- 
tersprache»  dass  Bnna  islandisch  bedeute:  i.)  was  sich  in 
die  Länge  ansdehnt,  wie  ein  Stab,  ein  Pfal,  ein  schwacher 
Balken  9  und  ü.)  den  Stral ,  den  eine  hervorspringende  Flüs- 
sigkeit bildet;  TOii  eigentlichen  Wasserfällen  aber  werde  daa 
Wort  nicht  gebraucht  ^).  —  Das  angekächsische  Bune 
übersetzt  B  e  n  s  o  n  durch  f  i  s  t  u  1  a ;  ea  ist  also  gewiss  mit 
dem  ialändischen  Worte  verwandt;  aber  noch  weit  besser 
stimmt  mit  demselben  das  hochdeutsche  Bühne  fiberein^ 
und  da»  niedersächsische  Bune«  —  Qflhne  bedeutet  nach 
Adelung:  i.)  eigentlich  ein  Brett  oder  Stange ^  (in  Fran- 
ken B  ü  h  n  dasjenige ,  was  man  in  Obersachsen  eine  Latte 
nennt);  a.)  figürlich  ein  au#  Bühnen  erbautes  Gerüst ,  auch 
wenn  es  erhöht  ist  (Schaubühne»  Richtbübne)  u.  s.  w. 
Durch  ä9L9  niedersächsische  Bnne  bezeichnet  man  eine  aus 
Bohlen  oder  Balken  angeführte  Bekleidung  des  Ufers  ^  am 
Meere  oder  an  Flüssen >»  zur  Befestigung  des  Erdreichs,  aber 
auch  einen  blossen  Zaun  ( Verpfälung ) ,  wie  die  Landleuto 
dergleichen  am  Ufer  der  Flüsse  machen,  damit  die  Fische 
beim  Ablaufen  der  Flut  an  demselben  liegen  bleiben  ^').  — 
Auf  eine   solche  Verzäunung   scheint   uns  das  Bun  in   dem 


4.)  Torfifus  sagt  (ffiir.  Nerv.  11.  p.  114)  vom  Kitill^  dessen  Nach- 
kommen  Island  bevölkerten  :  „Brat  ei  patet  Baro  quidam,  Bhmuf 
B«My  quod  ftionem  vertit  Amgrimus;  ego  malim  catäractam  dicere, 
quaeBuna  dicitur,  et  cum  aquas  magno  strepitu  moleque  spargat, 
iracundis  et  vehementibus  viris  ad  so!  similitudinem  id  nomen  ut 
applicairetur,  oaulNi  videtur.*' 

*.)  Ewers  vom  Uriprunge  des  rast.  Staat».  S-  167. 

».)  Adelungs  Grammat.  krit.  Wörterb.  und  Brtm.  niedert.  JVffrterh.  — 
Wir  müssen  aoch  hinsu  aetien,  dass  Bubm  in  der  Lehre  des 
Wasserbaues  als  ein  eigentliches  Kunstwort  gebraucht  wird,  nicht 
bloss  Air  eine  Uferbekleidung  ^  sondern  auch  für  die  in  das  Was- 
ser  auslauftnden  Einbaue.      Diese   werden   senkrecht   gegen    das 
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iiianidiMi  Maoieii  m  dmtea  7-)«  «nd  woUett  wir  auoli  das 
tlsvoniidie  aa  6pe3ii  in  daowblEMi  wieder  finden »  ao  ddrfea 
wir  die  erste  Syihe  vm  mik  einer  kleinen  Aenderang»  ansUtfi 
Stroo,  Stron  ^)  oder  Stzttnd  leaen.  Strond  heissr 
isländisch  dasUfer^  der  Strandf  im  Angelsächsischen  Strand» 
nnd  eben  so  im  Dämachen ,  Schwedischen »  HoUändiachen 
nnd  in  den  deutschen  Mundarten.  Strond bnn  wäre  dem« 
nach  ein  Uferzaun,  aa  Gpeak  M6opa.  Dass  dto  Litschnoi« 
Po  reg  mit  vollem  Rechte  ab  ein  solcher  betrachtet  werden 
kOnne^  seigt  der  erste  Blick,  den  wir  auf  die  Karte  Werfens*)« 

Hier  endigt  Xienatastin's  Beschreibnng  der  Felsendämme; 
▼on  dem  letaten  oder  dem  zweitem  Wolnoi  -  Porog  sage 
er  uns  nichts;  vielleicht  macllte  ihn  die  Wiedeiholung  des- 
selben Namens  irre  i  oder  sein  Gewährsmann  erwähnte  der 
Stelle  nicht  einmid,  da  er  von  ibri  die  wellenreich  ist> 
wie  Jene  erste  gleichnamige^  weiter  nichts  neues  zu  bemer« 
ken  hatte« 


Ufer  angelegt»  oder  schiefflegand  (stromab«  oder  ttromairfnrlrtt)» 
gTsdlinig  oder  gebrochen  n.  s.  w«  V^l.  Sibulfc  Beyter.  tiir  hydsaal 
Architectur.  Königsberg.  i«e8.  i»  ijubange  «•  n.  tmd  Psdb'i 
lejrtr.  s.  dlg«  WsMerbanhwnst  Lemgo  i8o8.  8.  AiS. 

7*>  Dflrften  wk  anmAmMii  dass  JSh  Narweger,  wts  dte  Medersacb* 
een«  dnrcb  Bmms  aadi  das  baaelobneteiH  was  »an  sonst  ein  JFebr 
oder  Fiicbvidaf  nennt  t  so  Hesse  sioh's  begreifen^  wie  Twfseus  das 
Wort  durdh  citaräcU  flbersetzen  könnte.  Auf  die  Wsiserbewegung 
wtfdkt  ein  kOnslSicheS  Wahr^  wit  äatOr^be  KUppcn. 

^0  ^  S^bt  des  Wolklangs  wegen  im  grlecUichen  oft  in  «v  über. 

#•)  Simh  bielt  sich  an  Bäyi9^s  rifenpemvi  nnd  Terglicb  dem  gemiss 
das  StnAwk  mit  den  Wtetem  Str^f  •  sa »  die  msn  allenädls  f&r 
Warägitcbe  nehmen ^  nnd  dnrcb  Uni$  an»  knote  an  flbertetzen 
kennte.  Doch  so  viel  jenes  vanpeAn  bei  dem  kleinen  Feisee« 
weHse  gilt|  aar  je  iriel  kaan  cBek  diese  sirop  •  on  gdtan. 

4« 
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Dai8  dieser  Gewährsmann    des  Kaisers    wahrscfaeinKch 
kein  Russe  war,  insserten  wir  im  Vorheigehenden;  wir  wer» 
den  jetzt  Tielleicht  bestimmter  hinxusetxen  dfirfen,  dase  er 
wol  auch  kein  Grieche,  sondern  ein  Slave  gewesen  ist>  der 
die  Fahrt  den  Dnjepr  hinab   mit  den  Rassen  gemacht  hatte, 
und  sich  nachher  in  Konstantinopel  aufhielt.  Eine  Musterang 
der  Namen  wird  hoffentlich  diese  Meinoog  bestätigen«   Schon 
bei  dem  ersten  Porog  finden  wir,   dass   Ton  beiden   älinlich 
lautenden    Benennungen   der  slaTonischen    der  Vorzog 
gegeben  wird,  wie  wenn  sie  dem  Berichtgeber  die  bekanntere 
gewesen  wäre;    bei   dem  Namen  des  zweiten  Felsendammea 
rerräth  sich  in  der  Schreibart  des  Worsi  der  Nichtrusse 
und  Nichtgrieche;    der  driue   und  sechste  Name  (Ge* 
landri  und  Leanti)  sind,  wie  Konstantin's  Worte  zeigen,  aus 
dem  slaTonischen  erklärt  worden ;   die  Terfehlte  Ablei- 
tung des  Namens  Neasit  deutet  offenbar  auf  den   Slawen, 
der  dieses  Wort  in   mehr  als  einer  Bedeutung  kannte  ;   waa 
war  natürlicher  als  dass  er  die ,    Ton  dem  slaTonischen 
im   Wortrerstande    abweichende     russische    Benennung 
Leanti  unerörtert  liesst  —  und  dass  er  kein  Grieche  war, 
konnte  er  fast  nicht  besser  dokumentiren ,   als  durch  die  Un- 
behülflichkeit  in   der  Umschreibung  der  Namen  Wolnoiprag 
und  Napresi«     Dass  er  sich   in  Konstantinopel   aufgehalten 
habe,  scheint  aus  den  Grössenbestimmungen  zu  erhellen,  die 
er  gelegentlich  gebraucht;  er  rergleicht  die  Breite  des  ersten 
Felsendammes   mit   dem    Tzykaaisterium,    und    eine 
Stelle  des  Dnjeprs   mit  dem  Hippodromium^    wie  wir 
gleich  sehen  werden. 

8. 

Auch  jenseits  aller  Porogi  waren  die  Russen  noch  nicht 
ausser  Gefahr ;  diePetschenegen  drohten  ihnen  wieder 
bei  der  Krarischen  Ueberfahrt^  wo  sowol  sie  selbst, 
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als  auch  die  an«  Rnssland  zarflckkehrenden  Chersoniten 
flbenusetzen  pflegten.  Diese  Stelle  verdient  also  in  mehr 
als  einer  Rflcksicht  unsere  Aufmerksamkeit;  sie  wird  sich 
nach  Konstantin*s  Angaben  genau  bestimmen  lassen«  Zwi- 
schen sehr  hohen  Ufern,  sagt  uns  der  Kaiser ,  hat  die  lieber- 
fahrt  eine  Breite  wie  das  Hippodromion.  Wir  kennen 
sum  Glflck  nicht  nur  die  Geschichte  und  die  Bestimmung 
dieses  Platzes  in  Konstantinopel,  sondern  auch  die  Maasse 
desselben;  er  war  fiber  zwei  Stadien  lang,  und  seine  Breite 
betrug  ein  Stadium  '•);  also  600  griechische  oder  608 
russische  Fuss,  zwischen  i  und  i  einer  Werst  *•)•  Eine  so 
geringe  Breite  des  Wassers«  mit  einem  sehr  hohen  Gestade, 
hat  der  Dnjepr  jenseits  der  Porogi  nur  an  einer  einzigen 
Stelle;  es  ist  dieselbe«  die  wir  im  Vorhergehenden  gleich 
unterhalb  der  Landzunge  Kitschkafs  kennen  lernten. 
Auch  Beauplan  sagte  uns ,  die  Ufer  seyen  dort  sehr 
koch  (fort  esleuez),  und  das  Gewässer  habe  —  nach 
seiner  ungefähren  Schätzung  —  eine  Breite  von  etwa  i5o 
Schritten.  Noch  damals  walten  die  krimischen  Tataren 
diesen  Ort  als  den  freiesten,  bequemsten  und  sichersten, 
wenn  sie  bei  ihren  Streifereien  über  den  Dnjepr  setzen 
wollten. 


Ueber  die  Insel  des  heiligen  Gregor  werden  wir 
nicht  lange  zweifelhaft  seyn  können;    sie  war  ein  bequemer 


•)  Der  Kaiser  Severus  hatte  diese  Rennkabn  angelegt  ,  und  Konstant 
tin  der  Grosie  nlm  ausgebaut.  Man  feierte  daselbst  auch  insbeson- 
dere die  Spiele  des  Circus.  S«  in  Banduri  Imp.  Or.  Vol.  L  Anon. 
Antiqq.  lib.  I.  p.  g.  III.  60.  IV.  67,  io3.  und  ebd.  Pitr.  GyUü 
de  Topogr.  Const.  lib.  I.  p.   dfio,  357«  374* 

^•)  Vgl.  MannertU  Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  I.  (ate  Auflage)  S.  an, 
und  Gtorgis  geogr,  physikal.  Beschr.  des  R.  R.  I.  $•  97. 
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LandüBgspIftts ;  nnter  einer  sehr  gronen  l^be  feierlMi  doli 
die  Russen  ihre  Opfer ,  nnd  Ton  hier  ab  hatten  sie  noch  ga* 
gen  yier  Tagesreisen  tn  machen,  bis  sie  an  den  Li  man  das 
Dnjeprs  kamen.  — <  Welche  andere  Insel  konnte  hier  ge- 
meint seyn,  als  die  hechgelegene,  mit  Felsenufem  versehene^ 
Eichen  tragende  Insel  Chortizyf  Nicht  top  den  Pfeile 
anpflanzenden,  und  nach  ihrer  Sitte  opfernden  Russen  erhielt 
sie  den  christlichen  Namen,  auch  schwerlich  Ton  einem  oder 
dem  andern  der  in  Konstantinopel  getauften  Waräger;  son- 
dern am  wahrscheinlichsten  wol  TonTorflberreisendenCherso- 
niten ,  denen  sie  sich  insbesondere  durch  die  nahe  gelegene 
Ueberfahrt  bemerklich  machen  musste« 


10. 

Auf  eine  weite  Stvcke,  bis  zu  dem  Flusse  Seiina  hin^ 
hatten  die  Russen  nun,  wie  Konstantin  hier  Torläufig  bemerkt» 
▼on  den  Petschenegen  nichts  zu  befürchten.  DerFluss  Seiina 
ist,  wie  sich*s  weiterhin  in  der  Beschreibung  zeigt,  ein  Arm 
der  Donau  (ifm(oiK?<eUtof  rw  äavovßtov  wotm^a^v)^  der  sich 
nordlich  von  der  Hauptmündung  des  Stromes  in  das  Meer 
ergoss  '•)•  Der  Name  scheint  sich  noch  lange  erhalten  zu 
haben,  denn  D  e  1  *  I  s  1  e  fand  auf  einer  in  Konstantinopel  ge- 
zeichneten Karte  eine  der  Donaumflndungen  Saulina  ge- 
nannt. 

Zwei  Umstände  rereinigten  sichj  um  die  Russen  jenseits 
Chortizy  Tor  den  terrestrischen  Nomaden  zu  sichern« 
Erstlich  gewinnt  das  Gewässer  an  Breite;  denn  theils 
gesellt  sich  nun  auf  der  Ostseite  die  Konfska  ja  -  Woda 


'•)  Denn  iwaenn  die  Russen  an  dar  MQndung  der  Seiina  «rsrififr  wa- 
ren^ lielaii  sie  in  «Ue  eifeatliche  Donau  ein«  C$Msi.  1«  c.  p«  6iJDi» 
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■I  demBn|epr,  tbeib  fallen  auf  der  Westeeite  ikiditex«  Flusse 
in  dcnselbeo.  Dan  kömmt  zweitens^  daaa  die  Niede* 
magen  dw  mtiteni  DnjeprSi  luid  die  vielen  flachen  Inseln 
dieser  Gegend,  mit  starkem  Sclulfe  bewachsen  sind^  welches 
die  Russen  den  Blicken  ihnr  Verfolger  entzog.  Noch  in 
spätem  Zeiten  diente  eine  Stelle ,  die  sich  durch  ihre  zahl* 
reichen  Inseln  und  ihre  Schilfgebüsche  ganz  besonders  aus« 
zeichnete»  den  Kosaken  zum  Aufenthalte,  und  wurde  den 
Türken  gefährlich ,  wenn  sie  es  wagten ,  die  kühnen  S  a- 
poroger  hier  aufzusuchen.  Hören  wir  was  darüber  Beau- 
plan  (a.  a,  O.  S.  aS.)  berichtet: 

,jVn  peu  au  dessous  de  la  riuiere  de  Czertomelik  se 
trouüe  viiron  au  milieu  du  Nieper  vne  Isle  assez  grande  oü 
il  y  a  yne  ruine ,  cette  Isle  est  ennuironn^e  de  plus  de  dix 
milles  autres  Isles  et  Islets  de  long  et  de  trauers,  et  doat  la 
Situation  est  entierement  irreguliere,  inegale  et  confuse,  car 
les  vnessont  seches,  les  autres  sont  marescageuses :  de  plus 
sont  toutes  couuertes  de  roseaux  gros  comme  picques,  qui 
empeschent  qu'on  ne  peut  voir  les  canaux  qui  les  separent, 
et  c'est  dans  la  confiision  de  ces  lieux  que  les  Cosaques  fönt 
leur  retrdite  qu'ils  appellent  leurs  Skarbniza  Woyskowa,  c'est 
k  dire,  le  tresor  de  Tarm^e:  toütes  ces  Isles  sont  inond^es 
au  Printemps,  et  seulement  le  lieu  ou  la  ruine  est  assise  de* 
meure  a  sec,  la  riuiere  a  bien  vne  lieutt  de  largeur  d'vne 
riue  a  Tautre  ;  c'est  en  ces  lieux  ou  toutes  les  forces  du 
Türe  ne  pourroient  rien  faire,  il  s'y  est  perdu  beaucoup  de 
galeres  des  Turcs ,  qui  poursuiuoient  les  Cosaques  lors  qu^ils 
retouraent  de  la  Mer  noire,  et  s'estant  engagez  dans  ces 
labyrinthes  ils  n'ont  peu  retrouuer  le  chemin,  et  les  Cosa- 
ques auec  leurs  canots  leur  ont  ioü^  beau  ieu  en  les  canar« 
dam  au  trauers  des  roseaux,  depuis  ce  temps  la  les  galeres 
ne  montent  point  plus  hauts  que  4.  ou  5.  lieuös/^  —  *- 
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Von  der  Insel  des  heiligen  Gregor  biszn  dem 
Anfange  der  Mündung  desDnjeprs  schißten  die 
Rassen  gegen  vier  Tage.  Da  Chortizy  Ton  dem 
L  i  m  a  n  270  bis  a8o  Werst  entfernt  ist ,  so  ergibt  sich  hier- 
aus,  was  wir  schon  im  Vorhergehenden  bemerkten»  dass  die 
Tagesreisen  der  Russen  den  Dnjepr  hinab  wenigstens  70  Wertt 
betragen  haben  müssen« 
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VI. 

UEBER 

DIE  GEOGRAPHISCHE  LAGE 

DER  CHASARISCHEN  FESTUNG 

S  S  A  R  K  E  L, 

UND    OEX    IN    DEN   RUSSISCHEN   JAHRBÜCHERN    GENANNTEN 

BJELAWESHE. 
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Signatum  praeseatc  nota  producere  nomeit» 

HOE. 


Jn  den  frühesten  Ztiten  dergrosaeii>VöI]u9rvanfari»§«TaßlifiiBt 
<ler  Name  der  ChBB^r^n  aur  wie  in  einem  ^Nebel  Toa 
Vaiiaaten,  SchreibfeUeni  and  Synonymen«  Doch  nnuerkeniir 
bar  tritt  dieMs  NcMmtdcu^olk,  im  siebenten  Jahrhonderte 
nach  Ch.  O^b. »  auf  den  Schaaplats  der  Geschichte.  Einhei- 
misch  an  der  oatern  Wo  lg«  und  dem  Don^  aber  gefureb^ 
tet  zu  beiden  Seiten  des  Kaukasus,  gefiiichtet  am  I>ir.)epr 
und  an  der  Oka,  in  yielfältigem  Verkehr  mit  Konstantino« 
pel ,  seinen  Götzen  untreu ,  zum  Theil  christlich ,  doch  auch 
—  wie  seluam !  empfänglich  fftr  die  Vorschriften  des  Juden- 
thums ,  behauptet  es  seine  bedeutende  Aollfd  Im  Osten  bis 
rar  ersten  Erscheinung  der  Hussein,  und  erliegt  dann  all- 
mälig  unter  den  wiederholten  Angriffen  '«einer  Nachbaren, 
besonders  der  Russe n,  der  Griechen^  und  der  Po- 
lo v  z  e  r.  Noch  lebt  der  Name  des  Volkes  im  westlichen 
Emropa,  aber  entstellt,  in  ,, Ketzer '*  verändert »  die  Losung 
des  Hasses,  mit  welchem  Rechtgläubige  ^inst  ibae  irvenden 
Brüder  verfolgten. 

Für  diese  Chasaren  wurde  vor  etwa  einem  Jahrtausend 
auf  unseym  vaterländischen  Boden  durch  die  Hände  kunst- 
reicher Griechen  ei«e  Festung  erbaut;  sie  hiess  Sssvkel; 
sie  ward  in  der  Folg^  ein  Gränzort;  es  soll,  wie  man  sagt^ 
dieselbe  gewesen  seyn,  die  in  den  Russischen  Jahrbüchern 
B&Iawefh  genannt  wird,  und  die  uQser  heldenmüthige 
Gross-Fürst  Swätofslav  Ig4>re  witsch  um  das  Jahr 
965  eroberte.  — 

49 
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Umttände  genng,  die  diesen  Ort  dem  Hisioiiker  empfW- 
len  f  und  den  Geographen  nöthigen  |  ihm  eine  Tonfiglich« 
Sorgfalt  SU  widmen. 

Auch  ist  er  der  Aufmerksamkeit  der  Forscher  nicht  ent* 
gangen ;  man  hat,  was  die  Griechen  Ton  dem  Bau  desselben 
erzälen,  benutst,  man  hatdiess  mit  anderweitigen  Kenntnissen 
▼erglichen 9  und  dem  gemäss  bestimmte  zuerst  De  l'Iale 
diesem  merkwürdigen  Ssarkel  seinen  Platz : 

,,am  obern  Donez  in  der  Gegend  des  heuti- 
gen Bölgorod/*  Seine  Meinung  wurde  von  Bayer'n 
bestätigt,  und  einmüthig  wiederholten  seine  BestimidUDg 
TatischtscheYj  Thunroann,  Gatterer»  Strit- 
ter»  Boltin»  Mufsin  -  Puschkin,  Hablizl  und 
mehrere  andere  ■)• 


I)  GuiU.  De  1*1  sie  Adnotationes  in  tabulas  geogrsphicas  ex  Con« 
stantino  Porphyrogenito  ab  eodem  adornatas  in  Bandun  Imper. 
Orient.  Parisiis  1711.  foL  Tom.  li.  pott  pag.   1017. 

Tbeofb»  Sigism.  Bayeri  Geographia  Russiae  Ticinamnique  regionum 
circiter  A.  C«  948  ex  Contt.  Porphyrog.  in  den  Commentt  Acad. 
scientt.  imp.Petrop.Toin.IX.  1744*  4*  P*  ^99  40a.  und  A,L.Siblözer^t 
Allg.  Nord.  Gesch.  Halle  1771*  4*  S*  ^'^9f  ^^'  ^^^^  Sammlung 
Russ.  Gesch.  Band  U.  St.  Petersb    1736.   8.  S.  76. 

AeRCRKOHb  pocc«  Hcmopn^teCROtt  ,  reorpa^»  nojmmiiH.  m  rpaai* 
^aBCKoft»  COH.  BacuMbBMi  HuKumuteMb  Tamuu(»6UMi»  CaHan* 
nemep6.   1798.  8.  Yacmb  L  cmp.  129. 

Jok  TbuMmsnnU  Untersuchungen  Über  dla  Gesch.  der  <Mlich«i 
curop.  Völker.  JLeiplig  1774.  8.  S.    139,  i55. 

Job.  Christ.  Gatterei^s  Versuch  einer  allg.  WeltGesch.  bis  ssr 
Bntd.  Amerikens.  Gott  1790.  gr*  8.  8.  678« 

Justin.  Güifb.  Stftfteri  Memoriae  populorum  o^im  ad  Danubw 
Pont  Bux.  -  •  IncoL  Petrop  1771  -79.  4.  Tom.  III.  p.  567.  — 
und  Ebendess.  Hcmopia  PocciAcaaro  focy^apcmaa  V«  I.  CürB. 
l8oo.  4*  <^<"P    47* 

npMMbnaHia  na  Hcmopia)  Pocciii  T«  Aeaaepsa  |  co^.  T.M« 
HeoHOMb  BoAmuHUMb>>  Touh  I.  1788.  4«  cmp.  358. 
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Bei  dem  Gewichte  ^  das  so  achtxtogswerthe  Namen  einer 
Beimuptnng  geben  können «  mAstte  man  die  Sache  ab  abge*» 
than  betrachten  9  wenn  nicht  nibch  einige  Zweifel  ftbrig  blie- 
bem  Im  Allgemeinen  hat  der  Uebersetaer  des  LomonossoT 
daiauf  hingedeutet  «•)»  und  selbst  Büschingi  der  in  den 
tasten  Auflagen  seiner  Erdbeschreibung  der  gewöhnlichen 
Meinung  zugethan  war,  erklärte  in  einer  spätem  den  Beweis 
für  unzulänglich.  '•) 

Eine  Revision  der  Acten  dürfte  also  keinesweges  über- 
flüssig seyn»  um  entweder  das  erste  Resultat  noch  mehr  zu 
befestigen,  oder  ein  neues  herbeifuhren  zu  helfen.  Wir 
wollen  in  dieser  Absicht  zuerst  die  griechischen  Nachrichten 
gegen  einander  halten,  und  mit  dem,  was  wir  aus  ihnen  1er- 
neuj  die  Erklärungen  der  Neuem  vergleichen« 


HcmopK^tecBoe  HacAft^OBaRie  o  iift€inoaaAoi»€Biji  ApeBH.  pocc. 
TMymapaRaHCiuiro  mnMmtuia,  CaaBiDneinep6.  1794>*  4-  cmp.  3a. 
.—.  übersetzt  in  H.  Stprcb^s  BAaterialien  zur  KenntniBS  dea  ruu« 
Reicht.  Bd.  t.  Riga  1798.  8.  S.  s5. 

K.  r«  •  •  •  reorpa4^<ia6Ki«  mafcciniji  cjiyxami«  b1>  oCbacBeBi» 
iipeBiBflro  cocmoaBlB  Huaboiaea  TaBpHvecBoa  IjrfiepHiH.  CHB« 
i8o3.  CBtp.   i3. 

reorpaf  BBecBofl  CJiOBap&  pocciftcBaro  rocy^apcaiBa.  Y.  I. 
llocBza  i8oi.  4.  CBip.  645.  Unter  der  Dedicatien  haben  lieh 
alt  Verfasser  genannt  Maneumoeuüb  und  Ißt^Lßmoeb* 

»•)  Alte  russische  Geschichte  -  •  •  von  Michael  Lomonossov«  Ana 
dem  Rttst.  ins  deutsche  übs.  (von  Hartw.  Luäw.  Cbrhth  Bäcmii^ 
stir)*    Kiga  und  Leipx»  1768.  8.  S.  iiO|  111. 

3*)  Man  vergleiche  s.  B»  Biiscbing*s  Erdbeschreibung  3te  Auflage, 
Hamburg  1758«  8.  L  S.  770.  und  die  8te  Auü.  Ramburg  iJ&J^ 
L  S.  1039,  197a. 
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Die  erstell  gttecliiichea  NafckrichteB  ftber  Ss«rkel  ha^ 
beo  wir  dem  Kaiser  und  8ebri^teUec  Konstaatitt  Po^ 
phyrogeneta  (t  $$9)  «iiid  eiaaem  seiner  Zeitgenosaea  ra 
▼erdanken 9  den  man  gewöhnlich  Leontius  vo«  Kon^ 
Stent inopel  nennt;  späterhin  gedenkt  der  Erbanong  die« 
ses  Ortes  aoch  Kedr^n,  ein  griechischer  MOnch,  des 
ttndunasdüch  etwa  bundeift  Jahre  nachher  schrieb»  —  Rhe« 
torik  und  historische  Kunst  dürfen  wir  bei  diesen  Verfassern 
nicht  snchea ,  vielwmiiger  die  edle  Einfalt  ihrer  literaribchea 
Ahnen;  sie  sind  wortreich  und  icifroUssändig ,  ihre  Werke 
haben  n^h  daau  dnroh  Abschreiber,  oft  auch  durch  die 
Heraosgeberi  manche  Veronglimpfong  erfahren ;  aber  sie  sind 
bei  allen  diesen  Müngehi  von  unscfaftzbarem  Weoihe  für  die 
Aufklärung  unserer  vatiiiiiUidischen  Geschichte«     Zuerst  also: 

Konstantin     Pörph.    in    seinem   Werke     de    adm. 
imperio^    Kp«  4.*.    (welches   haupuächlich   eine  Be- 
schreibung der,    am  nordlichen  ITTer  des  schwarzen  und 
asowischen  Meeres  gelegenen  Lander  enthält): 
^In  deir  untem  Donaugegead,  Brittra  gegenüber^  fangt 
das  Land  der  Petscli*enegen  an,  und  ihr  Gebiet  erstreckt 
sich  bis  nach  S s a r k e  1.  einer  Festung  der  Chasaren^  in 
welcher  eine  JBesatEung  liegt ,   die   zi*  Zeiten   abgelöst   wird. 
Es  bedeutet  aberSsarkel  bei  ihnen:  die  weia^se  Station. 
Der  Ort  ist  von  dem  Spatharokandid  aten  '•}  Petro- 
nasy  mit  dem^Zunamen  des  Kamateros  ^)  erbaut  worden, 

■Hill  III  ■!  I  ■      I         ■■■  I  ^—i.^B^.^i— —  I  ,        r      I  — ^»^^^M^^^^,^ 

B4Mdm  top.  Ocient.  p.  11  ij  119.  ^A^ro  ii  nmfuBtf  tm  fufmp 
nm  nrnremfcirm  ^  Mroisrioi  m^rmv  lUXt*  ^ov  XToifKf A  rov  rmf  Xa^mfm 
'Efimffvrrm  it  wm(m  avrptff  ro  lofKtX  *Ä9Wfof  i^^trwf    iir§f  htr»adn 
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wmä  d»  Citatarieit  dea  Kaiser  Theopltllus  dämm  ba« 
Mfty  dkM  änen  die«  Fettang  erbatst  würde.  Der  Cb^kan 
mmliGli  und  der  Bek  Ton  Chaaarien  '•)  schickten  Ge- 
sandte an  diesen  Kaiser ,  und  suchtep  darum  mi|  dass  man 
ihnen  diese  Festung  Ssarkel  wbaue.  Der  Kaiser  geneh« 
migte  ihre  Bitte ^  und  festigte  den  obengenannten  Spathar 
rokftndidaten  Fetronas  mit  den  kaiserlichen  Chelan^ 
dien  4.)  ab,  dazu  auch  die  Chelandien  des  Oberbefehlsha« 
bers  ^•)  Ton  Paphlagonien.^ 

„I^etronas  landete  nun  in  Cherson,  traf  dort  die  Che«» 
lendien  ^  bmchte  seine  Leute  aiif  Lastschiffe  ^' ) ,  und  begab 
sich  m  die  Stelle  des  Fkisses  Tanaia^  wo  die  Festung  er- 
baut werden  solhe.^ 

.»Weil  aber  die  Gegend  keine»  zum  Bau  der  Festung 
«augUcfaen  Steine  hatte»  so  üess  er  dort  Oefen  machen  und 
Ziegel  in  denselben  brennen »  aus  denen  er  die  Festung  er- 
baute, und  Kalk  Hess  er  aus  den  kleinen  Geschieben  7-) 
des  Flusses  faeniten/* 


tn  Bm^^lhm  ^io^ikof  9(9S  ro  aT«r$sy«i  mtr^m  ro  ntarrfoif  rouro  rmp 
TP  nmüXfw  ro  Z^ficfX  imßüiKfro*    *Otg  i   ßmai>aug   ry  rovrmv  mrnam 

4^Ado  h  Tft  roTff  TSV  T«iy«l(fcr  TformiMVf  h  fi  %€H  rc  iw^foy V/MÄAt 

Kcii  ImpAi  i  reiten  htBevg  e%m  hx9  9fcg  wrtfftf  rev  lucarfov  lifnrtf 

pur*  mro»  n^  r^  nm^tfev  wtt9t9  tutn^var^^    tn  iMmgmf  rwtn  rm  h 
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^Nacli  Srbaonng  der  Festoiig  Ssarkel  kam  beoitldetei 
Spatharokandidat  PetronaJ  ttim  Käiier  Theapki« 
lu««« 

—  Hier  folgt  etwas»  daa  die  Angelegenheiten  Ton  Cher- 
ton  betrifft;  dann  ßhrt  Konstantin  in  der  Beschreibung 
des  Gebietes  der  Petschene^en  fort^:. 

y>Von  der  Donau  aber  bis  sur  obgenannten  Festung 
Ssarkel  hat  man  einen  Weg  von  sechzig  Tagen;  und  in 
diesem  Lande  finden  sich  viele  FlOsse ,  unter  welchen  der 
Dnjestr  und  der  Dnjepr  die  beiden  grOssten  sind;  die 
öbrigen  sind  der  Syngul^  und  der  Uewul»  der  Almatai 
wid  der  Kuphis  und  der  Bogu  und  Tiele  andere/*  — 

Weiterhin  heisst  es  in  demselben  Kapitel: 

»Jn  die  Ostseite  aber  des  Mäotischen  Sumpfe a 
ergiessen  sich  viele  Flösse;  und  zwar  der  Fluss  Tanais» 
der  von  der  Festung  Ssarkel  kommt,  und  der  Chora- 
kul ^ 

In  eben  diesem  Werke  erwähnt  Konstantin  des  Ortea 
auch  schon  firfther;  indem  er  Ton  den  Völkern  spricht»  wel- 
che <Be  Griechen  als  Bundsgenossen  gegen  die  Chasaren 
brauchen  konnten,  sagt  er  Kap.  lo  und  ii: 

t$  «MT^  ro  XflifKtA  wgoc  T0f  ßot9tKm  9999^Kn  hathdm^ 

Bani.  Ib.  L  c.    ^hifo  it  T9v  Amwuß§mg  irtr^fi^v  fMtxf*  ^^  ^t^fin»» 
dtnoc  awTffv  rw  Impuh  iioi  t^r»  tffuf«»  !'•    Mteoir  it  rcv  rotmurng 
ynt  zrsr«i/iii  iU9  #1«  ^^hKu.    kt  it  fitytarti  l^  murm  i  rt  C^ttärftt 
wtti  i  dMtmwfifß   Im  it  irtftt  ^oTet/4tt ,  i   rt  htytimtt  Suyy^uA  ntif  i 
T^Xj  0  'AVot-«!  ,  UH  0  Ktv^wp  %tu  0  Boyvvt  «oy  irtfti  «<tVsoi.-  «  «• 

*Eir  it  rt  iwrcKimrtftv  fitftt  rnt  lim$mrtitt  >Jitnit  tWtfXtrrt^ 
»AX0I  r$w  ittTmim ,  i  rt  TttttO^  iftTm/ttc^  i  Ars  rt  %etffrf$u  lafKtK 
ifXcfitftSp  «ay  rt  Xmfeumk  *  «  • 
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»»Die  Uzen  nnd  als  Nachbaren  im  Stande  die  Chasa* 
yen  su  bekriegen^  und  so  auch  der  Fürst  Ton  Alanien» 
weil  die  neun  chasari^chen  Districte  neben  Alanien 
liegen;  und  der  AI  ane  kann,  so  oft  er  nur  will,  diese  aus- 
plündern y  und  den  Chasaren  grossen  Schaden  und  Mangel 
Ton  dort  aus  Terursachen.  Denn  aus  jenen  neun  Districten 
werden  den  Chasaren  alle  Bedürfnisse  und  Lebensmittel 
geliefert.  Ist  der  Fürst  von  Alanien  mit  den  Chasaren 
nicht  in  Frieden »  und  zieht  er  die  Freundschaft  des  Römi- 
schen Kaisers  vor »  so  kann  er  den  Chasaren,  wenn 
diese  nicht  Freundschaft  und  Frieden  halten  wollen»  gar  viel 
Böses  anthun,  indem  er  ihnen  an  den  Wegen  auflauert,  und 
sie  unvermuthet  überfällt,  wenn  sie  nach  Ssarkel  und  in 
die  Districte  und  nach  Cherson  ziehen. — «— '* 


Band.  p.  6a.  'On  et  'Ou^oi  iufetvretf  nfoXifietf  revf  Xu^(X(€vs  ig 
ivTOiS  itXtQiot^o^rrS'  'Oi^oi^s  %ai  i  i^ov9toK(etrcff  AKaiftou*  in  rm 
lift»  uXfiijmru  Tfif  Xa^ctfuicf  ry  *Aheci/ttf  irct(m%mTctf  ^  iMt  ivvuretf  i 
*A>f€\o€%  h  af€$  %at  ßovXiTotff  ruvT»  if^mhvin^  %üu  fAiyuhfiv  ßhaßtift  neu 
hittetv  hnvdff  Tosf  Xot^ec^oig  nosetf*  h  yoif  r«y  hftm  KKtnykaroi^  rovroiiß 

*AKmvtm£  fAita  rm  Xu^mfcsv  fAti  /if tryfuo»r«r,  uKKm  fcoiXÄov  TTfortiAonfetif  ridf 
jifiov  r«f  ^ihJMf  T9IS  ße^tht^c  f»fdaiC8f*  ia>  i^Xa^ecfo$  cu  ßevÄcayreif  rify 
nffpg  Toy  ßm&tXi»  (fiih^ßf  xo/  liffifuf  ifif&tf  ivvar^f  fAgyethmf  avTüv%  xctnow 
T«f  rff  iUvc  htiffumf  >  %cif  «^uA«NT«r  avretg  JorjTidf/4f»or  h  ro»  ii9(* 
Xf^doy  vf^^  n  ro  2mfuhf  nmf  r«  «Aif/Mtr«»  Kay  rnv  Xtfcottm» 


A  nme  rkungeru 
1.)  Es  waren  ansehnliche  Ehrenstellen,   welche  am  grie- 
chischen  Hofe   diejenigen   bekleideten ,   die    bei  feierlichen 
Gelegenheiten  die  Kaiserlichen  WafTen  (Schild,   Spiess,  Axt 
Bud  Schwert)  zur  Schau  trugen.    Dieser  Waffenträger  waren 
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Areieilm?  Spatharier,  8patiiarokaadid.at0n  nnd 
Protoapatharier;  die  letiteo  hatten  den  btehAenRaa^ 
Dq  Gange  imGäosa^  und  besonders  C aast  an t  Porphyr, 
de  Cerim#  aolae  Byz*  ed«  Leichii  et  ReiikiL  liptiae  1751 
nnd  1754  folf  V<^  II.  p«  i5>  a5,  4^* 

a.)  Dieser  Petronas  war  nidht  derSchwager  des  Kaisers^ 
der  ^st  die  strenge  Gerechtigkeit  dessdben  £&hlte^  Theo- 
phanis  Chronogr.  et  Leonis  Gramm«  ritae  tecc  imppu 
Venetiae  1799.  foL  p.  S59>  S63#  —  Derjenige  Petronas^ 
▼on  welchem  hier  dUe  Rede  ist,  wurde  in  der  Folge  Prator 
▼on  Cherson,  und  sum  Range  eines  Piotospathariiis  befördert« 
Constantin«  de  adm«  Imp«  p«  iia.  E. 

3.)  Sonst  las  man  •  nm  Hfx ;  wir  folgen  hier  der  Verbea«^ 
serung  Bayer'a,    Comm.  Acad.  Petr«  IX«  p«  400« 

4.)  XfAairJMi;  unten  beim  Leontius  werden  sie  auch 
lange  Schule  ^  ficrnfm  vstr»  genannt« 

5.)  i  Kmmmm  Catapanus,  Catipanus  idem  qnod  Capitaneus: 
Fraeses,  Praefectus  provinciae  vel  civitatis  Du  Gange  in 
Gloss« 

6.)  nmiutrtfm  nmfmßtmi  unten  beim  Leontius  ^rfoyyuA«! 
niis  runde  Schiffe »  oder»  wie  auch  diess  gewöhnlich  erklärt 
wird»  Lastschiffe  und  Kauffartheischifife»  im  Gegensau  der 
langgebauten  Kriegsschifle« 

7«)  MxAiAtfy;  so  verbesserte  Banduri  aus  seinem  Cod.^  statt  f* 
dass  man  sonst  mx^^'  (von  Schnecken)  las.  Band,  imper« 
or.  II«  Animadv«  in  libr.  d.  adm.imp.  p.  laff.  Doch  ist  auck 
die  alte  I^esart,  wenigstens  nicht  ohne  Sinn.  Der  gemeine 
Kalkstein  I  und  also  auch  die  Kalkgeschiebe  enthalten  ge* 
wohnlich  so  viel  Muscheln ,  Schnecken  und  sogenannte  Mee- 
resbrut, dass  man  eben  daher  dem  Flözkalke  einen  animali« 
sehen  Ursprung  beilegt«  s«  Blumenbachs  Handb.  der 
Naturgesch.  Göttingen  1791.  S.  Sqü,  59B«  Es  könnte  auch 
seyn,  dass  »«%AiA«9  so  viel  sagte  als  Kmx>Jtmf   da  a^xKor^    so 
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▼iel  IM  als  »osAlrl^  calcolus^  ^tenniillüich  eines  Urspnu^es 
mit  Xß^^if  calx«  —  Uehrigeas  wurde  aus  dem  FlussgertfUe 
(glarea)  nur  der  Kalk  beveitat;  die  KiQgel  macfafte  »an  natfiiw 
lieh  ans  Thon,  nidit  »^ans  fisinem  Sande^^  wie  die  AUg.  Nord* 
Gesfrh«  &  530.  Biryern  ismmmcktiäBt  sagen  Umu 

II«  (Leontiiis)  de^  Fartseits.er  d«s  Theopha* 
nes  B.  III.  N«  HS: 

^m  dieselbe  Zeit«  «~  in  welcher  Tb eophi Ins  im 
Knege  ge^n  die  Ag^r^n^er  hß^aS^  war  -^  »»scluckten 
der  Chakan  von  Cha-sflCtien  und  der  Eek  Gesaiidte  an 
den  Selbstherrscher  The ophi las  und  baten .^  dass  ihnen 
die  Festung  erbaut  wfirdej  welche  Ssarkel  genannt  wird« 
Dieser  Name  aber  bedeutet  weisse  Wohnung.  Der  Ort 
ibt  übrigens  am  Vlosse  Tanais,  w^Miet  die  Petscheoe* 
gen  diesseits^  nnd  sie,  die  Chasaren  fenseits  TOn einander 
scheidet.  Dort  liegt  auch  einO  ch^sarische  Besatzung  von 
dreihundert  Mann ,  die  vjMi  Zeit  zu  Zeit  abgelöst  wird. 
Ihrem  Gesuch  und  ihrer  Bitte  willfahj;3g  schickte  Theo, 
philus  den  Spatharokandidaten  Petronas,  mit 
dem  Beinamen  des  Kamateros,  sammt  den  Chelandien 
des  Kaisers  und  des  Oberbefehlshabers  von   Paphlagonien  ^ 

Scriptores  post  Theoph.  Parisiis.  i635.  A>L  p^  76  t  lUcr«  ir  rof 
mvtor  %mfo¥ ,  0  re  Xetymof  Xm^gifm$  mm  i  111%  Wfog  rof  Avrc/Kfmrofm 
^ici^thfif  t^kfAirov  iffiaßtvretf ,  ro  nmar^of  iwwf  «vr«  ZsifKffA  nmrofoßim* 

i&Tt  St  7UU  Kcn»  roif  Tarah  ürormiMVff  Sie  tovf  t$  tletr^ifeaurm^  hrivBw9, 

TcmBt^fftctf  rfiMM^m  imrm  %f«>oy  htiKKmMfiafi.    'Xlt  tat  annam  09 

lififOfÄct^of^itcv  Kxfiur^fpuy  fmrM  aji^tf^iw  ßmjt^^f%Müm?<mtf40f  ißan?<$Mn 

So 
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tmd  hiess  ihn  ihrer  Bitte  nachkommen.  Sobald  diteer  bei 
Cherson  angekommen  vari  lief  er  mit  den  langen  Scki& 
len  dort  irgendwo  etbt,  und  Hesa  diese  auf  dem  festen  Lande 
xurädk;  seine  Manftacbafe  aber  brachte  er  auf  Lastschiffe^ 
und  fuhr  hindber  bis  an  deft  Tanais^  wo  er  eben  leneö 
die  Stadt  erbauen  musste.  Da  aber  der  Ort  Mangel  an  Stei- 
nen hatte,  so  brannte  er  Kalk  aus  den  kleinen  Geschieben 
des  Flossesj  und  aus  dem  unter  dem  Rasen  befindlichen  Thoo 
brannte  und  machte  er  in  Oefen  Ziegel »  und  verrichtete-  des 
ihm  auferlegten  grossen  und  schweren  Dienst,  doch  durch 
die  Mmge  seiner  Arbeiter  gar  herrlich,  und  kehrte  zum 
Kaiser  surOck.^ 


^ermfiov  aaßtirrov  p    hc  Ir  nif  VdgeKmjdiffic  y9f(  'jrtiKov  dynava^mf  im  te«* 
fuf  f    hfffmov  ii  ist»  iroAv^a^f <flir  KafAitfmg  i   %mi  Ttfos  rvv  jSoiaiAfvewiar 


Anmerkung. 

Petronas  Meu  die  Chelandien  in  Cherson  auf  dem 
festen  Lande  zurück»  und  setzte  seine  Reise  in  Lastschiden 
fort,  nicht  etwa  um  die  kaiserlichen  Fahrzeuge  zu  schonen> 
sondern  weil  sie  weiterhin  unbrauchbar  wurden.  „Die  Ufer 
>,des  aaawschen  Meeres  sind  bis  ¥reit  vom  Lande  sehr 
^seicht,  theils  schilfig ,  und  der  nordwestliche  Busen  bey 
^Taganrog  ist  fast  kein  einziger  guter  Hdfen>    deon  auch 


Digitized  by  VjOOQIC 


»»die  Asowschen  Mfiadtiingen  des   Don  und  ao  die 
»»Mflndimg  des  Kuban  masA  «eicht«^^  (u  Oeeigi's  Beschn 
de8  niss.  Reichs  L    S;  197.)     FOr  solche  Gewisser  pesBten 
die  Chelaodien  nidit{    LiutptAttd   sagt  (ffisu  Aap«  VL  in 
Muratori  ren  Italiear.  scdptt  Tmw*  IL  MedioL    ijad.  &d. 
p«  49V):  ÄMtOFBdi*  Bares  ob  pdiviioateta  soi,  ubi  aquae  mim* 
mvah  est  feranseunt^  quod  GivaconuD  Ghekndria  ob  profhndi« 
taten)  sui  facere  nequeuiit»    IDeTgleichea,    wie   der   Russeii 
Schiffe  —  die   ihnen    von   den   Slayen»    alten  Anwohnern 
des  schwarzen  Meeres»   rerüsrtigt  wurden  fs.  Konstant» 
Forph«  de  adou  imp.  cap.  g.  Bandut«  p.  5g,)  müssen  also  diese 
ffTfeyyvKou  y^f f  >   diese  naßd»rffct  xfitf^ßm  gewesen  seyn ;    oder^ 
vielleicht  noch  mehr>   wie  die  x<»fus^  des  Strabo  und  die 
Camarae  des  Tacitus»   die   uns  von  diesen  SchriFtstellern 
sehr  anschaulich  beschrieben  werden  (s.  Strabo  von  Ahne- 
loveen   herausg.   Amsterd«    1707.   foL   lib.    XL    p.   758.  und 
Tacit.   bist.  III.    in   der  Elzevir.  Ausg.  p.  38o.).     Dass  das 
schwarze  Meer    in   sehr   kleinen   Fahrzeugen    beschifft 
werden  kann,  bestätigt  ein  Augenzeuge»  der  Obristlieutenant 
A.  Meyer  —  (s.  Storchs  Materialien  S.  345.);  j,das  stür- 
»^mische  Wetter*«  —  sagt  derselbe  —  „hat  auf  diesem  ungast« 
»»freundlichen  Meere   dennoch   gewisse    Perioden:    von  dein 
»»Monat  November  bis  in   die  Hälfte  Aprils  ist  es  gar  nicht 
»^fahrbar;    die  übrige  Zeit  ist  es  ruhiger,   als  alle  bekannten 
f,Meere »   so  dass   man   von  Konstantinopel   ohne  alle 
»iGefahr  auf  kleinen  Böten »   die  zwei  Menschen  £usen »  bia 
»»nach  Otachakov  fahren  kann.«< 
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9,Ab  Thaa^philu»^'  ^  iMn  4mi  Zuge  gegcü  die 
AgaremeT  —  zurückgekehrt  War^  erluelt  er  Gesandte 
Ton  dem  ChjtjLan  Chiitarien'ii  der  iha  b«t^  ihm  die 
Burg^  Markel  genaant»  erbauen  «u  lafseUf  Denn  dieee 
ichien  eine  starke  Befettigung  gegea  die  Einfiüie  der  Fe- 
tfchenegen  ra  aeyn^  um  aie  von  den  Gegenden  am  Ta- 
saia  abzuhalten.  Theophilus,  der  ihr  Gesuch  genehmigte^ 
schickte  einen  gewissen  Petronas  und  erfüllte  ihr  Gesuch. 
Als  Petronas  zurückkehrte^  u«  s.  w.  -» 


Cedrenus.  Paiisiis  1647-  fol.  Tom.  II.  p.  6a8« 
ifyirytt^«    'OütoIf  Jiro^Tff>(/e^  -  •  • 


So  weit  die  Griechischen  Nachrichten ;  aus  ihnen  erge« 
ben  sich  nun  folgende  Sätze : 

i.)  Die  für  die  Chasaren  erbaute  Befestigung  hiess 
Siarkel;  bei  dem  Kedren  wird  sie  zwar  Markel  genannt» 
aber  gewiss  nur  durch  einen  Schreib-  vielleicht  gar  durch 
einen  Druckfehler  älterer  Ausgaben ;  die  Typen  £  und  M 
sind  fast  nur  durch  ihre  Stellung  zu  unterscheiden. 

s.)  Der  Name  Ssarkel  bedeutet  nach  Konstantin 
und  Leontius:  weisse  Station  oder  Wohnung; 
wir  werden  in  der  Folge  untersuchen,  ob  diese  Uebersetzung 
richtig  sey. 
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phittrs}  er  iVMr^ilUiser  im  Oktober  809  iind  stirb  dea^acte« 
tenuar  84a.  JLeontius  sowol  als  Kedreii  gedenken  dev 
Chasarisohen  Gesandtschaft  nnoiittelbar  vx>r  der  Erzalaiig  von 
dem  Zyge  dea  Kais^f«  nach  Syrien;  da  dieser  Zi:^f  mch 
Symeon  Logotheta  in  dem  idebenten  llegierungs|ahre 
des  Theophil  US  unternommen  wurde,  so  werden  wir 
annehmen  dürfen,  dass  die  Gesandtschaft  imd  die  Abfertigung 
des  Petronas  in  das  sechste  Regierungsjahr 4-)  also  in  das 
Jahr  635  gehöre. 

4.)  In  welcher  Absicht  die  Chaaaren  den  Bau  veran- 
stalteten,  das  sagen  weder  Konstantin  noch  sein  Zeitge- 
nosse; der  spätere  Kedren  behauptet,  es  sey  geschehen, 
um  die  Petschenegen  vom  Don  abzuhalten ,  aber 
ach^rerlich  werden  wir  ihm  beipflichten  können ,  wenn  wir 
die  Zeit  der  £rbauung  im  Auge  behaltet.  Danfials  —  um 
835  —  zogen  die  Petschenegen,  oder,  wie  me  um  diese 
Zeit  eigentlich  hiessen,  die  Kau  gar  ^') zwischen  dem  Jaik 
und  der  Wolga  umher  ^•);  ihre  westlichen  Nachbaren  an 
dem  letzten  Flusse  waren  die  Cfaasaren,   die  diese  Gegend 


4-1  SMitt.  Meip.  III.  p.  566.  not.  a.) 

>•)  CcMHm  Porph»  <L  adm,  iinp.  c.  38«  p.  107*  — 

*•)  Csaif.  U  c.  c.  37«  p.  io5»  Micht  switchen  Jäik^  Wolga  mm4  DoMf 
wie  ScbUitir  ii|  seinem  ttecmQp'b  Th.  III.  S.  109»  sagt.  Der  Verf. 
halie  «ich  »drei  Zeilen  früher  das  Gesetx  auferlegt,  ehdich  und 
genau  ipt issiiaa  verba  der  Schriftsteller ,  oder  e|ne  treue  Üeber« 
Setzung  zu  geben»  aber  gleich  die  erste  der  dtixttn  Stetfen  ist 
weder  ^reu  noch  genau.  Eben  nach  dem  angefahrten  K^nsumim 
waren  die  Pefubenegtu  damals  nkbf  am  Doto»  die  Ungern  (Kenstan- 
tin^s  Türken)  waren  n'nbt  ihre  nordlichen  Nachbai^n  u«  s.  w. 
Wir  werden  nachher  ausführlich  von  den  Wohnsitaen  der  Petsche« 
Hf^en  reden  müssf  Ut  um  die  IrrthQmer  und  geographischen  Wider- 
spräche %n  verbannen ,  die  so  lange  die  ältere  Geschichte  des 
AstUchen  Europa  verwirrt  nnd  veruqstaltet  haben* 
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noch  lange  venlüeidigten,  und  kein#  Ursache  haben  konacen, 
den  noth  westiicheren  Don  gegen  sie  zabefeatigen.  Kedrea 
hat  sich  daher  wol  geirrt»  and  die  spätere  Gränse  der 
Petachenegen  mit  der  frühem  ¥erwechselt ^  woan  iha 
▼ielleicht  Leontius  verleitet  hat.  7*)«  Gegto  das  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  nämlich  änderte  skh  die  geographi- 
3: he  Lage  dieser  Völker.  Ein  grosser  Theil  der  K an  gar 
wurde  von  seinen  östlichen  Nachbaren»  den  Uren»  aus  seinen 
biv«^  herigen  Weideplätzen  verdrängt  ^•)y  irrte  eine  Zeitlang 
uiuher ,  zog  dann  über  die  Wolga  und  den  O  o  n  weiter 
nach  Westen,  bekriegte  und  überwand  die  hier,  zwischen 
dem  Don  und  Dnjepr  nomadisirenden  Stämme  der  Tu r« 
ken  —  oder,  wie  man  sie  damals  nannte:  Sabartoiaspha- 
len  S-)  ~  Ton  denen  nun  ein  Theil  nach  der  kankasi« 
sehen  Landenge,  ein  anderer  Theil  über  den  Dnjepr^ 
nach  der  heutigen  Moldau  etc.  ( wo  auch  schon  vorher 
Türken  erschienen  waren  '-))  auswanderte ,  ein  Theil  aber 
zurück  blieb  ^).  Die  siegenden  Kangar  besetzten  das  Land 
der  ausgewanderten  Türken,  und  wurden  so  —  aber  erat 
am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts,   um  694  ^)  —  aus  öatfi^ 


7-)  Und  sogar  Stritter  hat  sich  dadurch  verleiten  lassen,  eis  nevM 
Psctum  in  die  Geschichte  zu  bringen.  Er  behsauptet ,  (Meiki.  ni. 
S.  607*  not.  ••)  die  Cbäsaren  seyen  zur  Zeit  des  Kaisers  Tbeofbiliis 
von  den  Petscbenegen  aus  ihrem  alten  Vaterlande  aber  den  Dpn  ge- 
trieben worden«  Davon  findet  sich  in  der  Geschichte  nichts  ( 
vielmehr  wird  aus  dem  Folgenden  das  GegentheU  sehr  evident 
erhellen. 

8-)  CpHstatit'm  an  den  angeführten  Orten  cap.  87,  36. 

9*)  Const.  a.  a.  O.  ^ 

«0  Stritt.  Mem.  III,  61 3  -616. 

a  )  So  wie  ein  betrachtlicher  TheU  der  Kängar  (nach  KonstantiQ) 
auf  seinen  alten  TriHen  bei  den  üj^en  ,  so  blieben  auch  Turkem 
bei  den  Fetschtnegeu.  Diess  letztere  sagt  freilich  Konstantin  nicht, 
aber  unsre  einheimischen  Jahrbücher  weisen  sehr  deutlich  darauf  hin* 

'-)  Kruges  Bfx«  Chronol.   19  ^  04« 
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cSmu  zu  westlichen  Nachbaren  der  Chasaren; 
das  8  sarkell  das  sonst  sehr  viele  Tagereisen  von  ihnen  ent- 
£mit,  dais  ihnen  gans  unzugänglich  gewesen  war,  lag  jetz^ 
und  auch  zu  Konstantin* s  2^it^  an  ihrer Gränze.  Ronstan* 
tin  wttrde  seiner  eignen  Erzälung  von  den  Petschenegen 
haben  widersprechen  müssen,  wenn  er,  wie  Kedren,  hätte 
behaupten  wollen ,  dass  die  Festung  gegen  sie  erbaut  worden  sey« 
Noch  viel  weniger  kann  man  sagen  ^  sie  sey  gegen  die 
Russen  angelegt 4-)«  Erst  einige  Jahre  nachher^  (im J. 839«) 
sprach  eine  russische  Gesandtschaft  aus  dem  fernen  Norden 
den  noch  unbekannten  Namen  ihres  Volkes  in  K  o  n  s  t  a  n- 
tinopel  und  Ingelheim  aus  ^•)v 

5.)  Einstimmig  setzen  die  Griechen  das  neu  erbaute  Ssar* 
kel  an  den  Tanais;  und  dieser  Fluss,  welcher  sich  nach 
der  yon  Konstantin  oben  —  S«  390«  —  angeführten  Stelle 
in  die  östliche  Seite  des  Mäotischen  Sumpfes  ergiesst^ 
ist,  wie  man  auch  ziemlich  allgemein  anerkennt,  kein  ande- 
rer, als  der  jeut  sogenannte  Don  ^).    An  diesem  also  hätte 


4-)  SammL  rnss«  Gesch.  H^  76. — raorp»  MSEbcmiir  -  •  « Taspa«iacB. 
rytfepa«  p«  i3  -^  Tbunmansi  a,  a.  O.  S«  129.  rieth  auf  die  Slaven 
am  DKjepr  mid  an  der  Oft«  — ;  auf  die  Turkin  oder  Sakartöidspbakn 
rieth  Bayer*  S.  34. 

^•)  Nach  der  bekannten  Stelle  in  den  Bertinischen  Annalen.  Muratori 
Scriptt.  rer.  ital»  T.  II.  p    5a5* 

<•)  Es  muss  «in  Volk  ,  und  zwer  ein  sltes  Volk  «gegeben  haben^ 
sagt  Bayer  «>  Coram.  Acsd  Petrop.  IX.  375.  und  Samml.  R«  6. 
Ily  4.0.  —  hl  dessen  Sprache  ein  Wort  wie  lan^  Tott^  Dom^  Dunsif 
Wasur  bedeutete^  und  von  welchem  die  Namen  Tannh^  DanukiuSf 
Dunä  «md  des  Ptoiemifiis  ?cv^v  berrahren.  Der  scharfsinnige  Por* 
scher  bette  Recht.  Die  Ut^berblc^bsel  dieses  Unrolks  sind  in 
neuem  Seiten  erkannt  worden^  ihr  Aufenthalt  charakterisiirt  ihr 
liohes  Alter;  sie  bewohnen  den  unzugänglichsten,  höchsten 
Rflcken  des  K  lukasus  \  es  sind  die  sogenannten  0  setii  oder  O^tim 
eiauM*    In  ihrer  8|urache ,  |n  keiner  andam  des  Kankasus  ,  heissC 
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Ssarkel  gelegen;  doch  auf  wekher  tod  den  tausend  Wer« 
«ten»  die  seine  Länge  misstt  Das  bestimnien  die  Griechen, 
wenigstens  nnmittelbac  nicht,  dasn  kannten  sie  um  diese  Zelt 
den  Lauf  des  Flusses  zu  wenig.  Konstantin  sagt  vom 
Petronas  nur,  er  wy  an  die  sunt  Bau  bestimmte  Stelle  des 
Flusses  gekommen  •-  s«  oben  S.  389«  —  und  nachher,  ein 
Beweis  seiner  mangelhaften  Kunde,  zeichnet  er  den  Don  vor 
den  flbrigen  in  die  Ostseite  der  Maotis  (allenden  FMssen 
wieder  als  denjenigen  aus,  der  von  Ssarkel  kommt. 
Leontiüs  errJdt  eben  so  nnbesdmmt,  Petronas  sey  bis 
an  den  Tanars  gekommen,  nachdem  er  diesen  vorher  als 
den  Fluss  beschrieben,  der  die  Petschenegen  und  Cha- 
saren  von  einander  scheide» 

6.)  Von  der  Donau,  sagt  Konstantin,  reist  man  in 
sechzig  Tagen  nach  Starke L  Wahrscheinlich  hatte  er 
diese  Nachricht  durch  kaiserliche  Gesandte,  die  zuweilen  den 
Weg  nahmen,  oder  auch  durch  Petschenegen,  welche  für 
den  Griechischen  Hof  und  SOi  die  Chersoniten,  gegen  eine 
bestimmte  Fracht,  die  man  ihnen  in  allerlei  Waaren 
zahlte,  Reisen  nach  Russland,  Chasarien  und  Zichien 
machten  7-).  Dass  man  in  der  angegebenen  Zeit  zu  Lande 
von  der  Donau  bis  an  den  Don  gelangen  könne ,  wissen 
wir  bei  der  jetzt  yenröllkommneten  Kenntniss  jener  Gegenden 


Don  Wasser  uad  Tluss,  Ssgndoui  und  Sdaäön  ein  QiieU  ;  in  ikran 
Gebiete  nnd  an  dessen  nordlieken  Grinsen  fliessen  der  Arradon^ 
der  KundoHf  der  üsdoiL  $.  GifUeustädi^s  Reisen  herausg.  von  Pallas 
St.  Petersb«  1787  n.  1791.  4.  Th.  L  S.  46^^  ff.  auch  die  enge- 
liängten  ausfblirliehen  Sprachproben  des  treifilichen  Beebacfaters. 
Ktineut  (weniger  auverlässige)  Beschreibang  des  Kaukasus«  Gotha 
nnd  St.  Petb.  1706.  L  fti5«  Ueber  dieses  merkwürdige  Volk  s. 
auch  besonders  PalUi  Reise  in  die  sAdUcben  SUtih.  I.  Leipzig 
1.799.  4.  S.  4lu  ff.  -«• 
7-)  Csjyil.  Porph.  d.  a.  inip»  c  6.  p.  57« 
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not  Zcmsrlüssigk^it.  Nach  den  genauen  ZahLAngaben  der  im 
J.  1799  erschienenen  Postkarte  yom  westlichen  Theil  des 
Russischen  Reichs  ^)  b^eträgt  der  Weg  von  Raschtschuk 
an  der  Donau  —  etwas  östlich  vom  alten  Dristra  über 
Jafsy,  CheraoB,  Marinpol  und  Taganrog  bis 
Tschetkafsk  am  untern  Don  1433 Werst.  Reebnen  wir 
nun  auf  <?ine  Tagesreise  a5  Werst  •—  und  wir  werden  füglich 
jiicht  mehr  annehmen  können ,  besonders  wenn  man  auch 
damals,  wie  späterhin  im  dreizehnten  Jahi^hund^rte^  und  selbst 
noch  jetzt  y  Gepäck  mit  einem  Anspann  von  Ochsen  fortzu- 
schafien  pflegte  9-):  so  gibt  diess  Für  jene  Entfernung,  den 
etwauigen  Aufenthalt  bei  den  Flüssen  u.  s.  w.  nicht  gerech- 
net, «ine  Dauer  von  etwas  mehr  eis  Sy  Tagen,  wodurch  die 
Angabe  Konstantm's,  auf  eine  fast  überjaschende  Weise, 
bestätigt  wird, 

fi  a  y  e  T  glaubte ,  die  sechzig  Tage  bezögen  aich  auf  die 
Se^eise  des  Petronas  '-),  und  fand  es  befremdend^  dass 
dieser  auf  seinem  Wege  so  vifal  Zeit  zubringen  konnte  ^  da 
doch  Herodot  in  8  Tagen  und  9  Nächten  aus  der  Mim* 
düng  dee  Pontus  bis  an  seine  östlichste  Gräuze,  an  den 
Phasis  kam.  Die  Schwierigkeit  rerschwindet ,  wenn  man 
die  Stelle  Konstantiu's  in  ihrem  wahren  Zusammea- 
liange  betrachteu^ 


*•)  reRepaxsaa«  Kapma  ^acnniPocciH«  •  oo<i«  «  Tpanq».  i'b  17^1^1 
ro4y  npH  coficmaeHBQiil»  £ro  U.  Bea«.  4000  Kapml». 

«•)  Voyage  remarq.  de  QiiiU.  Ruhu^n  coL  4f  a6i»  99.  in  den  VojMigef 
faits  en  Asie  herausg.  von  Fi^rr^  Ungeron*  ä  la  Hi^e  1735«  4*  — 
TaUat  Reire  in  die  sadl.  SUtth.  OT  le{pzig.  1801.  4.  S.  M»  -^ 
Wdfs.  Sujvo'^s  Beschreibung  teiner  Heise  von  St.  Peterilmis'  nack 
Cherson,  4Kia  dam  Ruas.  Obs.  Oresden  u.  Ij»a«  l.  17Q9*  4«  8. 1789 
*75>  »76. 

««^  Cominentt«  Acad.  Vetoap.  QC  p,  401« 
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Ray sb ruck  schlägt  die  Daaer  det  Reiw  too  det 
Donaa  bis  zum  Don  auf  mehr  als  zwei  Monate  an^  und 
setzt  noch  hinzu,  man  müsse  sie  zu  Pferde  mit  tatarischer 
Geschwindigkeit  machen'-);  aber  theila  spricht  er  hier  nicht 
aus  eigner  Erfahrung,  denn  er  nahm  seinen  Weg  durch  die 
Steppe  nicht  von  der  Donau ,  sondern  vom  Taurischen 
Chersones  her,  und  theils  ging  er  auch  weiter  nordwaru 
über  den  Don« 

7.)  In  der  Gegend,  wo  Petronas, bauen  sollte^  gab  es 
keine  Bausteine;  auch  den  erforderlichen  Kalk  musste  er  aus 
den  Geschieben  des  Flusses  bereiten  las^n.  Wir  dürfen  diese 
Umstände  nicht  aus  der  Acht  lassen,  da  sie  dazu  dienen 
können^  das  Lokal  etwas  näher  zu  bezeichneuri 

8.)  Die  nach  Ssarkel  ziehenden  Chasaren^  sagt  Kon- 
stantin —  s.  oben  S.  Sgi.  -^  kOnnen  unterwegs  von  den 
Alanen  überfiUen  werden.  Der  Begriff,  den  Konst.  mit 
dem  sonst  so  vagen  Namen  A 1  a  n  i  e  n  verbindet ,  ist  sehr 
bestimmt;  es  liegt  nordlich  vom  Kaukasus»  ^tlich  voa 
dem  ans  schwarze  Meer  gränzenden  Zichiea,  und  stösst 
in  Norden  und  Nordwesten  an  die  neun  Chasarischen 
Districte  ^). 


^•)  Tout  ca  psi's  en  sa  longueur,  depais  leDsinibe  )usqu'sa  Tinai«, 
qui  s^pare  l^Asie  de  l'Europe  9  est  plus  de  deuz  raois  de  cheroin 
poor  vn  homiue  de  cheral  sllant  ytte ,  comme  font  les  Tartares. 
Rutruquis  a.  a.  O.  cöl.dd. —  Wenn  man  dazu  nimmt,  dast  Ruhr, 
an  einer  andern  Stelle  c  48.  sagt,  er  habe  mit  den  Tät^arttr  Qft- 
»als  an  einem  Tage  einen  Weg,  wi6  von  Paris  nach  Orkans  — 
also  etwa  100  Werste  gemacht,  so  würde  dieit  fiir  den  Abrtand 
zwischen  der  Donau  und  d^m  Don  die  ungeheure  Kluft  von  we« 
BigStens  6000  Wersten  geben. 

^•)  Const.  d»  adm.  imp,  c.  10 ,  p»  Ga*  c.  S7,  p.  106  A«  c   4^,  p. 
ftiä  F.  p.  114  A. 
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SrwagM  wir  nnn  Ai%  hier  aufgestellten  8&tze|  so  finden 
vir  die  fiericfate  der  Griechen  in  der  Hauptsache  äberein*» 
stimmend,  in  ihren  Angaben  nichts  unwahrscheinliches;  — 
welche  Grflnde  könnte  man  denn  wtfl  haben »  anderer  Mei« 
nung  ZQ  seyn?  «~  — 

Hören  wir  die  neaem  Erklarer. 


^Was  die  Stadt  Ssarkel  betrifft^«  —  sagt  Delisle  4) 
^ —  so  erweise  ich  um  so  leichter,  dass  es  dieselbe  sey,  wel- 
,,che  die  Russen  Bielogrod  nennen,  als  es  bekannt  ist, 
yydass  beide  Namen  die  weisse  Stadt  bedeuten.^ 

Wir  wollen  hier  noch  nicht  in  Anschlag  bringen,  dass 
unser  russisches  B  S 1  g  o  r  o  d  ein  um  sehr  vieles  jüngerer  Ort 
ist  als  Ssarkel.  Ffir  das  Alter  dieses  BSlgorod  gibt  es 
auch  ein  einheimisches  Vorurtheil^  das  wir  unten  näher  be- 
leuchten müssen*  Hier  Folgen  wir  zuvörderst  nur  dem  Ge- 
dankengange Delisle' s.  Er  verlässt ,  wie  wir  sehen ,  die 
von  den  Griechen  gegebene  Uebersetzung  des  Namens  Ssar« 
kel^  aber  um  selbst  einen  andern  Fehler  zu  machen.  Bayer 
versucht  ihm  zu  helfen,  und  sagt  uns  ^•): 

„Chasarisch  ist  türkisch;  nun  heisst  türkisch 
Scher  die  Stadt,  Kil  Thon,  Roth,  Akscher  die  weisse  Stadt^< 

folglich?  —  folglich   heisst  „Ssarkel*^   nicht  die 

weisse  Stadt,  sondern,  wenn   wir  auch  mit  der  Veränderung 


4*)  GuUl.  De  rtsU  Adnott.  In  Banduri  Imp.  Or»  Tom,  It.  nach  p« 
1017  :  —  «iQuod  vero  ad  Sarcel  urbem  spectat»  eara  este  quam 
Bfeiogröd  Rassi  fiooant,  eo  laciliui  «yinco,  quod  utroque  noüiine 
AllMiin  Urbem  significfiri  contlat^^  — 

^•)  Commentt.  Acad.  Petrop  T«  IX.  p.  Sgg:  ^  linguam  Chazarorom 
Turcicam  fuisse  repaiio*  lam  Sibr  urbem  lignificat ,  KU  lutuin^ 
argiUam«     Ak^kor^  Alba  urbs  in  Rttnuaca  i.  Asia  miiiQii.*^ 
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k  Sebei&il  wMedfen  wärea  7  Scadtthon  oder  Stadtkocb,  aich  e 
einiaaly  wie  wol  Bayer  za  verstehen  geben  will»  Tboastaiir 
(aus  Ziegeln  erbaut) ;  denn  Türken  und  Tataren  machen  ihre 
«isammeiigeaetztea  W(frter  mit  äcWr  deutacber  Simpiickit, 
was  sich  aus  unzaligen  Beispielen  beweisen  liesse«  Was  fftc 
Deiisle  so  ,,bekannt^  war»  wäsc  also  wiedev  onbekamie 
geworden»  ond  anck  von  Bayern  unerklärt  gelassen.  Wir 
müssen  eine  neue  Erklärung  versuchan« 

£inver8tanden  mit  Bof  em  Aber  die  Verwandtschaft  der 
Chasaren  mit  dem  grossen  Tataren  -  oder  Türken-^ 
Stamme  ^O'  •rinnern  wir  uns  bei  dem  gräcisirten  SxfxfA  aw 
die  türkiacben  Namen: 

Ossy  'Kala,  Bug  -  S«adt ,  d.  i.  Otschakow, 

Jange-Kalai  Neu- Stadt ^  gewöhnlich  Jenikale^ 
auch  Jenikol, 

Dschufut  -  Kale^  Judenstadc ;  — 
«nd  fibersetaen  dem  gemäss  Ssarkel  oder  Tielmehr  Saara- 
Kala»  auch  Ssari  -  Kala  dtirck :  gelbe  Stadt;  dem» 
Ssara>  Saari  heissr  im  Tatarischen  und  Tflrki-- 
ichen :  gelb;  K  a  1  a  :  die  Stedt^  wie  die  in  der  Note  citir- 
ten  Stellen  unwidersprechKch  beweiften  7*). 

Die  Namen^  SsacLel  und  Bclgorod  sind  alao  niclu. 
gleichbedeutend. 


*')  Vgl.  auch  Schkzeis  RecmoiA  IT  ^..114.«-*  ^prewgtt  6«scE.  dea 
(eogr.  Enideckimgeii.     Halle.  179a.  Ö.  S.  160,  i6u 

rO  S.  das  UUu  Wörtcrveraeichnies  SsmttiL  Russ^  Casch;  IM.  9.404. 
Zeile  3.  u.  S.  39a.  2.  4 ;  GiiUenstm  ron  den  Häfen  am  asom 
m.  tcbwanicn  M^er,  Im  St.  Petertb.  Jomix.  1.776  May.  S.  10  S  — 
FaÜMs  Reise  in  die  südL  Statth.  II.  S.  34,  198a  -^  UäküxL  reaig« 
acal^ciiu  •  •  •  Taspa«.  rxCeps«  S.  lOi.  4/S» 
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^»Bmu  kommt^-*  fährt  Delisle  fort*)---  ^^dass  Kot^ 
•  tantiD  berichtet,  die  Fescuiig  Ssarkel  sey  von  den 
Chasaren  angelegt  worden ;  Bielogrod  liegt  aber  in 
ikv  Gegend»  die  die  Cbasaren  ehemala  bewohnten.«^ 

Durcfapländert  hatten  die  Chasaxen  die  Gegend  kuri 
jiach  dem  Tode  des  Bnlgarenf  ü  rsten  Kuvrat^  auf 
eine  Zeitlang  sie  sich  untervrorfen ,  die  dortigen  Türken 
ttdetzt  als  Bundsgenossen  behandelt ,  obgleich  sie  die  dea 
Chasaren  entflohenen  Ka  waren  unter  sich  aufnahmen — 
das  bezeugen  die  Griechischen  Schriftstellers);  aber  dase  sie 
jene  Gegenden  bewohnt,  eigentlich  beweidet  hätten^  wird  nir* 
gend  gesagt.  Doch  gesetzt  auch^  die  Cbasaren  hätten  bey 
BSlgojod  gewohnt«  folgt  daraus  mehr  als  eine  blosse  Mög- 
lichkeit 2  —  kann  man  darau»»  wie  Deliale,  argumentiren  ■  •  : 

^Ea  ffiuss  also  niemanden  befremden»  dass  unser  Verf. 
sagt :  S  s  a  r  k  e  1  sey  an  d^n  Quellen  des  T  a  n  u  i  s  erbaut 
worden;  vielmehr  ist  hieraus  zu  sehliessen^  dass  man  zu  den 
Zeiten  Kons  tan  tin's  und  vorher  mit  dem  Namen  Tanais 
denjenigen  Fluss  bezeichnete ,  den  die  Neuern  D  o  n  e  z  oder 
den  kleinern  Don  nennen,  und  an  dessen  Ursprung  sieb 
Bielogrod  befindet;  —  femer  dass  diejenigen  Schriftstel- 
ler irrten,  die  den  Tanais  für  eben  den  Fluss  ausgäbe^  der 
von  seinen  Anwohnern  Don  genannt  wisd«^ 


^•)  j^Accedit  quod  Sarcel  oppidum  a  Chazaris  conditum  tradat  Con^ 
stantious  i  Bielogrod  autem  prope  eam  regionem  «ita  sU ,  qjuam 
Chasari  olim  incolueruat»<^ 

f«)  Stritt.  Mein.  H,  Öo5.  III^  553,  Sji  sqfi   607  sqq. 

»•)  y^Nemini  igitar  negotium  facere  debet,  quod  scriptdr  notterait» 
Skrcel  ad  Tanais  Fontes  conditam  ;  hinc  enim  potius  judicandum 
est ,  Tnnaim  lluvium  soriptoris  nostri  supepiorumque  aetate  ap- 
pellatum  fuissei  quem  recentiores  D^netz  aut  Minorem  Tanaim  in* 
digitanti  ad  cujus  ortus  Bielogrod  visitur;  errasseque  eos  qui  Ta^ 
euam  eundem  esse  scxipserunt  i^ui  accoUs  Iht^  vocata».^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    4ott    — 

Zuvörderst  irrte  wd  Delisle»  indem  er  Konstan- 
tinen die  Meinung  unterschob,  als  sey  die  Befestigung  ^,aa 
den  Quellen  des  Don*'  erbaut  worden.  Konst.  und 
Leont.  sprechen  beide,  wie  wir  oben  sahen«  sehr  nnbettimmi 
von  der  Stelle  der  Festung,  und  Konstantin  würde  gewiss 
erwähnt  haben,  dass  Petronas  bis  an  die  Quellen  des  Ta« 
nais  gelangte,  wäre  diess  wirklich  der  Fall  gewesen;  dec 
Umstand  hätte  ihm  wichtig  werden  müssen^  denn  eine  irrige 
Meinung  des  Zeitalters  würde  nun  berichtigt  worden  seyn. 
Wenn  Konstantin  hernach  hinzusetzt,  der  Tanais  komme 
von  S  s  a  r  k  e  1  her,  so  heisst  diess,  eben  des  Vorigen  wegen» 
nicht,  dass  er  dort  entspringe,  sondern  nur,  dass  der  Tanaia 
derjenige  Fluss  sey,  der  an  Ssarkel  vorbey  fliesst. 

Die  Schlüsse  also,  die  Delisle  i.)  auf  eine  falsche 
Uebersetzung ,  s.)  auf  eine  blosse  M^lichkeit,  und  3.)  auf 
eine  unhaltbare  Voraussetzung  gründet  —  verlieren  alle  Con«» 
Sequenz,  und  wir  werden  die  Schriftsteller  in  Schutz  nehmen 
müssen,  die  er  so  rasch  des  Irrthums  zeiht. 

Doch  er  hat  noch  Gründe  übrig;  vielleicht  sind  diese, 
die  letzten,  entscheidender; 

„Denn^*  —  heisst  es  nun  weiter  *• ) ,  „nicht  nur  ist  es  un- 
wahrscheinlich,  dass  Ssarkel  dreihundert  Meilen  von  Cha- 
sarien  entfernt  gewesen  wäre;  sondern  es  stimmen  auch  die 
Alten  alle  darin  überein,  dass  der  Tanais  aus  dem  Riphäi- 
schen  Gebirge  in  der  Nähe  des  Mäotischen  Sumpfes 
entspringe,    und  in  den  Pontus  ströme*     Diess  passt  aber 


••)'  y,Nain  praeterquam  quod  Sarcel  oppidum  trecentis  aut  amplios 
a  Cha^aria  roiiliaribus  dissitum  fuisse  non  est  vero  tiniile;  Tang'tm 
etiam  ex  Riphaeoruin  montium  prope  paludem  Maeotidetn  jugo 
effusum,  in  Marc  Ponticum  erumpere,  omnium  vetcruin  auctoritate 
confirmatur  :  hoc  autem  Dono  fluvio  non  convanit,  ad  cujus  fon* 
tem  ne  moatium  quidem  vestigia  appareot.*^ 
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«nf  den  Don  keioesweges;    an  seiner  Quelle  i$t  von  einem 
Gebilde  Veine  Sput/'  —  Hier  endigt  D e li s  1  e. 

Hätten  die  Griechen  wirklich  von  einer  Chadarischen 
B^estignng  an  den  Quellen  des  Tanais  geredet,  so 
Würden  wir  ihrem  Zeugnisse  aus  den  Russischen  Jahrbüchern 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  geben  können; 
jetzt  sind  wir  des  Geschäfts  überhoben»  da  jene  Unwahr- 
•cheinlichkeit  nur  ein  Erzeugniss  der  Eile  ist.  Uebtigens 
leiten  ältere  Geographen  den  Tanais  aus  dem  Riphäi- 
scfaen  Gebirge  her,  nur  alle  nicht  —  und  namentlich 
Herodot  nicht;  er  weiss,  dass  jener  Fluss  aus  einem  weit 
entlegenen  Landsee  entspringt  '•  )•  Vergass  man  diese  bessere 
Angabe,  um  einer  falschen  zu  glauben,  so  geschah  hier  nur, 
was  so  oft  der  Fall  gewesen  ist.  Haben  wir  nicht  noch  in 
den  neuesten  Zeiten  wieder  gelernt ,  dem  Vater  unserer  Pro- 
fangeschichte mehr* Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen!  — 
Und  wenn  die  Riphäen  zu  dem  Don  nicht  passen^  passten 
sie  denn  wol  besser  zu  dem  D  o  n  e  z  ?  —  welches  wären  die 
Gebirge ,  aus  denen  dieser  kommt  ?  Seine  Heimat  ist  das 
kBrf#kische  Gouvernement.  „Diess  Land^^  —  sagt 
unser  neueste  Geograph  4-),  auf  das  Zeugniss  unserer  reisen- 
den Akademiker  gestützt ,  —  „diess  Land  ist  ohne  Gebir- 
ge und  hohe  Berge»  flach,  doch  von  vielen  Höhen, 
Landrücken  und  Uferhügeln  etwas  mehr  wellig  >  als  die  Slo- 
bodische  Ukraine,  der  es  überhaupt  sehr  gleicht.  Der  Boden 
ist  zum  Theil  trocken^  die  Höhen  sanft  und  ausgebreitet.^^ 

Konstantin  konnte  also  auch  den  Donez  nicht  mei< 
neu ;  ja  er  hat  überhaupt«  unmöglich  sagen  können ,  dass  der 
Bau  an  der  Quelle  eines  im  Gebirge  entspringenden  Flusses 


3)  Herod§t.  lib.  IV.  cap.  Sj* 

4-)  Georgia   geogr»    physikal.    Beschreibung   des    Ruts.    Reichs.   IL 
Königsberg  1790*  8.  S.  597. 
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vatemominett  worden.  Leiht  man  ihm  diese  Meiflang,  10 
bekommt  sowol  seine  als  des  Leostius  Enalang  eine  höchst 
drollige  Wendung«  In  einem  Gebirge,  sagen  sie  rnijs  alsdann 
—  mit  der  ehrbarsten  Miene  von  der  Welt,  in  einem  Gebir- 
ge wurde  die  Festung  erbant,  da  wo  die  Natur  gauM  Lagen 
und  Schichten  von  Gestein  in  grossen  und  kleinen  Massen 
Aufgethürmt  hat;  und  eben  da  war  weit  und  breit  kein  Stein 
tu  einer  Mauer  zu  finden,  nicht  einmal  ein  alltägliches  Kalk- 
flöz. Man  musste  sich  mühsam  die  Ziegel  backen,  und  am 
nur  einen  Mörtel  zu  haben,  aus  den  Geschieben  des  Flusses 
die  Kalkbröckel  zusammenlesen  I !  -^ 

In  der  That  war  es  ein  schlimmer  Umstand  för  die  Hy- 
pothese Delisle^s,  dass  ihr  Urheber  gänzlich  übersah» 
was  doch  so  charakteristisch  von  den  Griechen  über  das 
Technische  des  Baues  bemerkt  worden  war.  Mit  einiger 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Details  wäre  er  vorsichtiger  gewe- 
sen, er  hätte  sich  zweifelhafter  ausgedrückt^  oder  gesucht  sich 
über  die  physikalische  Beschaffenheit  der  Gegend  2U  unter- 
richten-; gelang  ihm  diess,  so  würde  er  Ssarkel  nie  nadh 
B61gorod  versetzt  haben,  wo  es  an  allem  eher  fehlen 
konnte,  als  grade  an  Kalk. 

Um  diess  ausser  Zweifel  zu  setzen,  halten  wir  uns  an 
die  Schilderung,  die  Sujev  als  Augenzeuge  von  den  Umge- 
bungen B^lgorod's  macht« 

i,Im  Ganzen  genommen,*'  —  sagt  dieser  sorgräkige  Beob« 
echter  6)  y,ist  die  kurfskische  Statthalterschaft  allenthalben 
ganz  eben  und  hat  gar  keine  Berge,  die  Kreide- 
berge ausgenommen,  die  sich  vornehmlich  an  den  Flüssen 
und  in  den  Thälern  befinden«*'—  Undterner^-):  fiBielgorod, 


6.)  Betcfareibuag  seiner  Reite  !•  S.  ii-tt. 

^')  a.  a.  U.  S.  1x6-  119;  hier  nur  in  einem  treuen  Anazuge* 
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sonst    eine    Gouvernement 's ,     jetzt     eine    Kreisstadt    liegt 
dort,   wo  die  von  Westen  herfliessende  Wesiolka  in  den 
nordlichen  Donez  fällt,  zwischen  diesen  beiden  Flüssen 
in  einem  weiten ,    ofFenen ,    abhängigen  und  trocknen  Thale, 
von  den  ober  -  und  unterwärts  gelegenen  Kreidebergen 
geschützt.    Der  Donez  ist  hier  etwa  lo,    die  Wesiolka 
7-8  Faden  breit ;  beide  werden  im  Sommer  so  seicht,  dass 
man  sie  fast  durchwaten  kann.     Der  Bieloi  -  Kolodes, 
grade   ein   solcher  Fluss    wie   die   Wesiolka,    floss  sonst, 
ebenfalls   von  Westen    her,    anderthalb  Werst  oberhalb  der 
Stadt  an  den  Kreidebergen  vorbey  in  den  Donez,   ist 
aber  durch  den  Koth  und  Schlamm,    den  er  ^on  den  Höhen 
abspülte  und    mitnahm,    ausgefüllt  worden,    und  hat  nur  an 
der  Mündung  noch  einige  Faden  lang  Wasser.     Die    ändert* 
halb  Werst  oberhalb  der  Stadt  gelegenen  Kreidebeige^ 
¥on  welchen  auch  wohl  Bielgorod  seinen  Namen  erhielt^ 
bilden  das  rechte  Ufer  des  Donez  und  erstrecken  sich,  — 
soweit  Sujew  sie   sah  —  fünf  Werste  lang   als   eine  steile 
Felsen  wand    auch  gegen  den  nun  vertrockneten  Bielo*Ko- 
lodes   endigen   sie  mit   einer  steilen  weissen  Wand     Die 
Höhe  dieser  Berge  von  ihrem  Fusse  bis  zu  dem,  unter  einem 
Winkel  von  60-70  Graden  ansteigenden,  und  am  Ende  steil 
abgestürzten  obersten  Rande«  beträgt  J^i  Faden.    Oben  bedeckt 
sie   eine   massige   Lage  von   Thon   mit  Sand  gemischt,    das 
Ganze    aber   besteht  aus   nichts   anderm    als   aus    reinem 
Kalkstein,  der  in  die  Länge  und  Queere  zu  gewaltig  grosr 
sen  Blöcken  zerschruckt  ist.     Um  das  Ausbrechen  zu  erleich« 
tem,   schlägt  man   längs   den  Spalten  durch,    und  gewältigt 
diese  Blöcke  in   kleinen  Stücken.     Die  Steinart  wird  gebro- 
oben ,  theils  um  kleine  Gebäude  aufzuführen ,    theilsum 
Kalk  daraas  zu  brennen/^  — 

So  erheben  sich  gegen  Delisle's  Meinung  ganze  Ber- 
ge ,  die  seine  Gründe  nicht  versetzen  werden ;    mit  solchen 

6a 
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Gründeu  wird  man  der  Aussage   der  Griechen   nicht  länger 
widersprechen  dürfen. 


Bayer,  gewohnt  jede  Meinung,  die  er  annahm  ans 
seinem  eignen  Vorrathe  zu  unterstützen,  hob  auch  Delisle's 
unglückliche  Hypothese,  die  einmal  den  Beifall  des  sonst  so 
scharfsinnigen  Geistes  gewonnen  hatte. 

„In  dieser  Sache^*  —  sagt  er  7)  —  ^,stimme  ich  dem 
hochgelahrten  Manne  bei.  Denn  ich  finde,  dass  die  Pe* 
tschenegen  über  dem  Donez  am  andern  Don  ge« 
wohnt  haben.<< 

Allerdings  am  andern,  am  wahren  Don;  grade  das  sa* 
gen  auch  die  Griechen*  ob  aber  über,  dies-  oder  jeiv- 
seits  des  Donex,  oder  zu  beiden  Seiten  dieses 
Flusses,  -^  welches  letztere  doch,  wie  wir  sehen  werden, 
eigentlich  das  Wahre  ist,  —  davon  schweigen  sie,  und  dafür 
liefert  uns  auch  Bayer  keinen  Beweis. 

„Folglich  ~  fährt  er  fort  ^')  —  köoote  Ssarkel,  wenn 
es  an  den  Quellen  dieses  (des  eigentlichen)  i3on  lag,  nicht 
ein  Chasarischer  Ort  gewesen  seyn.'^ 

Eine  irrige  Vorstellung  übel  bestritten.  Hätte  die  Fe- 
stung auch  an  den  Quellen  des  Don  gelegen ,  —  was 
aber  kein  Grieche  behauptet ,  —  so  konnte  sie  immer  no  h 
den  Chasaren  gehören,  wenn  diese  die  östliche,  die 
Fe  tschenegen  die  westliche  Seite  des  Don  besetzten. 


70  >ila  re  Ipts  dootissimo  Tiro  (Delislio)  sds«nt!cnr.  Inrenio  enfm, 
Pa«lMest  tupra  Ooa«Mm  ad  Tanaim  altemm  c|gUte)<<  Oomm.  A. 
P«  IX.  p.  40 1« 

^•)  ,>€o  Sarkd  non  potuit  ad  kahnoeTaiMds  fentes  ia  Ckatarori» 
poSstSite  esis*<A 
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^^ber  da  die  Chasare  n'' •— ««gt  Bayer  feiner  ^)  ~ 
,,da8  Ufer  des  Donez  zum  Gränze  gegen  dde  Petscfaene* 
gen  hatten,  no  befestigten  sie  «ine Quellen  gegen  dieselben, 
wie  ehemals  gegen  die  Türken,  obgleich  sie  ihre  Stamm* 
genossen  waren.  Leoi^titts  von  Byasanz  bemerkt:  die 
Festung  ist  am  Tanais,  welcher  Fluss  die  Petschene- 
gen  von  dort,  und  von  hier  eben  die  Chasaren  scheidet« 
Deutlicher  kann  man  es  nicht  sagen,  dass  der  Donez  der)e« 
nige  Fluss  ist,  den  der  Kaiser  (Konstantin)  den  Tanais 
nennt«'' 

Leontius  spricht  als  Zeitgenosse  von  den  Grauten 
jener  Völker,  und  ist  in  vollkommener  Uebereinstimmung 
mit  Konstantin.  Dass  Bayer  diesa  nicht  fand,  ist  die  Folge 
einer  ganz,  verfehlten  Vorstellungsart ;  und  da  diese  aich 
durch  das,  was  für  Bayerns,  übrigens  wichtige  Abhandlung^ 
auch  in  Schlözer's  Allg.  Nordischer  Geschichte  gesche- 
hen ist,  immer  weiter  verbreitet  hat;  —  da  es  hier  auf  die 
geographischen  Verhältnisse  zweier  Völker  ankommt,  die  in 
unserer  vaterländischen  Geschichte  oft  genannt  werden :  so 
wollen  wir  versuchen ,  das  Fehlerhafte  jenfit  Ansicht  hier  in 
gedrängter  Kürze  zu  berichtigen. 

Bayer  dachte  sich  das  europäische  Gebiet  der 
Chasaren  in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  an  dem 
nordlichen  und  westlichen  Ufer  des  asowischen  Meeres  gele- 
gen „zwischen  dem  Donez,  clem  untern  Don, 
99 der  Küste  des  T  aurischen  Chersones  Und  den 


«.)  „At  cum  Donetzi  ripam  ttrigam  obiectam  Pazinacit  haberent 
CHazari ,  Fontes  eius  contra  eosdem ,  ut  antetf  contra  Turcos, 
quamvis  cognätot  iuos,  munitos  habuerant.  Leontius  Bjrzantius: 
cattrum  est  ad  Tanaim ,  qui  Auvius  Pazinacitas  lade,  atqae  hinc 
ipsos.  Cbazaros  ditterminat.  Nillil  roagis  pertpicue  dici  potett|  ut 
Donetzum  esse  putemus,  quem  Imperator  Tocavit  Tanaim.'* 
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»iWaiserfällen  des  DnjepTs  "•)",  das  Land  der 
Petschenegea  aber  setzt  er  nordlich  von  Chasarien  *•)• 
Wir  werden  grade  umgekehrt  linden^  das»  damals  das  Chaaa* 
rische  Gebiet  in  Eampa  das  nördlichere  war,  und  dass  sich 
sfldlicfa  und  westlich  von  ihnen  die  Petschenegen  befanden. 

Als  die  Cfaasaren  im  siebenten  Jahrhunderte .  den  Kaisex 
Heraklius  begleiteten,  am  Mäotischen  Sumpfe  erschien 
0en,  und  sich  die  Bulgaren  des  Baaian  unterwarfen;  ^) 
als  die  mit  ihnen  verbundenen  Türken  das  Land  der  faat 
vertilgten  Kutriguren  (Thunm.  So.)  und  der  Kotragischen 
Bulgaren  besetzten;  konnten  ihre  eigenthümlichen  Weide- 
plätze/nirgends  anders  als  zwischen  dem  A  so  wischen 
nnd  Kaspischen  Meere  liegen»  aber  vertrieben  waren 
sie  von  da  nicht:  dort  nmssten  sie  sich  im  ganzen  achten 
Jahrhunderte  noch  aufhalten,  dort  mussten  sie  herrschen, 
mid  auch  die  südlicher  wohnenden  Alanen  beherrschen» 
als  sie  in  den  Jahren  790,  7Ö1  und  764  über  den  Kau- 
kasus gingen ,  die  Araber  bekriegten 4-;,  Armenien 
nnd  Medien  durchplünderten  ^^  Schon  im  Anfange  eben 
dieses  Jahrhunderts ,  um  das  Jahr  708 ,  war  auch  C  b  e  r  s  o  n 
von  ihnen  abhängig  und  die  ganze  Südküste  des  Tau  ri- 
achen Chersones  bis  nach  Pantikapäum  und  P h a- 


■•)  „finet  Chazariae  intra  Donetxum,  Tanahn  ,  Cheraoneti  littora  ec 
Cataracta«  Borytthenis  inclutimus»<<  1.  c.  p.  409. 

t«)  Am  deutlichsten  erhellt  diess  aus  der,  der  Bajrertchen  Abhand- 
lung beygefbgtea  Karte  9  Tab.  XVI* 

^)  Stritt.  Mem.  III«  p.  553« 

4«)  ScbUfzit^»  Kebenstuhden  iig» 

«.)  Stritt  Mem.  IIL  p.  564  «n^  ^  M^^'»  l^b.  I.  c.  16»  17.  h 
der  Hauptsache  stimmen  Morgen-  und  Abendländer  fiberein^  wenn 
gleich- nicht  genau  in  den  Jahren.  Vgl.  Mtr4cbMU  v.  Bükmtnm 
S.  40.  5i»  &i. 
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nagoriutn  hin^-);  aber dass daher  Chasarien  (^ifZ^i^Mc) 
im  nördlichen  Theil  dieser  Halbinsel  gelegen 
habe,  wie  Bayer 7*)  —  leider  wieder  von  Delisle  verlei- 
tet^-) —  will:  folgt  daraus»  und  aus  allem,  was  Theopha- 
n  e  8  und  andre  Griechen  von  der  Geschichte  des  I  u  s  t  i  n  i  a- 
nus  Rhinotmetus  erzälen  ,  keinesweges*  Die  Chasari- 
sehen  Tributeinnehmer  {oSs  U  7f(o(ro$7fov Xayecpev  errn) 9) 
hielten  sich  in  den  unterworfenen  Ländern  auf,  wie  die 
Mongolischen  Baskaken  in  Wladimir,  Moskwa, 
Twer  u«  s.  w.  —  der  Hauptsitz  der  Horde  blieb  zwischen 
der  Wolga  und  dem  Don. 

Im  ersten  Viertel  des  neunten  Jahrhunderts  sollen  die 
Chasaren  noch  die  Herren  der  Bulgaren  und  der  Türken 
von  Lebedias  gewesen  seyn  ■*),  Cherson  stand  ohne 
Zweifel  nicht  mehr  unter  ihnen  ^•).  Bald  nach  der  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  verlieren  sie  K  i  e  v ,  das  ihnen  auch 
zinsbar  gewesen  war .  an  die  Russen  unter  O  s  k  o  1  d  und 
Dir  ^•);.  ihr  Gebiet  hatte  um  diese  Zeit  also  bis  an  den 
mittlem  D  n  j  e  p  r  gereicht.    Nicht  lange  nachher  im  J.  883 


••)  Stritt.  Mein.  III,  S.'g  sqq. 

7)  1.  c.  IX.  p.  388. 

^')  y^Chazariam  olim  vocatam  constat^  quinn  Min§remTat4r}am  potte» 
rior  aetaa  appellavit.**  Bei  B^nduri  a.  a.  <>.  —  Wieder  ein  un- 
glückliches f^constat** ;  das  olim  kann  sich  f&glich  nur  auf  das 
dreizehnte  Jahrhundert  beziehen  ,  und  auch  nicht  auf  die  ganze 
sogenannte  kK  Ine  Tatarei ,  sondern  höchstens  auf  die  Krimmiscbi 
Halhitisel ,  vielleicht  nur  auf  den  südöstlichen  Theil  derselben. 
Kuhrii^uu  ••  a.  O.  und  Försterei  Geschichte  der  Entd.  u.  Schiff. 
S.  üoj. 

9-)  Stritt.  Mein.  IIT,  569.  üot.  f.  <—  U^ber  itfitrmTrof  ••  auch  Banduri 
Imp.  O.  II.  p.  678» 

•-)  Stritt.  Mem.  III,  553.  $.  5.  in  fine. 

>•)  Cajffif.  Porph.  d.  adm.  imp.  c.  4^*  Bandiir.  p.  11a« 

3)  Ap%aH%.  4*  Bia6a.  pocc.  17«  Cyajf^  I,  ij,  i8« 
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und  885  TorlieTen  sie  die  Henachaft  fihev  i^  Se^erie« 
imd  eisen  Theil  der  mmldstlkheii  RadÄalts^cben  »  di« 
an  der  Ssofha^  Refaa  und  Fieta^cliana  leVten^  an  den 
gläcklicken  Eroberer  Oleg  4-);  —  ilir  Gebiet  hatte  folglich 
sich  auch  bis  ins  Mohilevsche*  Ssmolenfskisohe 
nnd  Kalngische  erstreckt«  Nun  bennrohigte  sie  ein  in« 
nerer  Krieg;  die  Aufsätzigen  wurden  besiegt»  zum  Theil  nie- 
dergemacht, aber  der  Ueberveat  derselben  wanderte  aus  m 
den  Türken,  welche  in  dem,  nacbkei  Ton  den  Fetschene* 
gen  besetzten  Lande  lebten  ^•).  Noch  vor  AUaof  des  Jakr- 
hunderts  helfen  die  Chasaren,  an  der  Wolga,  den«  jenseits 
des  Jaik  ziehenden  Uzen,  die,  iwischen  der  Wolga  nnd 
dem  Jaik  weidenden  und  auch  an  die  Masaien  gritezenden^) 
Kangar  oder  Petschenegen  vertreiben»  Die  Uzen, 
nicht  die  Chasaren^  besetzen  das  eroberte  Land;  und 
als  die  Petschenegen  nun  nach  Westen  durchbrechen^ 
über  die  Wolga  und  den  Don  geh^i,  sich  des  Landes  der 
Türken  bemächtigen^  und  Ton  diesen  letztem  einen  Theil 
nach  Atel  und  Usu  vertreiben,  bleiben  die  Chasaren 
unthätige  Zuschauer  bey  dem  Schicksal  ihrer  Bundsgenossem 
^-  —  Unthätig?  diese  kriegerischen  Nomaden?  ^  Gewiss  nicht. 
Nur  wohin  ihre  Thätigkeit  ging,  davcm  schweigt  die  Ge- 
schichte, und  wir  werden  ^  um  das  Rathsel  zu  Idsen^  anneh* 


4)  Eu6a.  poec.  ii^  ig,  79.  Apxant.  7,  97«  Cye/|.  I,  aa,  101. 

^•)  Const.  de  adm.  imp.  c«  Z^.  p.  108,  109. 

*•)  Ccm$U  P.  1.  c.  c.  37«  p.  to5  B.  Man  hat  an  dem  Namen  der 
Masaren  —  hiec^etfoi  —  gekünstelt,  ihn  in  Xm^ecfot  yerändern  wol- 
len ,  oder  auch  aus  den  nachher  genannten  Chasaren  Ma^mfot 
machen  {Stritt.  Mem.  in,  797.  not  i.  und  iUy^  Comn.  A.  P.  IX, 
p.  385.)*  Dem  letztem  widersteht  die  Parallelstelle  c»  38.  p.  107  D. 
Und  wozu  überhaupt  dem  Texte  Gewalt  anthun?  Die  Mm^afo«» 
obgleich  ein  «tt«^  Kfyofjuvofy  liessen  sich  dochj  wenn  hier  der  Ort 
4^u  wärei  vielleicht  noch  aachweisea. 
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xaeh  müssen,  dass  sie^  glei&h  nach  ihrer  üntemefamtuig  gegen 
die  Kangar,  im  Süden  beschäftigt  worden  sind ^  -w  wohin 
#uch  feinTheil  der  vertriebenen  Türken  zog 7«)  —  vielleicht 
durch  die  At^het  oder  Alanen»  die  ihnen  40  Jahre  spater, 
zu  Konstantin^s  Zeiten  noch  so  gefährliche  Nachbaren 
waren  «•), 

Bei  aller  Beschränkung  ihres  Gebietes  behaupteten  sich 
indess  die  Chasaren  auf  ihren  alten  Weideplätzen  z w i* 
sehen  der  Wolga  un-d  dem  Don  nnd  fais  hinab  zum 
Kuban.  Hier  gehörten  ihnen,  nach  Konstantin's  Zeug* 
niss —  s«  oben  S.  3gi. —  die  sogenannten  neun  Districte; 
und  dass  sie  an  der  Wolga  damals  noch  ihren  Hauptsitz 
hatten,  das  lehrt  uns  mit  mehrem  andem  Merkwärdigkeiten 
ein  gleichzeitiger  Araber  s)« 

Ibn  Haukai  —  diisss  ist  sein  Name,  lebte  in  der  ersten 
Hälfte  des  lehnten  Jahrhunderts  und  setzte  eine  Beschreibung 
seiner  Reisen  in  arabischer  Sprache  auf;  .ein  persischer  Aus- 
zug aus  derselben  ist  neuerlich,  von  William  Ousely  ins 
Englische   übersetzt   herausgegeben  worden  ■•)j    wir  theilen 


7')  Conti.  Porpli,  d.  a.  imp.  c.  38.  p.  107  E. 

^* )  Bayrr  I  um  die  angezei§;te  Schwierigkeit  zu  heben  ,  die  freilich 
für  ihn  noch  grösser  war  ,  da  er  mit  Detisle  die  Chasaren  in  der 
Krim  suchte ,  eorrigirte  den  Text ,  und  setzte  für  Xet^ce^t  lieber 
JAee^afoti  was  sich  aber,  wie  wir  bemerkt  haben,  nicht  wol  thun 
Usit.  Tbdnmann  (Gesch.  der  6stl.  europ.  V61k.  S.  i4j60  suchte 
den»  Anstoss  dadurch  auszuweichen  ,  dats  er  annahm ,  der  Krieg 
mit  den  Kawaren  sey  in  diese  Zeit  gefallen ;  doch  nach  der  gan- 
«en  Darstellung  KoMstantin^s  hatte  sich  dieser  Krieg  gewiss  früher 
ereignet  >  noch  dazu  waren  die  Chasaren  in  demselben  Sieger 
geblieben« 

9.5  Als»  int  Tbunm.  östl.  Volk.  157.  Note  5,  nnd  noch  mehrGjf- 

Uril^  Yera.  e<  allg.  W.  6.  778. 

*•)  Ibi  OrmtalGeograpby  of  Ihn  Haukai ^  an  arabian  trflV^lIer  of  the 
tenth  Century,  translated  .  •  .  by  Sir  Widtam  Omeiy  -  London 
i8oo,  gr»  4«    J^M*  Uaukal   sein  Werk   zwischen  den  Jahren  qx5 
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hianiiis  die  Nackrichten  mit»    die  nm   der  Araber  von  dem 
Lande  Khof  ar  aufgeseicbnet  hat  (S.  i85  (£.): 

ffkvS  dem  Wege  von  Moükan  **)  nach  Derbend 
geht  man  zwei  Tage  durch  Shirwan>  von  dort  (Derbei^d) 
nach  Semender*-)  voit  da  nach  AteL  Dieter  Atel  ist  ein 
Strom  9  der  aus  R  u  s  und  B  u  1  g  a  r  kommt  4* ).  Der  Fürst 
▼on  Atel  hat  seinen  Sits  an  der  Westseite»  er  heisst 
König  und  mit  dem  Zunamen  Baal.  In  diesem  Gebiete 
sind  etwa  lo^ooo  Moslemin;  des  Königs  Wohnung  ist  in  ei- 
niger EntFemung  vom  Ufer$  sie  ist  aus  gebrannteb  Ziegeln 
erbaut  und  das  einzige  Gebäude  der  Art  im  ganzen  Lande  ^ 
man  erlaubt  nur  dem  Könige,  sich  eine  Wohnung  zu  errich« 
ten.  Die  Stadt  Atel  ^)  hat  vier  Thore.  Der  König 
des  Landes  ist  ein  Jude —  (von  jüdischem  Glauben).  Er  hat 
in  seinem  Gefolge  4000  Mann,  Moslemin  und  Christen  und 
Götzendiener,  aber  seine  vornehmsten  Leute  sind  Juden  ^•}« 
Und  in  seinem  Dienst  hat  dieser  König  ia,ooo  Soldaten^ 
stirbt  einer  von  ihnen^  so  wird  gleich  wieder  ein  anderer  an 


und  gai  n.  Ch.  Gb.  geschrieben  heben  mfisne ,  zei^  Sytifesfre  dk 
Sacy  im  Magazin  EncyclopMtque  aonte  VH.  T,  VI.  p.  33  ff. 
Dss8  das  persische  Werk  nur  ein  au^hrlicber  Auszug  aus  dem 
arabischen  Originale  ist^  wird,  gegen  Ousely,  in  der  trefüichen 
Recension  dieser  Arbeit,  die  in  den  Allg.  Geogr.  Ephemeriden  t. 
i8oa.  Apr.  S.  33o  anAngt,  mit  einleuchtenden  Gründen  bewiesen* 

*•)  So  heisst  noch  jetzt  die  Ebene  im  Süden  des  Arazes  und  am 
rechten  Ufer  des  untern  Kur )  schon  zu  Pompejus  Zeit  ihrer 
Schlangen  wegen  berüchtigt.  F.  JL  Marschall  v.  BiekerstemU  ifeschrb. 
der  Länder  zw.  dem  Terek  u.  Kur.  Frkfrt  a.  M.  iSoo.  8.  S.  94. 

^)  Riineggs  I|  gsL  Samml.  R.  6.  IV,  16. 

4')  Also  ofenbar  die  Wolga.  Von  dieitn  Bulgareni  deren  nachher 
die  Russische  Geschichte  oft  gedealLt »  wussten  die  aamaMgen 
Griechen  nichts. 

^•)  Forstirs  Gesch.  der  Entd.  67»  58* 

^)  VerglL  /  ifet^i  fi85.  Bu6j$.  poco.  74.  u.  t.  w« 
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seine  Stelle  erwäblt  7-),  und  sie  haben  keinen  endeni  Be* 
fehlsbaber  als  den  König.  Und  dieser  König  hat  unter  sich 
neun  ^•)  obrigkeitliche  Personen  oder  Richter; 
diese  sind  Moslemin,  Juden,  Christen  und  Götzendiener.  Der 
kleinere  Theil  der  Einwohner  dieses  Landes  sind  Juden ,  der 
grössere  Moslemin  und  Christen;  aber  der  König  und  seine 
Hauptbeamte  sind  Juden^^  s«)  u.  s.  w« 

Nehmen  wir  nun  nach  dem  alten  Sprachgebrauche  >-) 
den  Don  als  Südostgränze  von  Europa  an,  so  werden  wir 
sagen  müssen,  dass  die  Chasaren,  ungeachtet  der  tempo- 
rären Erweiterung  ihrer  Herrschaft  aber  europäische  Länder^ 
ein  Asiatisches  Volk  gewesen  und  geblieben 
sind^).  Wie  viel  sie  bis  sum  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts westlich  vom  Don  verloren  hatten,  haben  wir  vor- 
hin schon  bemerkt;  ganz  waren  sie  indessen  aus  Europa  noch 
nicht  verdrängt.  Waren  ihnen  gleich  K  i  e  v  e  r  und  R  a  d  i- 
mitschen  seit  den  Zeiten  Oskold's  und  Oleg's  nicht 
weiter  zinsbar,  besetzten  gleich  feindselige  Petschenegen 
das  Land  der  Türken  '*),   die  sonst  mit  den  Chasarea 


j.)  Wie  die  „Uniterblichea^^  der  Perser  und  der  Byzsntier.  Her^dj 
IIb.  VII.  c.  911.  Anns  Comnena  lib.  I  -  IIL  Stritt.  Mem.  I,  619. 
III,  i5g.  IV,  448. 

<•)  erinnert  an  Konstantin*»  Ir^iet  «Xifccir». 

9)  Vgl.  Edrisi  bei  HerMet.  Art.  Khotar.  Itl,  495. 

I.)  Für  die  alte  und  mittlere  Geschichte  ist  er  erträglich  ^  für  die 
neuern  Zeiten  geben  wir  ihn  gerne  mit  Geprgi  auf;  s.  GeorgVi 
Beschr.  des  R.  R.  I,  83.  und  vergleiche  Bayer  Conun.  A«  P.  IX. 
p*  369. 

>•)  Der  Geograph  vonRaTenna  (p*77i0  gibt  ihnen  noch  den  Kuban. 
A.  N.  6.  6a6.  Tbunm.  östL  Volk.   io3|  41. 

S.)  Auch  mit  den  nach  dem  sogenannten  Afetkusu  Tertriebenen 
Türkin  fochten  die  ChüssTtu  in  Verbindung  vi  bleiben.  0er  Chakaa 
entbot  den   ersten  Heerführer   derselben  zu    sich ;     er  sollte  su 
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in  Verbindung  gestanden  hatten,  und  hing  gleich  C  h  e  r  a  o  m 
von  den  Griechen  ab :  —  so  erhoben  sie  (die  Chasaren)  doch 
noch  um  das  Jahr  964.,  aiebtig  Jahre  nach  dem  Einbrüche  der 
Fetschenegen  und  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
Konstantin,  einen  Tribut  von  den  an  der  Oka  lebenden 
Wätitschen  4-).  Diesa  konnte  freilich  Delislc  nicht 
wissen,  denn  er  kannte  rnisre  einheimischen  Chroniken  nicht, 
und  das  Stufenbuch  vielleicht  niar  von  Ansehen  ^•). 

Wir  sind  bisher  den   Chasaren   gefolgt.;    wir  haben 
sie  in  Europa  so  weit  nordwärts  vom  Asowischen 
Meere   verlassen;    betrachten  wir  nun^    um  unsre  Ansicht 
vOUig  aufzuklären: 
daa    europäische    Gebiet    der    Fetschenegen« 

Konstantin  spricht  von  den  Fetschenegen,  ala 
von  einem,  den  Griechen  sehr  wichtigen  Volke,  an  meh« 
rarn  Stellen^  es  ist  wahr,  nicht  immer  bestimmt  genug,  und 
ist  daher  häufig  missverstanden  worden.  Seine  verschiedenen 
Angaben,  von  ihren  "Wohnsitzen  insbesondere,  muss  man  oft 
und  sorgfaltig  vergleichen,  um  sie  übereinstimmend  zu  finden; 
hier  wollen  wir  nur  die  entscheidenden  zusammenstellen« 

Gleich  im  ersten  Kap.  seines  Werkes  de  adm.  imp«  sagt 
der  Kaiser ,  dass  einTheil  der  Fetschenegen  die 
Nachbaren  von  Cherson  seyen,  und  daher,  wenn  sie  feind« 
lieh   gegen  die  Griechen  gesinnt  wären,   dort  einfallen, 


Schiffe  (XfA«iJi#)  kommen  /^nw^t  rcv  wf9C  mvre9  i'WvrcOsMf^ 
XihmfiM  rcv  «(«rcv  mvrajf  ßctficiov*  Conit.  L  c«  36.  p.  107.  Baa» 
iuri  verletsert  hier  den  Meurtiut,  der  in  x#Ä«»ji«  den  Druckfeh- 
ler erkannte  sehr  unglücklich  ,  und  schenkt  dem  Bosporus  eine 
Stadt  Chelandia!   Imp.  Or.  II.  Animadv.  in  libr.  C.  P.  p.   104. 

4)  ApxoHM.  ift.  Bu6a.  pocc.  66.  Buk.  I,  48.  Cyj^  I|  74. 
'0  SiUfi^t  Hacnoplb  L  S.  91. 
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und  Cbetson  selbtt  towol,  als  die  (xwiichaii  Chenon  nnd 
Bospor  gelegenen  *•))  Districte  yerwüsten  könnten« 

Kp«  ü.  Bandnn  p.  55  beschreibt  er  sie  als  die  Nacbbaren 
der  Russen^ 

Kp.  3.  p*  56  als  Nachbaren  der  Türken  ?•)  oder  heuti- 
gen Ungern, 

Kp.  5.  p.  Sy  als  Nachbaren  der  Bulgaren  im  Süden 
und  Norden  der  Donau« 

Nach  Kp.  7.  p.  57  kann  ein  kaiserlicher  Gesandter  von 
Cherson  aus  nach  Patzinakien  schicken»  Fetsche* 
n  e  g  e  n  nach  Cherson  kommen  lassen ,  dort  Geissei  von 
ihnen  nehmen,  und  dann  sich  mit  ihnen  (nach  Russland^ 
Chasarien  etc.  Kp.  6.)  auf  den  Weg  machen^  um  die  Aufträ- 
ge des  Kaisers  zu  besorgen; 

Nach  Kp.  8.  p.  58  können  die  Griechen  auch  schon 
zwischen  dem  Dnjepr  und  Dnjestr  und  andern 
Flüssen  gegen  Bulgarien  zu»  (nicht  eben  erst  in  Cherson») 
die  Petschenegen  finden. 

Kp.  37.  p.  io5,  io6.  Hier  sind  Hauptsätze,  die  wir  wört« 
lieh  geben  müssen: 

,,Ganz  Patzinakien  wird  in  acht  Provinzen  (Horden) 

getheilt,    und  hat  eben  so  viel  Hauptförsten.^^ ^^Diese 

acht  Provinzen  haben  wiederum  vierzig  Abtheilungen  (Ulus- 
sen;   Wolosten),    von   denen  jede  einen  geringeren  Fürsten 


^•)  Cönst.  1.  c.  c.  49.  p.  ii3  B. 

7*)  Diese  bewohnten  Pannonien,  Const.  c.  «7«  p.  83,  und  grinsten» 
nach  c.  i3.  p.  6a»  c.  3o.  f-gS,  c.  3i*  p*  £>,,  c  40.  p.  109» 
1 1  o.  in  Osten  :  an  die  Donau  und  die  Bulgaren  ;  in  Korden  t  aa 
die  Petschenegen  ;  1«  Westen  :  an  das  Frankenreich  ,  wozu  auch 
die  jenseitigen  weissen  Chorwaten  gehörten  ; .  in  Süden :  an  die 
dalmatischen  und  illyrischen  Chorwaten«  —  Bei  diesen  Angaben 
hat  sich  Konstantin  offenbar  unrichtig  orientirt  y  indem  er  seine 
Mittogslinte  von  NO.  nach  SW.  zog   Vgl.  Scblöz..  Siebenb.  435»  e3i. 
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hat.  Vier  aber  der  Petschenegischen  Völkerschaften,  näm- 
lich die  Horden:  Kuarzi-zur,  Syru-Kalpee, 
Woro  -  Talma!  und  Wulat  -  Sospon,  jenseit  des 
D  n  j  e  p  r '  s  gelegen ,  sind  die  östlichem  und  nördlichem  ; 
sie  schauen  nach  U z i e n  hin »  und  nach  Chasarien,  und 
nach  Alanien^  und  nach  Cherson,  und  nach  den  übri- 
gen Districten  (»o^  r»  Twisr«  »Ai/twcr«)**  ^ ).  — 

Die  östlichem  heissen  diese  Horden  in  Beziehung  auf 
den  Theil  der  Nation,  der  an  der  Westseite  des  Dnjepr's 
weidete ;  die  nördlichem  aber  werden  sie  genannt  in  Bezie- 
hung auf  diejenigen  ihrer  Stammesgenossen,  die  sich  an  der 
Donau  und  dem  schwarzen  Meere  befanden.  Konstantin 
hat  also>  was  freilich  ni«  ht  zu  billigen »  aber  doch  sehr  ge- 
Wöhnli'^h  ist>  seinen  Standpunkt  geändert,  und  sich  erst  an 
den  Dnjepr,  dann  an  die  Donau  versetzt.  Verfolgen  wir  in* 
dess  auf  der  Karte  die  angegebenen  (v achbaren  dieser  östli- 
chen Horden  die  Uzen  an  der  Wolga ,  dieChasaren 
östlich  vom  D*  n ,  die  Alanen  in  Südosten  dieses  Flusses 
und  östlich  vom  Mäotischen  Sumpfe^  in  Süden  endlich  die 
Klimata  und  Cherson:  so  ergabt  sich  klar^  dass  diese 
Petschenegen  grade  die  Gegend  besetzen ,  die  B  a  y  e  r 
den  Chasaren  angewiesen  hatte. 


ßdtyaXovff  dfx^rrM  roacvTcvf  ~ r»  n  gkt»  d^^utr»  im^ 

'Ou^iftv  I   %€H   X»{(»{m  f    nmi  'AhMwn  f  nct/  npß  Xnfamf» ,   not   rm 
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„Die  übrigen  vier  Völkerschaften  aber**«)  —  (die  näher 
nach  Griechenland  zu  liegen,  und  deren  Lage  der  Kaiser  da- 
her beaser  zu  besrimmen  weiss  1}  —  »»befinden  sich  diesseits 
des  Dnjepr's  gegen  die  westlichere  und  nördlichere  Gegend; 
Dämlich:  die-Horde  Giasi  •  Chopon  an  der  Gränze  der 
Bulgaren;  die  am  Meer  liegende  >')  Horde  (Chawuxin-?) 
Gyla,  zunächst  an  den  Türken;  die  Horde  Charawoe 
neben  Russland,  und  die  Horde  Jawdi-Ertim»  welche 
an  die  Russland  unterworfenen  Ländereien  gränzt»  an  die 
Wolyner,  Drewlänen,  Lutschanen  und  die  übri- 
gen  Slawe  n/* 

So  wie  vorhin  hat  Konstantin  auch  hier  seinen  Stand- 
punkt geändert,  doch  erklärt  er  sich  durch  die  hinzugefügten 
Bestimmungen  hinlänglich  In  Beziehung  auf  die  Donau^ 
konnte  er  auch  diese  westlichen  Petschenegen  die  nördlichem 
nennen,  da  ihr  Gebiet  sich  so  weit  nach  Norden  zog  >-;• 


9)  ii  if  aXhuf  rtvaa^ff  ytvfctf  nttfrctf  if^tfTev&mvaTr(to»firoT»pL9V7rfog 
rat  iuTixuTf^ec  xeii  a(^%TiX»rt(ot  f4i(n*  rovricn  ro  Sf^a  Tm^txo'ncv 
^KfiffiCt^tt  TV  tovAya^iefy  ro  it  Sffx»  rov  netr»  TvKtt  TfXviaM^H  rff 
ToufKiCff    ro    Sf    BfiJM  Xec^oßeti    irXfiCtm^H    rff    Pa^^i«»    to  Si  BtiM» 

rt  *OyÄTivö*f  K«/ A*(ßx#iii'5i^  x»f  Atf^-tveif  %etf  Te$^  hotigeis  Znhttßoi^. 

>•)  rov  xfCT«  ruXoe;  U  x«r«  die  unten,  insbesondere  am  Meer^ 
(SMöz,.  SiebenlK  455.)  vielleirht  au(.h  unten  im  Thal,  am  Fusse 
des  Gebirges;  u  a\»  die  mitten  im  festen  Lande  wohnen.  Fast 
sollte  man  bei  der  Schwierigkeit,  die  et  macht,  diese  Horde  auf 
die  Karte  lu  bringen  ,  hier  auf  einen  S(  hreibfehler  rathen  ,  den 
auch  der  Artikel  vermuth«  n  lässt :  statt  rou  »«r«  TvXet  solite  es 
Tielleicht:  Xxßovj^iyyXx  heissen,  wie  diese  Horde  weiter  unten 
in  demselben  Kap.  genannt  wird 

a-)  Es  ist  hier  der  Ort  nichts  <Ue  Abänderung  der  slawischen  Vö?» 
kernamen  zu  rechtfertigen  ;  wer  mit  unsern  einheimischen  Jahr- 
büchern veitraut  gewortlen  i  t  .  enMeckt  die  Schreibfehler  des 
Griechischen  Textes  leicht.  Uebri  ens  bemerken  wir  noch  ,  dass 
auf  der  Bnyersch^H  K  r:e  die  Namen  der  letzten  vier  Horden  selbst 
der  Erklärung  des  Verf.  zuwider  eingetragen  worden  sind. 
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Noch  deutlicher  wird  die  Lage  der  dttlichen  Petichene- 
gen  durch  die  Angabe  ^  welche  unmittelbar  auf  das  Torige 
folgt,  and  von  Bayer*n  sehr  Teistfimmelt  angefährt  wird'-): 

„Fünf  Tagereisen  weit  ist  Patzinakien  von  Usiea 
und  Chasarien  entfernt ,  sechs  von  Alanien,  tob 
Mordua  zehn,  von  Russland  eine,  von  dem  Lande 
der  Türken  vier,  von  Bulgarien  eine  halbe  Tagesreise; 
es  ist  Cherson  nahe^  aber  dem  Bospor  noch 
näher.«'  4-) 

Der  letzte  Satz  insbesondere  ist  unerklärbar,  wenn  wir 
mit  Delisle  und  Bayer' n  die  Petschenegen  von  dem 
asowischen  Meere  verjagen.  Was  Konstantin  unter 
dem  Bospor  verstehe,  darüber  erklärt  er  sich  anderswo  durch 
Wiedei  holung  einer  Stelle  des  Strabo:  ^^  „der  Europäischen 
Bosporiten  Hauptstadt  ist  Pantikapaion  ^'),  der  Asiati* 
sehen  aber  Ph  anagor  eion/*    Stritt.  Mem.  III,  6o« 

Uebrigens  sehen  wir  aus  obiger  Stelle,  dass  die  Petsche- 
negen gegen  mehrere  ihrer  Nachbaren  hin  beträchtliche  Steppen 
liessen,  und  dass  die  Alanen  sich  dem  untern  Don,  zuwei- 
len wenigstens ,  bis  auf  eine  Tagereise  näherten ,  was  zu  der 
oben  —  S.  391.  —  beigebrachten  Bemerkung  über  das  politi- 
sche Verhältniss  der  Alanen  und  Chasaren  vortrefflich  passt« 
Die  Entfernung  von  den  M  o  r  d  w  a  wäre  gewiss  viel  zu  ge- 
ringe bestimmt^  wenn  wir  nicht  annehmen  dürften»  —  obgleich 


s.)  Comm.  A.  P.  IX.  p.  402»  4^3* 
lnm$  difo  ii  ?tt9»»c  ciof  i^ufme  yuctu  iwo  jt  Tovfxwu  tief  ifitf^ 

^•)  Cnrnt.  Porph.  da  Thematibus.  Baniuri  L  c  p.  3o. 

^•)  Zwischen  den  jetzigen  Kiirttcb  und  SeiiikaU.  PalUi  sfldL  Statth« 
II.  S«  177« 
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diess  hier  sich  füglich  nicht  bestätigen  ässt  — -  ,  dass  die 
Petschenegen  im  Süden  zwar  vom  Don  entfernt,  im  Norden 
aber  bis  an  das  rechte  Ufer  desselben  wohnten. 

Noch  einmal  gedenkt  Konstantin  der  Petschenegi- 
•chen  Gränze;  auch  diese  Stelle  wird  unsere  Ansicht  bestä- 
tigen« Sie  steht  im  Zusammenhange  mit  derjenigen,  von 
welcher  wir  zuallererst  (S.  386.)  ausgegangen  sind,  und  zur 
leichtem  Uebersicht  werden  wir  hier  einiges  wiederholen 
müssen : 

Kp.  4^-  Band.  p.  1 1 1  -  1 1 3 :  „In  der  untern  Donauge* 
gend,  D  r  i  s  t  r  a  gegenüber,  fängt  das  Land  der  Petschenegen 
an,  und  erstreckt  sich  bis  nach  Ssarkel,  einer  Festung  der 

Chasaren^* i^Von  der  Donau  aber  bis  zur  obgenannten 

Festung  Ssarkel  hat  man  einen  Weg  von  sechzig  Tagen i 
und  in  diesem  Lande  finden  sich  viele  Flüsse,  unter  welchen 
der  D  n  j  e  s  t  r  und  der  D  n  j  e  p  r  die  beiden  grössten  sind ; 
die  übrigen  sind  der  Syngul  und  der  Ywul^  der  Almatai 
und  der  Kuphis  und  der  Bogu  und  viele  andere/' 

Nun  folgt  gleich:  7«) 

>,In  der  obern  Gegend  des  Dnjepr's  wohnen  die  Rue- 
aen,  und  auf  diesem  Flusse  schiffen  sie  herab,  um  zu  den 
Körnern  zu  gelangen.  Patzinakien  aber  behauptet 
alles  Land  bis  '•)  nach  Russland  und  dem  Bos* 
porus,    und  bis  Cherson»   ao^  im$  rs  £ae«rr»  B#vf«ri  %m 


H  Jt  neiT^$fetXM  Tteinmyf  rifv  ynv  rirr  r^  Ym9Mf  nett  B^vTfo^cv  uarmr 
••)  Das  im  Text  fehlende  /ut^f«  erginste  B^yn 
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Das  letzte  fibersetxt  man  gewöhnlich:  et  usque  Sarai 
Burat  et  triginta  partes.  Aber  wem  fallen  hier  die  dreissig 
Tiieile  nicht  auf;  wer  denkt  nicht  anwillkührlich  an  die  vor« 
hin  —  S.  4ao.  —  citirte  Stelle ;  nff  rt  Oi/^msv  k«/  Kot^^ften  %o^ 
AhmfM»  %ai  rwß  Xif^met  imc/  t»  h^nfm  %}>jfimxmX  Offenbar  ist  jenes 
K  nicht  der  Zahlbuchstabe  för  So,  sondern  eine  gewöhnliche 
Abbreviatur:  »•  r-  K  ittif  rm  hm^c^f  wie  das  Deutsche  u.  s.  w. 
oder:  u.  a.  m.  t«)  Lesen  wir  also  nett  r«»  Asiv^v  ft'fwy»  und 
um  der  Stelle  ihre  volle  Klarheit  wiederzugeben  ^  beziehen 
wir  das  vorhergehende  ro  auf  fit(Qft  so  werden  wir  übersetzen 
müssen:  bis  Cherson  und  bis  zum  (Bezirk)  Ssarat» 
Wurat  und  den  übrigen  Bezirken«^  Gehen  wir 
nun  mit  Konst«  vom  Bospor  über  Cherson  nach  dem  Westen^ 
so  findet  sich  zwar  in  Bessarabien  ein  Fluss  S  s  a  r  a  t  a  ^  der 
nach  einem  Laufe  von  mehr  als  loo  Wersten,  fast  immer  von 
Norden  nach  Süden ,  sich  in  den  See  Ssafsik  ergiesst  *-)• 
Dennoch  scheint  hier  nicht  dieser  Fluss ,  sondern  der  noch 
jetzt  unter  dem  Namen  Seret  bekannte  ansehnliche  Strom 
gemeint  zu  seyn.  Der  Name  Wurat  deutet  vielleicht  auf 
denjenigen  Fluss  in  eben  dieser  Gegend ,  den  Konstantin 
an  einem  andern  Orte*«)  Wrutos  nennt,  und  der  wol  ohne 
Zweifel  kein  anderer  als  der  bekannte  Prut  ist^-).    Auf  das 


9-)  So  ist  such  durch  eine  Abbrevistur  sus  %t9K  nctf  o^^ov  —  die 
Donau  und  der  Dn)epr  —  das  berufene  ujfXxev^ov  geworden»  das 
wir  gläubig  unserm  Gedichtniste  anvertraut  haben.  Eia  unver« 
drottener  Abschreiber  gab  das  le  doppelt ,  so  erhielten  wir  «r*A 
Icat  Kcv^ou,  Const,  P.  d.  adm«  iinp«  c.  38)  loyE.  und  c.  401  109  E» 

>•)  noApoÖRaa  Kapma  jiMCin1>  XXiX.  Sulz.  I,  379,  3äo« 

*•)  C^ntt.  d.  a«  irop.  c.  3ö.  p.   108  £. 

3*)  Bey  Herodot  heisst  er  Porat  und  mit  dem  Hellenischen  Namen 
Peretoi,  Her§ä.  IV,  48-  Aber  «uch  noch  lange  nach  Kouitaütin  er- 
scheint er  unter  dem  russischen  Namen  Bpymb  in  dem  durch 
Scblözer*s  Sorgfalt  glücklich  geretteten  geographischen  Fragmente. 
Siblüxa^s  Hecmopl  lU.  8.  354*  Z.  i& 
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xmeutrum  iiffof  bezogen,  mussten  beide  Namen  Ssarata  ond 
1^  T  u  t  o  8  ihre  Endigangen  verändern ;  so  ward  aus  der  Ssa- 
rata: Ssarat,  aus  dem  Wrutos:  Wrut,  und  durch  das 
^iechische  Ohr  oder  eines  Abschreibers  Hand  Würat« 
Dass  übrigens,  in  dieser  Gegend  grade,  die  Bezirke  nach  den 
Flüssen  genannt  wurden,  sagt  Konstantin  ausdrücklich  4«)« 

So  wird  unsre  Stelle  nun,  was  sie,  dem  ganzen  Zusam« 
xnenhange  nach,  seyn  sollte,  eine  allgemeine  Uebersicht  über 
das  Gebiet  der  Petschenegen.  Es  hat  nordlich  Russland» 
(östlich  bei  Ssarkel  Chasarien,)  südlich  denBospor 
und  Cherson^  so  wie  auch  die  Bezirke  Ssarat» 
P  r  u  t  u.  a.  m.  (westlich  die  Türken)  etc. 

Wie  deutlich,  wie  übereinstimmend  mit  allen  übrigen 
Angaben!  Könnten  wir  noch  länger  über  die  wahre  Lage  des 
Fetschenegen- Landes,  über  das  geographische  Verhältniss  die* 
ses  Volks  zu  den  Chasaren  ein  Bedenken  hegen  2  Doch  die 
nordliche  Gränze  ist  vielleicht  noch  nicht  gehörig  aus« 
gemittelt.  Da  diese  unsre  yaterländische  Geschichte  näher 
angeht,  so  verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  derselben. 

Wir  fanden  vorhin,  dass  die  westlichem  Petschene* 
gen  nordlich  an  die  Slawischen  Wolyner,  Lutscha- 
nen  und  Drewlänen  stiessen,  weiterhin  zu  beiden  Seiten 
desDnjepr's  an  die  Russen.  Diess  lässt  sich  noch  genauer 
bestimmen.  Konstantin  sagt  bei  der  Gelegenheit,  wo 
er  von  der  Wasserreise  spricht ,  welche  die  Russen  aus 
Nowgorod,  Ssmolenfsk,  Ljubetsch,  Tschernigov 


4*)  Const.    d.    a.    imp.  c.  38.    p.  io8  E:    in  c  xmf  n«r^<m«irm 

ivTc$'  Tgeretfiof  if(»Tof  o  xothoviAH/os  B«föv%*  »xormiAog  ifurtfof  S 
iotKeviinos  Kou/Sou  *  'norotiAet  rftXPS  o  KeiKovfitpec  T(cv?iKcg  •  imct» fMC 
rtrafTos  i  KMhovfuyef  B^evrof  nterecyac  vffjurref  i  %»XeviAiHe 
li(irof.  —  Bafovx  s.  Stritt.  Mem«  Index  a\g\  Sulzer  I,  379» 
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und  Wyschgorod  ^)  nach  Konstanlinopel  machen, 
dass  sie  sich  gewöhnlich  erst  bei  Kiev  mit  neuen  Fahneu- 
gen versehen,  und  sich  dann  Ton  dort  im  Monat  Junius  zu 
der  stromabwärts  gelegenen  und  ihnen  zinsbaren  Befestigung 
Birrr^Mßn  begeben ,  wo  sie  während  zweier  oder  dreier  Tage 
die  Ankunft  aUer  ihrer  Fahrzeuge  erwarten »  und  dann  den 
Dnjepr  hinab  weiter  ziehen« 

Dieses  Witetschewe  unterhalb  Kiev  ist  ohne  Zwei« 
fei  das  Wititschev,  5o  Werst  südlich  von  Kiev  an  der 
rechten  Seite  des  Dnjepr's  ^•)f  das  in  unsem  einheimischen 
Nachrichten  erst  bei  den  Jahren  1095  und  1100  vorkommt  7- )• 
Nehmen  wir  nun  an,  dass  dieser  letzte  Versammlungsort  der 
russischen  Fahrzeuge  nicht  gar  weit  von  der  russischen  Gränze 
lagi  und  rechnen  wir  dazu,  nach  Konstantin's  Angabe 
—  oben  8.  4.20.  —  noch  eine  Tagereise  bis  zum  Gebiete 
derPetschenegen:  so  gelangen  wir  auf  der  Westseite 
des  Dnjepr's  bis  zur  Mündung  des  Flusses  Rof  s,  etwa  100 
Werst  von  Kiev^-)>  ^^  ^^^  Ostseite  an  den  Fluss  Ssupoi, 
der  mit  einem  Umwege  aS  Werst  südlicher  in  die  linke  Seite 
des  Dnjepr's  fällt. 


^)  Const.  d.  adm«  Imp«  o*  Q*  p«  59  Bt    im  JSr  »Tfo  ro  netrrfw  riß 

yfeA\  —  lies:  ««/  dno  t§  AMvßrptv  nämlich  xarrfof  von  An&nmibm 
yop<v^  d.  £•  Ljkbeticby  vgl.  Buom.  pocc.  p.  61  —  ein  schon  um 
88a  und  auch  im  ersten  Friedenstrsctat  erwähnter  Ort»  BuSju 
voco»  18.  üfim  ^  der  nachher  mehrmalt  genannt  wird«  und  noch 
jetxt  bekannt  genug  ist.  Wjiebgorod  Bifcrry^^  oder  Ruo'ry(«J^9  iA 
onsern  Jahrbflchem  um  946,  980  und  ipäter  oftmalt  genannt,  an 
der  cechten  Seite  d«!S  Dn^eprs  noch  jetzt  vorhanden ,  nach  GlA^ 
ifttstääi  (11.  S.  55y.)  etwa  19  Werst  nordlich  von  Kiev, 

<^)  8«  den  Hussiachen  Atlas  vom  J«  179^  das  Blatt  Kiew« 

7«)  BuÖJi.  pocc.  14 1|  i65.  UuK.  II»  XI»  3a. 

^)  üo^ipoSa«  Kapma»  Mcml»  XZVn,  XXVIH^  X^XIH 
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So  weit  kämen  wir  mit  Hülfe  Konstantin's.  Ver- 
gleichen wir  nun  die  Rassischen  Nachrichten^  so 
werden  wir  demmfolge ,  was  in  ihnen  durchschimmert  ^  auf 
dieselbe  Gegend  gewiesen»  Viel  weiter  wenigstens  konnten 
die  Petschenegen  nicht  zurfickgedrängt  seyn^  als  sie  im 
J«  g68>  zum  erstenmal  mit  ungehinderter  Feindseligkeit  in 
Kussland  einfielen,  und  gleich  Kiey  belagerten  s-);  selbst 
der  tapfre  Wladimir  d«  G.  hatte  ihnen  noch  schwerlich 
viel  Terrain  abgewonnen ,  wenn  er  es  um  das  J.  986  nöthig 
fand,  so  nah  um  Kiev  herum  Befestigungen  gegen  sie 
anzulegen.  Es  heisst  nämlich  bei  diesem  Jahre,  das  wir 
übrigens  dem  Znsammenhange  nach,  nicht  eben  ganz  genau 
zu  nehmen  haben:  >• ) 

j,Und  Wolodimir  sprach:  es  ist  nicht  gut,  dass  um 
Kiev  her  so  wenig  befisstigte  Orte  sind«  Und  er  hub  an, 
Befestigungen  anzul^;en  an  der  Defsna,  und  dem  Oster, 
und  dem  Trubefh,  und  an  der  Ssula  und  Stugna  (und 
an  der  Oka  **)),  und  hub  an  die  besten  Mannen  zusanwien« 
zubringen  aus  den  Sslowenen,  Kriwitschen,  Tschu- 
den  und  Wä titschen  und  aus  allen  Städten  '*)•  Denn 
es  war  Krieg  mit  den  Petschenegen,  und  er  strit^  mit 
ihnen  und  überwand  sie«^^  — 


9-)  Buk.  if  5a.  Bu6a.  poec.  :>j.  Cys^.  I,  yS.  ~ 

>•)  /  iSfat^.  3to:  „U  pe^e  Bozo^mapli:  He^oöpo  ecms  muIi  ropo^Jb 
ozoju>  Kueza.  H  atnm  cmasaiiui  ropo^u  no  Äscaft^  a  no  JB1>cmpa, 
H  no  Tpjeemy ,  r  no  Cy^ft ,  h  no  Cmyrab ,  b  aaw  nopy6aai« 
ujmm  ÄjSMalu  onA  GaobsbI  «  omb  Kpnaaiift  o  onA  V«v^a  >  a 
ouA  Banuuis  a  ood»  mctuA  rpa^l»«  61^  60  paiDB  omli  neveaeilH 
H  6b  ShMCM  cMMum ,  fl  oAOJia«  uub.^*  VergL  auch  Mmu  l,  gS^ 
BuÜM.  pooo.  84.  Cifa4.  I,  ia3. 

••)  Bin  Zusatz  des  Cys^.  a«  a.  O.  -* 

'•)  Diese  Lesart  scheint  besser  zu  seyn  als  die  bei  Kaa.  und  ia 
Sa&u  poGC«:  ■  caslb  aaoau  rpiMUt  ^>>^<  ■  nacejui  ujök  cäomuma. 
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Und  beim  JaBre  998 :  ^) 

9,Und  die  Petschenegen  kamen  längs  j^ner  Seite  ^) 
Ton  der  Ssula  her,  Wolodimir  aber  ging  gegen  sie,  nnd 
traf  sie  am  Trabefh  bei  der  Fürth,  wo  jetzt  Perejafslawl 
ist,  und  Wolodimir  stand  auf  dieser  Seite  (des  Trubefh) 
aber  die  Petschenegen  auf  jener>  und  die  einen  wagten 
sich  nicht  auf  jene  Seite,  noch  die  andern  auf  diese  Seite/^ 

Um  996  erscheinen  die  Petschenegen  vor  W a f si- 
ley  ^)  —  das  bekannte  Wafsilkov  an  der  Stugnar«) 
südwestlich  von  Kiev.  Diess  waren  also  wol  westliche 
Petschenegen  von  der  Horde  Charowoe  —  s.  oben 
S.  4a  !•  —  Doch  auch  die  östlichen  scheinen  nicht  unthätig 
geblieben  za  seyn.  Denn  Wladimir  des  Grossen  Staats* 
kluger  Sohn  Jarofslav  trug  Sorge,  sein  Reich  auch  von 
dieser  Seite  zu  schützen;  er  bevölkerte  im  J.  lada  Kurfsk 
^')  an  der  Kura^  einem  Nebenflusse  der  Tufskara^  die 
•ich  5  Werst,  unterhalb  der  Stadt  in  die  rechte  Seite  dea 
Ssem  ergiesst  •*)• 


4  )  >9^  ^  neneHfiav  npa^oms  no  oboh  cnöpoR'b  omli  Cjau  ; 
BoA04Hiiepl>  me  non^e  npontMay  Hub  ^  n  cpeme  h  ua  Tpy6ejKM 
■a  6po4b,  K^e  HUHb  HepeiicjiaBJib.  H  cma  BoAO^wnep'b  na  ce« 
cmoponl^,  «  HeMeiiftsM  hs  ohoh,  h  He  CMaxy  ch  Ha  ony  coipany, 
UM  OBH  Ha  c»  cmpaBy.««  Bu6a.  pocc.  85.  —  Huk.  I,  106» 
Cya^.  I,  ia5. 

^•)  d«  h«  von  Kiev  gerechnet  s    langt  der  linken  Seite  des  Dnjeprs. 

*0  J  ires/f.  Sao;  ^,nocMx1>  me  npfH^omali-  ^uerH  k  BacHAeay,  m 
BoAO^MMMpl)  anaiH^e  nponiMay  Huh  CMaAOMh  4pyiKHHM**  —  S.  auch 
Bu6a.  pocc.  87.  Huk*  I,  107.  Cys^.  l,  lü^ 

70  s.  im  Paterik  Blatt  aj^« 

••)  s.  im  Paterik  Blatt  3o. 

•-)  II0AP06B.  Rapma,  ANcmli  XLVfl.  Sujiv  a.  a.  O.  S.  104«  Nocit 
lange  nacli  dieser  Zeit  war  hier  die  Gräaxe  Ratslandi  gegen  die 
aadiichem  Nacbbareo. 
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Um  io36  finden  wir  die  P  et  sehen  egen  wieder 
▼  orKieT'-);  um  eben  diese  Zeit  und  nicht  lauge  vorher^ 
um  10Q89  io32|  to36  machen  sie  auch  Streifzuge  in  das  den 
Griecheii  wieder  unterworfene  Bulgarien;  imJ.  io34 
waren  sie   gar  bis  nach  Thessalonich  vorgedrungen  >  ) ; 

sie  hatten  also  bis  dahin,  wie  es  scheint,  noch  an  der 

Macht  nichts  verloren,  mit  welcher  sie  am  Ende  des  neunten 
Jahrhunderts  in  Europa  auftraten,  und  durch  die  sie  in  der 
Mitte  des  zehnten  allen  ihren  Nachbaren  so  furchtbar  ge- 
worden waren  3*).  Hatten  sie  es  gleich  nicht  vermocht,  auf 
£osten  des  immer  kräftiger  aufkeimenden  Russischen 
Staates  sich  zu  erweitern .  ^  war  gleich  die  Stunde  nicht 
mehr  fern,  die  diesen  verwegenen  Nomadenhorden  endlich 
vergalt  — :  bis  jetzt  hatten  sie  sich  ungeschwächt  erhalten, 
und  während  die  Chasaren  im  Norden  und  Süden  ein 
Stück  nach  dem  andern  einbüssten,  hatten  sie  gewiss  noch 
immer  sich  in  ihrem  Gebiete  behauptet.  Wir  werden  also 
annehmen  dürfen,  dass  ihre  Grenze  in  Norden  schon  zu 
Konstantin's  Zeiten  dieselbe  war ,  an  der  wir  sie  noch 
späterhin  finden,  und  dem  gemäss  ziehen  wir  sie:  vom 
obern  Frut  und  Dnjestr  am  Rofs  vorbei,  die 
Ssula  4-)  hinauf,  und  über  die  Quellen  des  Oster 
weg  längs  dem  Ssem,  —  im  Süden  von  Kurfsk  und  von 
den  erst  Chasarischen ,  dann  Russischen  Wätitschen  —  bis 
an  den  Don. 


'•)  Buk.  I,  i33«  Bu6a.  poec.  loS.  CysM*  h  ^^5- 

^•)  Nach  Zooar.  und  Kedren.  Stritt.  Mem.  IIL  p.  81a- 814* 

3-)  Ctnst.  P.  d.  adm.  imp.  c,  1-5.  c.  i3.  u,  t.  w* 

4-)  nicüt  den  Siupoi  (t.  oben  S.  4^6.)  hinauf;     auf  diesen   schien 

Konstantin    i^u    f&hren;    anf  die  SsuU   aber  führen  bestimnit  die 

Rttss,  Nachrichten« 
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So  hätten  "wir  das  eigentliche  Chasarenland 
bestimmt,  und  das  grosse  Gebiet  der  Petschene* 
gen  um  wandert;  Ton  welchem  Nutzen  diess  für  die  Aufklä« 
rung  unserer  vaterländischen  Geschichte  ist^  vriid  sich  künftig 
noch  deutlicher  ergeben.  Jetzt  aber  ist  es  Zeit,  dass  wir  uns 
wieder  nach  Ssarkel  umsehen.  Delisle's  „Bielogrod^, 
ist  leider  mit  dem  ganzen  Donez  in  die Petschenegische 
Gränze  gefallen;  der  Ort  kann  also  Ssarkel  nicht  seyn, 
die  Festung  nicht,  die  noch  zu  Konstantin's  und  Leontius 
Zeiten  den  Chasaren  gehörte« 

Indess  hätten  wir  die  Griechen  nicht  vollständig  gerecht« 
fertigt,  wäre  die  Meinung  gegründet,  die  man  immer  noch 
für  das  hohe  Alter  dieses  B6lgorod  unterhält« 
Worauf  man  sich  dabei  stützt,  das  soll  uns  Sujev  sagen, 
bei  dem  wir  die  vollständigsten  Data  zur  &örterung  dieser 
Streitfrage  finden. 

9,Jetzt  soll  die  Stadt  (B^lgorod)  ~  sagt  dieser  Verfasser  ^•), 
an  ihrem  dritten  Orte  stehen,  und  die  hiesigen  Einwohner 
zeigen  auch  die  beiden,  wo  sie,  ihrer  Meinung  nach  ehenuds 
stand;    doch  sieht  man  deutliche  Ueberreste  nur  in  einem 

Gorodischtsche« Sehr  verständige  Einwohner,    so  wie 

auch  der  dortige  Bischof  behaupten,  die  erste  und  älteste 
Stätte  der  Stadt  sey  auf  der  linken  Seite  des  Donez  an 
einem  ungenannten  Bache,  woselbst  jetzt  Odnodwoczen  woh« 
nen,  zwischen  deren  Häusern  man  hie  und  dort  Ueberreste 
von  einem  alten  Walle  finde,  und  daher  heisse  denn  der 
Platz-auch  Staroje -Gorodischtsche.  Für  dieseMei- 
nung  hat  man  indess  keinen  weitern  Beweis,  als:  i,  dass  sich 
sonst  kein  dritter  befestigt  gewesener  Ort  zeige ;  a ,  dass  Be- 
festigungen aus  den  damaligen  Zeiten  keine  daurettden  und 


6»)  a.  a.  O.  S*  ii9*i2i. 
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deotlichen  Sparen  hi]iterla8$en  konnten;  und  3«  daas  der  Ort, 
da  er  gegen  die  Nogayer  ^)  angelegt  worden »  nothwen- 
dig  auf  der  linken  Seite  des  Donez  gelegen  haben  müsse^ 
nicht  auf  der  feindlichen  Nagayischen/* 

,^iiv  die  zweite  Stätte  halten  die  Einwohner  einen  Ort» 
gleich  oberhalb  der  jetzigen  Stadt  auf  dem  Kreideberge  an 
der  rechten  Seite  des  Donezj^  —  s.  oben  S.  4.09.  —  >,wo  sich 
freilich  sehr  kenntliche  Spuren  zeigen»  die  aber  von  andern 
wieder  für  die  Trümmer  der  kos  arischen  Stadt  Ssarkel 
gehalten  werden.  Es  mag  indess  hier  Bielgorod  oder 
Ssarkel  oder  sonst  irgend  eine  Stadt  gestanden  haben »  ich 
wiH  beschreiben  was  ich  hier  sah,  und  anzeigen ^  was  die 
Aufmerksamkeit  jedes  Reisenden  verdient/' 

,,Der  Platz  ist  mit  Sorgfalt  gewählt ;  denn  von  Natur 
schon  ist  er  auf  dreien  Seiten  unzugänglich ,  indem  die  vor« 
springende  Bergecke  sich  meist  mit  einem  jähen  Abstürze 
endigt ;  auf  der  vierten  gegen  das  offene  Feld  hin  abhängen* 
den  Seite  war  er  durch  zwei  Gräben  mit  Wällen  eingeschlos- 
sen^ welche  man  von  der  steilen  Wand  am  ausgetrockneten 
Bieloi  -  Kolodes  (s.  oben  S.  409.)  queerüber  bis  an  das 
schroffe  Ufer  des  Donez  geführt  hatte.  Innerhalb  dieser 
Wälle  nun  war  auf  der  obern  Fläche  der  steilen  Bergecke 
eine  viereckige  gemauerte  Festung  mit  vier  Hauptthoren^ 
Schiessthürmen  und  einem  Graben,  der  um  die  halbe  Festung 
ging.  Die  Mauren  waren  1}  Arschinen  dick^  sind  aber  bis 
auf  den  Grund  eingerissen  oder  verfallen,  und  wenn  es  auch 
noch  jetzt  hie  und  da  einige  ganze  Backsteine  gibt,  so  er« 
mangeln  die  Bielgoroder  nicht  sich  ihrer  zu  bedienen» 
Drei  der  Mauren  waren  aQo  Schritte  lang,  die  vierte  nördliche 


*•)  Gegen  Nog.Tycr,  die  sieb  rechts  vom  Donez  befanden!  —  Also 
muv«ri  itsig  im  neunten  Jahrhunderte  |  nicht ,  auch  im  zwölften 
noch  nicht« 
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3io  Schritte.  Der  erste  die  Festung  tungebende  Graben  war 
170,  von  diesem  der  zweite  aio  Schritte  entfernt.  Inner- 
halb der  Festung  war  nichts  bemerkenswerthes  mehr  eu  sehen; 
nur  eine  Menge  grosser  und  kleiner  Gruben  fanden  sich  noch 
in  dem  Boden/* 

jyDiejenigen »  welche  glauben ,  dass  an  dieser  Stelle  daa 
zweite  Bielgorod  stände  sagen,  die  Stadt  sey  in  das  Thal 
versetzt  worden ,  weil  es  zu  beschwerlich  war ,  auf  einem  so 
weiten  Umwege  das  Wasser  den  Berg  hinan  in  die  Stadt  zu 
schaffen;  doch  ist  diess  sehr  unwahrscheinlich.  Es  wäre 
immer  Schade  gewesen,  um  einer  so  geringen  Ursache  willen 
eine  so  reiche  (?)  und  allen  Umständen  nach  stark  bevölker- 
te (?;  Stadt  zu  zerstören,  da  es  doch  hauptsächlich  auf  Sicher- 
heit vor  Feinden  ankam.  Wäre  sie  aber  von  Feindes  Hand 
verwüstet  worden,  so  mfisste  man  doch  irgend  einmal  Ueber- 
bleibsel  von  Waffen  oder  dergleichen  etwas  entdeckt  oder 
ausgegraben  haben,  wovon  indess  bis  hiezu  Niemand  das  ge* 
ringste  weiss." 

„Schriftliche  Nachrichten  melden  tOx  gewiss,  dass  Biel- 
gorod unter  der  Regierung  des  Zaren  Feodor  Iwano- 
witsch,  zugleich  mit  Staroi- Oskol ,  Waluiki  u.  a. 
Städten  erbaut  worden  sey,  um  die  Tataren  von  feindli- 
chen Einfällen  abzuhalten;  das  ist  aber  von  dem  jetzigen 
Bielgorod  zu  verstehen ,  wie  denn  auch  in  der  That  die 
Bielgorodische  Linie  in  der  angegebenen  2^it(?)und 
zu  diesem  Zweck  über  Korotscha(?)  Jawlonow  und 
Staroi-Oskol  bis  an  den  Don  geführt  worden  ist.  — 
Indess  bleibt  man  auf  diese  Art  in  Absicht  auf  jene  beiden 
andern  Stellen  und  die  Zeit  ihres  Anbaues  in  Unwissen- 
heit."   

Wir  müssen  unsem  Verfasser  hier  unterbrechen  >  um  die 
Schwierigkeiten  zu  heben,  die  der  treue  Beobachter  der  Ge- 
genwart in  der  Vergangenheit  findet. 
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Nachdem  Kasan  (i55d)  und  Astrachan  (i554)  dem 
Russischen  Reiche  unterworfen  worden  waren«  konnten  cmsere 
Zaren  es  wagen,  auch  über  den  obem  Ssem  in  die  soge- 
nannte Steppe  vorzudringen  •—  in  die  weiten  Gefilde^  auf  de- 
nen ehemals  Scythen  und  Sarmaten,  und  seit  der 
Völkerwanderung  Bulgaren  und  Kutriguren,  Türken 
und  Petschenegen,  Polovzer  und  Mongolen,  in 
furchtbaren ,  waldverwüstenden  Schwärmen  umhergezogen 
waren.  Diese  Gefilde  waren  endlich  der  Rohheit  abgewon- 
nen ^  und  einer  bessern  Kultur  zugänglicher  geworden;  denn 
die  Versuche,  welche  einzelne  Tatarische  Familien  hier 
im  Ackerbau  gemacht  hatten,  mochten  wol  sehr  unbedeutend 
geblieben  seyn  7-). 

Aber  noch  bedrohten  Krimische  und  Kubanische 
Tataren  von  Süden  her  diese  Gegenden;  was  man  errang» 
musste  gesichert  werden  gegen  sie  durch  Befestigungen.  Der 
Eroberer  Kasan 's  und  Astrachan 's,  der  siegreiche  Zar 
Iwan  Wafsil|e witsch  steckte  kühn  seine  Gränze  bis 
Tschugujev  hin  ab,  im  Herzen  des  fruchtbaren  Landes» 
das  späterhin  den  Namen  der  Slobodischen  Ukraine 
erhielt.  Doch  dieser  entfernte  Ort  bedurfte  einer  Unter« 
Stützung,  und  daher  wurden  nach  Iwan 's  Tode,  unter  der 
Regierung  seines  Sohnes  Feodor  Iwanowitsch^  und 
auf  Veranstaltung  desRorifs  Godunov  um  xSgS  Staroi- 
Ofskol  und  Waluiki,  beide  am  Flusse  Ofskol»  jenes 


7')  Inter  Casan  et  Attr«»ch«n,  longo  tecundura  Wolgam  tractu ,  ad 
Boryfthenem  utque  campi  deserti  taut,  quos  Tartarij  nullis  certis 
tedibus  inhabitant ;  praeter  Asoph^  et  Achas  ciritatem  ,  quae  est 
duodecim  miliaribas  supra  Atoph  ad  Tanaim ,  et  minor!  Tanai 
vicinos  Tartaros,  qui  terram  colunt,  certatque  scdea  habent. 
Herkersteiu  (um  i5i6  und  i5*>.6  in  Rustland)  Rerum  Motcovitarum 
Commentarii  in:  Rerum  Moacovitarum  auctoret  varii  -  •  •  Franco- 
fiurti  l6oo«  foL  p.  74.«  L  ao«88. 
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nördlich  von  diesem»  and  Bölgorod  am  Donez^  nordlich 
Ton  Tschugujey  erbaut  '-)• 

Dieses  Bdlgorod  non  ist  das  auf  dem  Kreideberge 
gelegene;  —  das  Staroje-Gorodischtsche  aber  links 
rom  Donez  ist  entweder  eine  Befestigung  aus  den  Zeiten 
des  Zaren  Iwan,  oder  eine  Verschansung»  die  man  vorläufig 
aufgeworfen  hatte»  um  den  Bau  von  Belgorod  zu  decken, 
mit  welchem  man  wahrscheinlich  einige  Jahre  beschäftigt 
war.  Dass  man  diese  Festung  von  Stein  auffährte,  da  es 
sonst  gewöhnlich  war,  nur  hölzerne  Wände,  höchstens  mit 
steinernen  Schiessthürmen  anzulegen,  wird  weiter  nicht  be^ 
fireAiden,  wenn  man  die  Wichtigkeit  des  Orts  bedenkt,  und 
wenn  man  sich  erinnert ,  dass  schon  im  J.  1367  Mos k war 
eine  steinerne  Befestigung  s«)  erhielt,  dass  1493  Iwango- 
rod  '•),  1497  der  Kreml  zu  Nowgorod  >),  i5io 
Nifhegorod,  i5a6  Tula  ^),  um  i53o  Kolomna  4-)^ 
1SS6  Sserpuchovj  ja  selbst  unter  Feodor's  Regierung 
Ssmolenfsk  ^*)  mit  steinernen  Mauren  waren  befestigt 
worden« 

Die  B^lgorodische  Linie^  von  welcher  unser 
Verf.  spricht,  ist  aus  einer  spätem  Zeit ;  sie  wurde  erst  unter 
der  Regierung    des  Zaren    Michail    Feodoro witsch 


<•)  HuK.  VIII^  a6.  „BAl^mo  3PA  (1693)  Ifapli  eeo^opl  HiaRoaml» 
BOMucAa  nocmaBHink  no  csRnaMl  maoiapcKiiM'b  ropoAU,  h  nocjia 
BoeBo^l)  cBOMzl»  •  -  •  oRHBce  nocmaBHuia  na  cmeni«  Fopo^aiBba.- 
ropo^bf  OcaoAb,  BaayMBH  11  Haue  Topo^hi/* 

s)  Cyss*  II,  i36. 

>.)  Samml.  Ruts.  Getck.  V,  48a.  Arndts  LieB.  Chronik  n.  S.  i65. 

«•)  Samml.  Russ.  Gesch.  a.  a«  O.  und  Cys>|«  lilt  ai3. 

».)  CysA.  III,  376. 

4)  Cys4*  III>  383.  vgL  Heym's  Encycl.  des  Ruts.  R,  Art.  KolomaK 

s.)  Samml.  Rum«  Gesch.  Vt  94.1  95. 
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etwa  um  i638  angelegt.  Bölg^orod  und  Nt>iiroi  OfsHol 
lagen  in  der  Mitte  derselben,  und  in  diesen  hielt  sich  der 
Zar  während  der  Einrichtung  der  Linie  auf.  Bei  dieser  Ge* 
iegenheit  erst  wurde  auch  Korotschit  erbant  ^* )• 

Nicht  lan^e  nachher^  unter  der  Regierung  des  Zaren 
Aiexei  Michailowitsch^  erhielten  diese  noch  immer 
achwach  besetzten  Gegenden  einen  reichen  Zuwachs  an  Be* 
völkerung ,  durch  die  nach  i65o  aus  der  Polnischea 
Ukraine  auswandernden  Koaaken;  diese  siedelten  sich 
südlich  von  der  Belgorodischen  Linie  an,  in  der 
seit  dieser  Zeit  sogenannten  Slobodischen  Ukraine» 
gründeten  die  Städte  Achtyrka,  Lebedin  Ssumy» 
Nedrigailov»  Charkov,  und  wurden  ihrem  neuen  Vater- 
lande  eine  feste  Schutzwehr  gegen  den  Süden  7)« 

Damals  hat  man  wahrscheinlich  das  auf  dem  Berge  er* 
baute  Bdlgorod  verlassen,  um^  —  wie  die  keineswegs  ver« 
werfliche  Sage  lautet,  —  im  Thale  näher  am  Wasser  zu  seyn« 

Wir  kehren  nun  zu  unserm  Verf.  zurück;  er  wird  uns 
die  Quelle  entdecken,  aus  welcher  der  Irrthum  über  das  Al- 
ter von  Bdlgorod  Aoss. 

,»Doch  muss  es'*  —  fährt  Snjev  fort  **•)  —  »ihrer  (der 
Belgoroder)  Sage  zufolge,  nothwendig  ein  anderes,  weit  alte- 
rea  BSlgorod  als  dieses  im  J.  iSgS  erbaute  gegeben  haben; 
denn  man  zeigte  mir  aus  einigen ,  bei  der  Eparchie  befindli- 
chen schriftlichen  Aufsätzen,  dass  schon  in  sehr  alten  Zeiten 
Archijereen  hier  gewesen  sind.  Es  sey  diess  gegründet  oder 
nicht,  so  wird  es  doch  nicht  ganz  überflüssig  seyn,  wenn  ich 


6)  Tonorpa^m^iccKoe  OnNcanie  XspaoBcaaro  HiMftcdiBHHecniBa. 
MocRBa  1788.  abertetzt  in  Busses  Journal  von  Kusslaad.  Bd.  L 
S.  76,  11 6« 

7)  Ebdas.  a.  a.  O.  Bd.  n,  S.  i85,  399^  333»  338|  339« 
>•)  Sujev  a.  a.  O.  &  lai« 
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dieses  Omstandes  mit  erwähne«  Seit  iQy%  waren  auf  dem 
Kreideberge  Archijeteen  Nikita,  Luka,  Feodor;  nach 
diesen  wurde  B  61  gor  od  von  den  Nogayera  zerstört, 
und  es  war  6do  Jahre  hindurch  bis  auf  die  Zeiten  des  Zaren 
Alexei  Mich ailo witsch  keine  Eparchie  da.*'  — 

Allerdings  hat  es  ein  anderes j  weit  älteres  Bölgö* 
rod  gegeben,  nur  lag  dieses  nicht  auf  dem  Kreideberge  am 
Donez  im  Lande  der  Petschenegen. 

Unsre  Jahrbücher  erwähnen  dieses  Ortes  zu  mehrern 
Malen : 

Wolodimir  befestigte  ihn  im  J.  gga,  und  bevölkerte 
ihn  mit  Einwohnern  aus  andern  Orten »  weil  er  diese  Stadt 
liebte 9);  er  hatte  dort  —  erzält  man  uns  schon  beim  Jahre 
980,  >-)  —  nicht  weniger  als  3oo  Betschläferinnen  (in 
Wyschgorod  —  s.  oben  S.  4.26  —  ebenfalls  3ot)  und  in 
Berestov,  zwei  Werst  von  Kiev  noch  aoo);  sein  liebes 
Belgorod  konnte  also  seh werlich,  wie  jenes  am  Donez» 
450  Werste  von  Kiev  entfernt  liegen.  Um  997  soll  R61* 
g  o  r  o  d  von  den  Petschenegen  belagert  und  durch  einen  gar 
schlauen  Einfall  gerettet  worden  seyn  ^•).  Etwa  70  Jahre 
später  kömmt  der  Ort  wieder  vor^  und  diessroal  so,  dass  sei- 
ne Lage  deutlicher  wird.  Im  J.  1067  nämlich,  zieht  der 
Fürst  Wfsefslav,  der  Usurpator  des  Kievschen  Thrones, 
dem  Grossfürsten  Ifsjafslav  entgegen,  der  mit  polnischen 
Hülfstruppen  und  in  Begleitung  des  Königs  Bolefslav  von 
Polen   gegen  ihn   anrückt.      Wfsefslav   kam   aus  Kiev 


••)  /  fftfM-  379:  ,,BoA04iiMep'b  ssAomii  rpa^l»  B^AropoA'b,  h  BaDT6« 
aoHk  omliHHbxl)  rpa^b  >   «  MHoro  am>ah  cae^e  BOHb ;    6b6o  Atoßm, 

>•)  /  He»4.  a-*8.  Sollte  et  damals,   wo  et  noch  kein  ropo^b  war^ 
achon  den  Namen  BbAropOAli  geführt  haben  l 

«•)  BiißA.  poGc.  90 ;  Cif$s.  I|  i33}  —  Uuu.  I,  iio. 
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bis  B61gorod>  und  nahm  dann  die  Flucht  etc.  ^)  Der 
Ort  lag  also  westlich  vonRier«  Noch  näher  kommen 
wir  ihm  3o  Jahre  nachher  bei  der  tragischen  Geschichte  des 
Fürsten  Wafsilko.  Man  führte  diesen  Unglücklichen  ge- 
fesselt zur  Nachtzeit  vou  Hier  nach  Bölgorod,  hier 
ward  er  geblendet,  dann  weiter  nach  Wolodimir  (in 
Wolynien).  Unterwegs  hielt  man  bei  dter  Sdwifhenfski- 
sehen  Brücke  4<).  B61goiod  lag  also  zwischen  Kiev 
und  dem  Flusse  Sdwifh,  an  welchen  man,  westlich 
▼on  KieT,  nach  einem  Wege  von  etwa  60  Wersten  gelangt« 
Nun  können  wir  daran  nicht  mehr  zweifeln^  dass  dieses 
B6lgorod  eben  der  Ort  ist,  den  wir  noch  jetzt  unter  dem 
Namen  Belgorodka,  etwa  3o  Werst  westlich  von  Kier 
am  Flusse  1  r  p  e  n  gelegen  finden  ^-  )• 

Wenn  nun  kurz  vorher,  um  das  J«  108g  (die  Zahl  1072, 
s.  oben ,  ist  wol  unrichtig;  von  einem  Belgorodischen 
Bischöfe  Lukas  erzält  wird ,  dass  er  mit  dem  Metropoliten 
Joanif  die  Petscherische  Marienkirche  im  Kloster  des  heil« 
Feodofsij  eingeweiht  habe^);  und  bei  dem  Jahre  iii3,  dass 
der  Metropolit  Nikiphor  den  Bischof  Nikita  in  B61- 

g  o  r  o  d  einsetzte  7*  )^ auf  welchen  Ort  könnten  wir  diess 

beziehen,  als  auf  den  einzigen  dieses  Namens^  der  in  unserer 
frühem  Geschichte  erscheint.  Noch  sechsmal  wird  er  bis 
zum  Einbrüche  der  Mongolen  genannt  >  und  immer  weisen 
alle  Umstände  auf  dieselbe  Gegend  hin  ^•)« 


4«)  Hwi.  II,  aa,  Bu6ji.  poco.  i54»  i65.  Cys/f.  J,  19a,  195* 
^')  IIo4po6H.  X.  jkmcmh  XXVII, 
*•)  Hun.  I,  191«  Bu6a*  pocc.  199« 
7)  Bußji.  poce.  177« 

^0  Ob  der  tos  Sujev  genannte  B.  Feod9t  hieber  gehöre,    ist   unge« 
wiat.      Kr    findet    sich    in   einem  Verzeichnisse    Mlgoroditclier 
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Man  könnte  es  Tielleicht  tinr  noch  auffaUend  finden^ 
dass  dieses  Bisthum  so  nahe  beiKier  lag,  da  hier  der 
bischöflichen  Sitse  ohnehin  so  yiele  waren:  in  Tscheroi- 
gOT,  in  Perejafslawl,  in  Jurfer  (am  Flusse  Rofs); 
doch  diese  Bedenklichkeit  hebt  ein  direkter  Beweis. 

In  einem  griechischen  Verzeichnisse  Russischer  Bisthfi« 
mer,  das»  innem  Grfinden  nach,  aus  der  letzten  Hälfte  des 
i3ten,  oder  höchstens  aus  der  ersten  des  ]4ten  Jahrhunderu 
herr&hrt  s* ) ,  folgt  nach  dem  Bisthume  Perejafslawl 
Rufskoi  unmittelbar: 

,,Gross-B6lgorod,  nahe  bei  Kiev.«««*)—  Nahe! 
also  wol  nicht  45o  Werste  entfernt ;  Gross !  —  also  ehemals 
ein  bedeutender  Ort« 

Also  auch  nicht  einmal  eine  Wahrscheinlichkeit  bleibt 
dafür  übrig,  dass  im  gten  oder  toten  Jahrhunderte  am  obern 
D o n e  z  ein  Bölgorod  war »  vielweniger  eine  für  die 
Chasaren  erbaute  Befestigung ,  die  ihnen  noch  zu  Kon- 
stantin's  Zeiten  gehört  hätte.  Die  unentstellte  Geschichte 
dieser  Gegenden,  ja  ihre  Natur  selbst  sträubt  sich  gegen  eine 
Meinung,  die  nur  zu  lange  für  Wahrheit  galt.  Wir  werden 
sie  aufgeben  müssen,  dadieGrflnde>  welche  Oelisle  und  Bayer 
fQr  dieselbe  beigebracht  haben>  unstatthaft  sind,  und  da  von 
allen  denen,  die  ihnen  beigetreten  sind,  zur  weitern  Verstär- 
kung dieser  Gründe  nichu  geschehen  ist. 


Bischöfe  in  MocKoieiiitt  jmSonuniHuft  Mftcjii|OCJiOBl>  na  xjT^rmgi^. 
1776.  8.  S.  i63.  mit  der  Jahrsuhl  ii47>  und  wird  bei  diesem  J. 
auch  Yon  Schtscberbatowo  als  B.  von  BMgorod  genannt.  Hern. 
Pocc.  coY.  KnüSb.  M.  Uf.  11«  166.  Tatiscbtschev  aber  nennt 
ihn  B.  Ton  Perejafslawl.  Hcoi«  Pocc.  H,  3oi.  -^  Alles  wol  nach 
StufenbQchem ,-  denn  in  den  Chroniken  findet  sich  von  diesem 
Feodor  nichts. 
9«)  Bei  dem  Werke  des  Kuropalaten  Koäint  de  ofBcils  ma^ae 
eccles.  et  aulae  Constantinop.  Paris.   1648.  fol.  p.  399. 
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Dagegen  werden  wir  nur  detto  mehr  geneigt  seyn ,  den 
übereinstimmenden  Nachrichten  der  Griechen  Glauben  beizu« 
xnenen;  ihrem  so  voll  gerechtfertigten  Zeugnisse  gemäss  su- 
chen wir  Ssarkel  am  Tanais,  am  wahren,  eigent- 
lichen Don^  der  in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
die  westlicher  weidenden  Petschenegen  Ton  den  Astli* 
ehern  Chasaten  schied. — 

Doch  in  welcher  Gegend  des  Don? 

Gewamt  durch  die  Missgrifie  unserer  Vorgänger,  nicht 
an  der  Quelle  desselben,  auch  da  nichts  wo  steile  Kalkwände 
so  blendend  ins  Auge  füllen,  wie  bei  Bölgorod  am  obern 
Donez« 

Ziehen  wir  also  über  die  Gestade  des  Don  unsem 
Geographen  zu  Rathe.  Zuerst  eine  allgemeine  Charakteristik 
dieses  merkwürdigen  Stromes: 

„Die  Gegend  des  ganzen  Plusssystemes**  —  sagt  Georgi 
Tom  Don  >•)  «-  „ist  flach,  meist  offen  Lnud,  nördlich  frucht- 
bar, südlich  trockene,  magre  Steppe,  in  welcher  er  in  einem 
bis  5  Werst  breiten ,  der  Ueberschwemmung  unterworfenen 
Gestade  5o  -  aoo  Faden  breit  fliesst,  und  Tiele  Inseln  macht. 
Die  Gestadeufer  sind  bis  Woronefh  bald  an  der  einen, 
bald  an  der  andern  Seite  hoch;  von  Woronefh  aber  bis 
an  den  Don  es  ist  das,  aus  Kpeidehügeln  bestehende  Berg- 
ufer an  der  rechten  Seite.  Unter  dem  Don  es  werden  die 
Ufer  niedriger,  und  da  hOrt  auch  das  Gehölz  des  Gestades 
auf/' 

Wir  wollen  dem  Strome  nun  auch  durch  die  rerschiede- 
nen  Gouvernements  folgen,  in  denen  er  fliesst. 

Vom  Gouvernement  Tula,  wo  der  Don  enupring^ 
heisst  es:  ^) 


*0  GeorgPs  Betchr.  des  Rust.  R.  I.  8«  agg« 
»  )  Geoiii  a.  a.  O.  S.  897,  898. 
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»AUeFlfliM  hier  baban  «in  hohetUfar,  und  «m  niedrig; 
Gestade«  welches  wie  ihre  losehi  im  Frfihliiig  überschwenunt 

wird. Das  ^che  Land  zeigt  sein  Inneres  Torsflglich  ia 

den  Uferflözen^  die  ans  Lagen  Ton  Thon>  fliessigem  Kalkstein 
mit  Meeresbmti  Thonmergel  und  theils  weissem  Kalkmergel^ 
GypSj  Sand  nnd  Sandslein  bestehen/' 

Vom  GouTernement  Woronefh»  in  welches  der 
Don  aus  Tula  kommt ,  und  wo  er  einen  beträchtlichen 
Weg  macht»  sagt  unser  Verfasser:  4*) 

^Das  Land  ist  überhaupt  flach »  nnd  hat  nur  Uferhflgelj 
die  ausser  Thon  und  andern  Flözlagem  zu  ganzen  Strecken 
aus  weicher  und  harter,  oder  steinartiger  Kreide  bestehen«  — 
—  Die  Flüsse  haben  alle  ein»  der  Ueberschwemmung  unter«^ 
worfenes  waldiges  oder  Wiesengestade  mit  einem  hohen  oder 
sogenannten  Bergufer  aus  Kreide  und  andern  Flözlagem«^  --> 

Von  den  sogenannten  Wohnungen  der  Donischen 
Kosaken  endlich ,  die  der  Don  mit  einer  grossen  Krüm« 
muog  darchfliesst  I  bis  er  sich  hier  an  der  südlichen  Gränze 
in  das  Asowische  Meer  ergiesst,  finden  wir:  ^•) 

nUeberhaupt  ist  diess  Land  eine  yöllige  Fläche»  ohne  alles 
Gebirge  und  erhebliche  Berge >  nur  ndt  hügligen  Ufern  eini« 
ger  Flüsse»  und  mit  geringen  Höhen«  —  —  Das  Inuere  des 
Bodens  zeigt  in  Fluss-  und  Bachufern  u.  s.  w.  die  gewöhn- 
lichen Flözlager:  Thon»  Sand»  Sandstein  und  Kallu  Die  bei- 
den letztem  scheinen  unter  den  südlichen  Graden  gegen  das 
Meer  und  die  Kuban  eine  allgemeine  Lage  zu  bilden >  und 
machen  sich  wechselsweise  das  Bett.  Der  Kalk  ist  gewöhn- 
lich, mürbe»  toU  Schalwerk,  oft  sandig.  Kreide  und  Kreiden- 
stein macht  am  Don  und  Donez  und  an  deren  Bächen 
und  Flüsschen  fast   einzig   ein   hohes  hügliges  Ufer.^'  -^  — 


4-)  s.  a.  O*  n.  S.  549»  55o« 
^')  a.  a.  O.  8.  896»  iffj. 
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^»Die  StftMse  Kieme nfsk  ^•)  lurt  den  Namen  ron  icm 
Tielen  Feuenteinen  (rass.  Kremeti)  der  Kreidehfigel  am  Don- 

ufer.^ »Bei   der  Stanise   Zymlianftkaja   7*)   and 

weiter  hinab  bei  den  folgenden  haben  die  Staniien  auf  den 
Fltmulem  und  in  ihren  Kreidehöhen  tiele  Weingärten  and 
Weinberge,«^ 

MTscherkafsk  *-)  iat  die  nntente  Slanise  am  Don^ 
wo  die  TheilungMi  and  Mftndungiarme  anfangen,  die  keine 
hohen  Ufer  mehr»  nnd  dazu  holzlose  Gestade  haben,^ 

Endlich  aho»  hier  bei  Taefaerkafsk,  70  Werste  von 
der  Mündung  des  Don  nml  etwa  60  Werste  oberhalb  Asot, 
kommen  wir  in  eine  Gegend,  die  bis  zum  Meere  hin 
der  Beschreibung  der  Griechen  entspricht {  auf  dieser 
ganzen  Strecke  gibt  es  keine  Httgel  mehr  von 
Kreidenstein;  nnter  dem  Rasen  und  den  Lagen  von 
Thon  versteckt  sich  der  Kalk  zuweilen  noch  nnter  dem 
Sandstein;  er  ist  mfirboi  voll  Schalwerk»  und  «in» 
zelne  Stücke  desselben  werden  daher »  wo  er  etwa  in  der 
Tiefe  das  Bette  des  Flusses  macht»  leicht  vom  Wasser  losge« 
spült  werden ,  und  —  in  Geschieben  fortgerolh »  auch 
dort  erscheinen  können,  wo  sonst  von  dieser  Steinart  nichts 
zu  Tage  läge. 

Hier  am  untern  Don  sind  wir  überdem  im  alten 
Chasarenlande;  in  einer  Entfernung  von  der 
Donau,  die ,  wie  oben  gezeigt  worden  ist ,  vollkommen 
mit  der  Angabe  Konstantin's  zusammentrifft  o*).      Lag 


S)  a.   a.  O.   S.  907«  •—  am  Doa   antar  49i  O^*  Breite«  no^p,  K« 
AHcm'b  LVI. 

?•)  a.   a«   O.   S«  907.  ~  am  Boa  uoXiH  47t  Gr,  Breite«    üo^p.  K« 
jlhcdA  un. 

S^)  a.  a«  O.  8«  908«  — • 

9  )  Strittir  Mem,  I,  548« 
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Siarkel  in  dieser  Gegend ,  so  wird  es  endlich  smcli  be- 
greiflich» wie  die«  östlich  yom  Asowischen  Meere 
wohnenden  Alanen^  die  sich,  —  auch  das  bemerkten 
wir  vorhin^  -^  dem  Don  zuweilen  bis  auf  eine  Tagereise 
näherten,  wie  diese  den  Chasaren  auflauren  konntenj  wenn 
die  letztem  von  ihrem  Hauptsitze  an  der  Wolga  nach 
Ssarkel  zogen* 

Zufrieden,  ein  rerjährtes  Vorurtheil,  das  der  Geschichte 
so  viel  Verwirrung  drohte,  weggeräumt  zu  haben,  wagen  wir 
es  nicht,  die  Lage  dieser  Festung  jetzt  noch  näher  zu  bestim- 
men; ein  günstiger  Zufall  oder  eine  fleissige  Forschung  ent* 
deckt  uns  vielleicht  in  jener  Gegend,  wo  noch  so  vielKuma* 
msche  Grabhügel  und  andere  Spuren  der  Vorzeit  übrig  sind^ 
die  Trümmer  eines  Ortes,  der  sich  in  der  Kunde  des  Alter- 
thums  auszeichnet  >  und  dem  Kenner  unserer  vaterländischen 
Geschichte  immer  merkwürdig  bleiben  wird. 

Denn  oft  hat  man  schon  gesagt^  dass  das  C hasarische 
Ssarkel  einer  der  Orte  war,  die  in  unsem  einheimischen 
Jahrbüchern  unter  dem  Namen  BSlawefh'-)  erscheinen  ^  ^\ 
Aber  mit  Gründen  ist  diese  Behauptung  nirgend  unterstützt 
worden,  und  wir  müssen  sie  daher^  als  wesentlich  zu  unserer 
Untersuchung  gehörig,  noch  in  besondere  Erwägung  ziehen. 


••)  Et  itt  fast  nicht  möglich  ,  sie  durch  die  Schreibart  der  Name» 
au  uDterscheiden,  da  diete  so  yielf&ltig  varürt.  Man  findet  jeden 
der  Orte  BbAOBexcfc,  Bl^A«Bl^wa,  BbAOsecli  etc.  getchrieben«  Boltin 
hat  daher  eine  SteUe  in  Scbtscbertatowo's  Gesch.  mit  Unrecht  ge» 
tadelt.  KpnmnmecKiA  npniifti.  I,  340. 

«.)  Bayer  in  Commentt.  Acad.  Petr«  X.  p«  4-i8  ^^^  AUg*  Nord, 
Gesch.  S.  5ii.  Tbunmaniit  Gesch.  der  östL  europ.  Völker.  I. 
S.  199,  i3o>  iSy.  —  Gatterers  Vers,  einer  allg.  Weltg.  S.  68o« 
StriuerU  Ucmop«  Poe«.  loey^apcona  I.  St  Petersbiurt.  1800*  4« 
4.  47. 
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Zoerst  kdmmt  der  Name  B^lowefha  bei  der  Getcbicht« 
des  Jahres  945  rot,  in  dem  Friedenstractate^  den  der  Gross* 
fürst  Igor  Rurikowitsch  mit  den  Griechen  schloss. 
Im  Cod.  Sosd«  —  aber  freilich  auch  nur  in  diesem»  in  keinem 
andern  der  bisher  gedruckten  Codd.  -^  heissl  es :  '•) 

,,Die  Russen  sollen  auch  ^las  Recht  nicht  haben ,  in 
der  Mündung  des  Dnjepr's,  in  B^lowefha  zu  fiberwin« 
tem,  noch  beim  heiligen  Jelipherius»  sondern»  wenn 
der  Herbst  eintritt^  gehen  sie  sogleich  nach  Russland«** 

Eben  diese  Lesart  finden  wir,  mit  einigen  anderweitigen 
Verschiedenheiten»  auch  bei  Tatisch ts eher  und  bei 
Jelagin4«).  Indess  darf  diese  dreifache  Autorität  uns  nicht 
hindern»  das  Bölowefha  für  eine  unzulässige  Variante  zu 
erklären,  da  alle  übrigen  bekannten  Handschriften  hier  Bd« 
loberefh  lesen»  da  für  das  B61owefha  sonst  keine  Gründe 
aprechen»  und  da  es  begreiflich  ist»  dass  man  den  bekannteren 
Namen  einem  unbekannteren  vorzog« 

Tatischtschev  hat  es  auch  unternommen»  diess 
B61owefh  in  der  Wirklichkeit  ausfindig  zu  machen^  wir 
wollen  aber  unsere  Leser  nicht  auf  seine  Anmkg.  il3«  ^•) 
verweisen»  sie  würden  von  dort  zu  vielen  andern  Stellen 
übergehen  und  dem  peinlichen  Verhöre  des  Herodot» 
Strabo»  Plinius  und  Ptolemäus  beiwohnen  müssen» 
ohne  in  der  Hauptsache  einen  Schritt  weiter  zu  kommen. 
Kürzer  und  deutlicher  offenbart  der  Verfasser  ims  seine  Mei« 
nung  in  seinem  Lexikon  ^)  folgendermaassen : 


'•)  CysA*  I«  cmp.  54.  :  ^»He  mftiom'b  «e  MacmM  PycB  bo  jcmm 
Aaenpa  bI  BMoeftaiH  SHMOBanib »  um  7  Caamaro  EjiR^wpi« »  mo 
kbeI)  BacmaAB  oceab»  mo  CBopo  4a  B^ytab  nh  PycB  nb  4011U  cbob«** 

4«)  Tom.  Hcmop.  Pocc.  II.  33. «—  Onunl)  noBbcniBoaaiiU  0  Focdn« 
CoY.  H.  £«a«ttiki.  MocKBa.  i8a3.  8«  Kb»  L  aS9« 

5.)  a.  a.  O.  IL  8.  385. 

^)  A/tBCHKOHh  pocc«  Hcmop,  reorp«  — -  C«II.B.  179s«  8»  V*  L  anp«  ifl^ 
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,3^1^^^'^  ^^  ^^  Stadt  am  recbtett  Ufer  des 
DnjeprU,  welche  bei  Ptolemaus  Olbiopol  und 
Boriithen,  beim  Plinina  Albiopol  genannt  wird;  sie 
war  4  5000  Schritte  Ton  dort  entfernt,  wo  der  Dnjepr  sich 
ins  Meer  ergieaat.  ImTractate  01eg*s*^  fmuss  heissen  1  gor's) 
iimit  den  Griechen  wird  sie  auch  nah  an  die  Mündung 
des  Dnjepr 's  geseut,  und  965  als  der  GrossfÜrst  Sswito- 
fslaT  die  Kasaren  beuegte,  eroberte  und  zerstörte  i?)  er 
ihre  Hauptstadt  B6laja  Wefha.  Von  der  Zeit  an  ge- 
•chieht  ihrer  keine  Erwähnung  mehr,  (f  )<* 

So  weit  Behauptung ;  nun  der  Beweis : 

,,Aber  da  Ptolemaus  sie  an  die  Mündung  eines  unge- 
nannten Flusses  setzt,  so  scheint  es  die  alte  Sjetscha 
gewesen  su  seyn;  —  oder,  da  in  einer  alten  Beschreibung 
(b%  cmapOM'b  Hepmexfc),  die  unter  dem  Grossßirsten  Iwan 
Wafsiljewitsch  verfertigt  worden  ist,  geschrieben  steht: 
so  Werst  unterhalb  des  Flusses  Ingulez^«  (muss  heissen 
oberhalb)  ^^fällt  in  den  Dnjepr  der  nu6s  Teginka;  an 
seiner  Mündung  liegen  Ruinen  einer  Stadt^  und  3o  Werst  un- 
terhalb derselben'^  (nach  dem  jetzigen  Maasse  —  das  zum 
alten  aus  jener  Zeit  sich  Terhält  wie  5 :  7  etwa  7- ) »  wol  6a 
Werste  ^•))  „ist  die  Mündung  des  Dnjepr 's:  so  ist  diess 
noch  passender.  Diess  zeigt  hinlänglich,  dass  die  Kasaren 
SlaTen  (I)  waren,  und  dass  der  Ort  slayonisch  und  latei- 
nisch (II)  denselben  Namen  hatte/«  — 

Wie  die  Behauptung»  so  der  Beweis;  und  noch  gewagter 
die  Folgerungen.  Tatischtschey  erkannte  übrigens  den 
Werth  der  Meinung,  deren  Urheber  er  war  s  );  er,  der  müb- 


7-)  Her.  MotcoTitsr.  auctt.  war.  p.  88,  907. 
••)  no4po6if.  Kapni%  jiMcmb  XXXIl. 

t)  Vgl*  Bülnn's  HpHM^q.  hs  Mcm.  T  AesjiepKa  I,  358,  SSg;    «nd 
Eiiäd€s$.  Kpaam.  OpMubv.  lu  VLcm»  Ka.  n^tpSamosa  I,  240» 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    445    — 

iama  Forscher  führt  sie  nur  mit  einem  bescheidenes:  ,,es 
scheint^*  (MHHaicA)  auf. 

Wo  das  alte  Olbia  -^  nicht  etwa  die  weisse  Stadt^ 
iondern,  wenn  wii  einmal  den  griechischen  Namen  übersetzen 
wollen,  die  glückliche  —  gelegen  hat,  das  wissen  wie 
durch  neue  Forschungen  ziemlich  zuverlässig ;  ihre  merkwür- 
digen Ueberreste  sind  an  der  rechten  Seite  des  Bug,  bei 
der  Mündung  desselben  in  den  D  n  j  e  p  r  entdeckt  worden, 
und  liefern  den  Freunden  des  Alterthums  noch  täglich  neue 
Ausbeute '•)•  £in  B6lowefh  gab  es  in  dieser  Gegend  nie, 
denn  der  Name  ist  eine  verwerfliche  Variante,  statt  deren 
wir  Beiobere fh  lesen,  und  dieses  bestimmen  müssen« 

Freilich  ist  das  bisher  noch  nicht  geschehen;  die  Erklä* 
rung,  die  uns  Schlözer  gibt  *•),  wird  schwerlich  befriedi- 
gen können.  Liessen  wir  uns  gleich  gefallen,  den  weissen 
F 1  u s s  mit  Peyssonnel  an  die  Westküste  des  schwarzen 
Meeres  zu  setzen,  und  in  demselben  den  Dnjestr  zu  er- 
kennen :  so  würden  wir  uns  dieses  Flusses  wegen  doch  nicht 
für  berechtigt  halten  auch  das  weisse  Ufer  (B^jioGepexb) 
dort  zu  suchen ;  und  eben  so  wenig  würden  wir  auf  eine 
flüchtige  Aehnlichkeit  des  Lautes  im  Namen  Beresan  ^) 
etwas  dem  BSloberefh  entsprechendes  nnden.  Denn, 
muss  es  nicht  befremden ,  dass  die  Russen  auf  ihrer  Wasser- 
reise an  der  Küste  feindlicher  Fetschenegen  aus- 
ruhen ;  dass  die  Griechen  ihnen  vorschreiben ,  bei  diesen 
Fetschenegen  nicht  zu  überwintern ;  dass  der  Grossfürst 
Sswätofslav,  in  offener  Fehde  mit  diesen  Horden,  gegen 
die  er  wirklich  bald  darauf  sein  Leben  einbüsste,  doch  kurz 
Torher  in  ihrem  Gebiete  überwintert  haben  soU  4)}  ~ 

■•)  pMlias  iQdlicbe  Statthalterschaften  II.  8.  5ii  ff. 

S-)  SMiiur^s  Hecmoph  IV.  S«  83. 

s«)  türkisch:  PirjustM ;  f.  StvnVs  Materialien >tc«  I.  S.   345. 

4)  996a*  pocc.  65.  I  Hei^*  >7^«  ^^^^^  h  ^9*  Gp^.  I,  8S. 
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Alle  diese  Umstände  nöthigen  unSi  eine  andre  ErUuong 
£U  rersachen. 

Betrachten  wix  den  Friedenstractat ,  ao  findet  sich^  dasa 
seine  drei  ersten  Artikel  insbesondere  diejenigen  Russen 
betreffen,  die  des  Handels  wegen  ab  Kaufleute  oder  Gesandte 
nach  Konstantinopel  kommen;  in  den  folgenden  Arti- 
keln sind  mehr  im  Allgemeinen  die  Verhältnisse »  zwischen 
Griechen  und  Russen  überhaupt,  bestimmt.  Diese  sind 
freilich  keinesweges  systematisch  geordnet,  denn  es  kam  nur 
darauf  an ,  sie  dem  Bedfir&isse  anzupassen.  Auf  die  Artikel 
über  entlaufene  Sklaven,  über  Diebstähle,  über  Auslösung  der 
Gefangenen  folgt  einer,  der  den  Russen  verbietet,  die  Städte 
im  Chersonesischen  Lande  zu  bekriegen;  —  danit 
werden  den  Russen  Hülfetrttppen  zugesagt;  gleich  darauf 
heisst  es,  sie  sollen  keine  Art  von  Sdrandrecht  gegen  die 
Griechen  ausüben;  femer  wird  ihnen  auferlegt,  auch  die 
Ch-ersoner,  die  sie  etwa  in  der  Mündung  des  Dnjepr'a 
beim  Fischfange  träfen,  nicht  zu  belästigen,  und,  um  allem 
Unfuge,  soviel  möglich  zu  wehren,  wird  ihnen  verboten,  in 
d'er  Nähe  der  Griechen  zu  überwintern. 

Den  Gesandten  und  autorisirten  Handelsleuten  war  schon 
im  dritten  Artikel  vorgeschrieben,  den  Winter  nicht  bei  dem 
heiligen  Mamas  (y  caaeiaro  Maiw)  zuzubringen;  jetzt 
heisst  es  von  den  Russen  überhaupt:  ^*) 

„Auch  sollen  sie  das  Recht  nicht  haben  zu  überwintern 
in  der  Mündnng  des  Dnjepr's,  in  Böloberefh 
noch  bei  dem  heiligen  Eleutherius;  sondern,  wenn 
der  Herbst  kommt,  in  ihre  Hauser  gehen  in  Rnssland/^  ^) 


^•)  Bu6a.  pacc^  4.a  :  —  „H  as  ae  sultaoiiA  Pje»  ajiacm 
jMtmK  Bb  ycotkfe  4Blynptt^  (A)  BAJio6epeaiB^  ■■  j  cazmaro  Bacv 
^pia;  ao  er^a  opüiAeiiA  ooesB,  ^  SAyiolb  A  AOmu  cboz  ab 
Pjrcb.««  ~  Vsi^.  SMözßfi  Bmcmx^fb  VT. 

a.)  Wir  behalten  mU  SckUfKif^  das  ab  vor  BAlobtieni  bey  ;    auch 
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Den  Russen  war  also  untersagt  zu  fiberwintem: 
u)  In  der  Mündung  des  Dnjepr's»  d«  h.  in  dem 
ganzeUf  jetzt  sogenannten  Limauj  welchen  Kaiser 
Konstantin,   zu  dessen  Zeit  der  Tractat  geschlossen  wur- 
de,  die  Mündung  des  Dnjepr's  nennt  7-),   ron  der 


der  Cod«  Stusd.  hat  es  (s.  oben  S.  44^-  Anm.  3.)  —  und  wir 
würden  gerne  ein  hh  davor  tetien,  um  was  der  Text  nicht  noth« 
wendig  verbindet,  noch  klarer  zu  trennen* 

7«)  Mrr«  ig  ro  iit}iBHV  rov  roiovrof  roifof^  rnif  ffi^r^  m^  iirihtyo* 
fuyffl'  0  iyiC£  r^wyo^tos  %%TstKxiJtßet»e\jfni9  —  —  •  iiro  Jt  rov  fn^wv 
tcvTov  nxT^iPctKtrn^  it  ?MS  ov  ipoßovvTcift  i»f  eC9  (fibttooitrtf  i$s  rov 
JtoraiMM  rcv  £rXiv<»v«  *EA  evräß^  dnmuvoMi^ris  i^  avrev,  iA»x^i  n^^ 
cecf6)f  r$Ai(mf  ehfOTrXtovcaf  iots  ov  KocT»?i»ßc*ffn  iif  rwß  >j^>tnf$  rov 
^crxfJiov  CTouioy  ivtret»*  tv  i  im  xotf  if  vfia^of  rov  ayiov  ^AsBfftev* 
YiotreÜMBcßayrts  otif  curot  Tifv  reMvrnv  m^ov,  Ts^oacfotecnmvov^ti  iowrovc 
ineict  i»t  QUO  x€tf  r^imw  9|^^di>v-  •  •  *  'E^cv  de  ro  frroium  rov  retovrov 
'jrorecijtpu  iartv  i|  rotoLvrtt  T^iAVth  x^cdw^  itfmroct^  xotf  nf»rm  /ur%fiT9^ 
Bahaffa-piCf  koc^  itfoe  ripr  b»?^oiff9av  xetrotf  if  ^9i(rof  rov  mytov  *AiBo(tev» 
OK  ii  ixftffi  iito^x^^^  7(«^  T0f  Z^vtfirfi»  iforctfioVf  %U4  itot^mBtt' 
m  iyLet99  TictKn  eivuTrctvefreu*  '—  CoMSt.  P.  de  adm«  imp.  IX.  p. 
6o,  6i.  —  Freilich  ist  Konit.  hier,  nach  seiner  Welse,  breit  in 
seinem  Berichte  ,  anticipirt  und  recapitulirt ,  wie  bei  der  Gesch. 
der  Erbauung  Starliels;  wir  wollen  diaher  versuchen,  durch  eine 
sorgfältige  Uebersetzung  aufituklären ,  was  er  noch  dunkel  gelas« 
sen  hat:  ,tNachdeni  ^te  (die  Russen)  an  diesem  Orte  (dem  Tra- 
iectus  Crarii)  vorüber  gekommen  sind,    gelangen  sie  an  die  Insil 

des  bal.  Gregorius. Von    dieser  Insel   an    sind   die  Russen 

ausser  Furcht  wegen  der  Petschenegen ,  bis  sie  den  Fluss  Sulina 
(nordl.  von  der  Donau)  erreichen  (anticipatio).  Wenn  sie  nun 
diese  (Gregorius Insel)  verlassen,  so  schiffen  sie  gegen  4^ToLge,  bis 
sie  an  den  Sumpf  kommen,  weUber  die  MWndung  da  Flusas  htm  Im 
diesem  Sumpf  ist  auch  die  Insel  des  Ml.  AitberiuSf  mid  wenn  sie 
daher  an  diese  Insel  gelangen,  so  ruhen  sie  dort  a-  9  Tage«—-  — 
(Nun  Recapitulion  s )  Weil  aber  diesor  Sumpfe  wie  gesagt,  die  JMloi« 
duHi  dieses  Flusses  ist  ,  und  bis  an  das  Meer  reicht  ^  nnd  die  Insu 
des  beil.  Aetb.  nm  (n-fsr)  Meere  liegt  9  so  kommen  sie  von  dort 
(oberwärts)  sm  (eigentlichen)  Dnjepr^  und  mhen  da  fbei  der  At» 
Iheriiu  msel)  wenn  alles  glüokücb  ging,  wiader  aas«^ 
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Sanct-  Aethariüs-  Insel  —  oder,  wie  sie  jetzt  wirk-  ^ 
lieh  heisst:  Beretan  >•)  —  in  Westen»  bis  östlich  zu  den  ^ 
Inseln  des  eigentlichen  Dnjepr's,  wo  die  Rassen  auf  Hei 
ihrer  Wasserreise  stromabwärts,  ron  den  Petschenegen  {^n 
nichts  mehr  zu  fürchten  hatten,  —  in  der  Nähe  der  Gegend^  uc 
wo  uns  um  1084  ein  von  Griechen  bewohnter  Ort,  Olesch, 
genannt  wird  9)^  der  auch  noch  jetzt  unter  diesem  Namen  Ak 
bekannt  ist  «•),  und  vielleicht  schon  zu  Konstantin's  e'^ 
Zeiten  vorhanden  war  »•  y  k^z 

2.)  in  ß^loberefh.  Die  Russen  gingen  den  Dnjepr  iie 
hinab,  nicht  bloss  nach  Zargrad,  sondern  auch  nach  der  I)o] 
schwarzen  Bulgarei,   nach  Chasarien  und  Syrien^-)  sck 

den  Dnjepr  hinab  nach  Chasarien!  also  offen-  ^ 

bar  um  die  Taurische  Halbinsel  herum  in  das  Aso- 
wische  Meer.  Aber  sie  gingen  auf  diesem  Wege  ohne  ^\ 
Zweifel  auch  nach  C  h  e  r  s  o  n  ,  theils  in  feindlicher  Absicht,  ^cl 
—  was  ihnen  eben  in  dem  vorliegenden  Tractate  untersagt  ^ic 
wird  — ,  theils  friedlich,  des  Flandels  wegen,  um  die  Waaren  ^r< 
aus  erster  Hand  zuhaben,  die  ihnen,  von  dort  landwärts  durch  ^^ 
die  Petschenegen  zugeftihrt  wurden  4).  be 

Nun  lag  das  alte  Cherson  westlich  von  dem  heuti- 
gen Ssewafstopol^-);  und  östlich  von  demselben  —  nicht  ^< 
weit  von  den  steilen  Kalkwänden,   die  den  obem  Theil  des  ^^ 

———___  ri 

V. 
i«)  no4p.  K.    Ä.  XXIX.  und  :     Mappa    g«ner,  Gub.  Novae  Rustiae 
177g,  ftuctore  lob.  Islenieff.  —  *^ 

9-)  Bu6a.  poec.  raS   Huk.  1 ,  188. 

•0  noAp.  K.  A.  XXXIf ,  und  PaUas  sfidL  SUUh.  IL 

«•)  Cüiur.  P.  d.  «dm.  iiDp.  c.  4«.  p.  ii3  B.  — 

>•)  id    ibid.  B.  C. 

4)  CoMitm  d.  «dm,  imp«  c.  6.  p.  Sj. 

^0  Pallas  sfidl.  Ststtb.  IT.  S.  67  -  8o.      Die  ganse  Beschreibung  ist 

eine  Zierde  dei  trefflichen  Arbeit  des  würdigen  Verfassers.     Vgl. 

auch  HüHtzi  Teorp.  iub.  menp«  Fyfi.  cmp*  lo. 
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dortigen  hetrlichen  Hafens  *• )  an  drei  Seiten  umgeben,  —  lag 
an  der  Nordseite  eben  dieses  Hafens,  zur  Zeit  der  Tatarischen 
Herrschaft  das  Dorf  A  c  h  t  j  a  r ,  nach  welchem  man  angefan- 
gen hat^  die  neue  (seit  1783  erbaute)  Stadt  Ssewafstopol 
auch  Achtjar  zu  nennen  7). 

Man  n.üsste  aber  eigentliche  wie  Pallas  bemerkt  ^  % 
Akjar  sagen;  und  dieser  acht  -  tatarische  Names-)  ist  völlig 
gleichbedeutend  mit  dem  slavonischen  Beloberefh;  er 
bezeichnet  hier  eine  Gegend,  die  durch  ihre  Beschaffenheit 
diese  Benennungen  fast  nothwendig  macht,  die  erst  jenem 
Dürfe  und  dann  der  neuen  Stadt  ihren  Namen  aufdrang,  und 
noch  jetzt  in  ihren  weissen  Ufer  -  Felsen  manche  merk- 
würdige Hole  aufzuweisen  hat. 

Hier  also  wäre  das  eigentliche  Littus  album;  —  hier^ 
unweit  des  alten  Che rson^  nicht  im  Gebiete  der  Pe- 
tschenegen ,  sollen  nach  dem  Friedenstractate  die  Russen 
nicht  überwintern;  hier  überwinterte  a6  Jahre  später  der 
Grossfürst  Sswätofslav,  der  Bundsgenosse  von  Kalocy- 
rus,  dem  Sohne  des  Ch  ersonesischen  Oberbefehlsha- 
bers ^•). 

3.)  Bei  dem  heiligen  Eleutherius.  Auf  diesen 
Namen  laufen  alle  Lesarten  hinaus;  wir  werden  also  Beden- 
ken tragen  müssen  den  Text  zu  äaderU)  und  statt  Eleuthe- 
rius etwa,  wie  Schlözer  will  «•),  Aetherius  zu  setzen. 
Von  einer  Insel  ist  ohnehin  im  Texte  nicht  die  Rede,    und 


6.)  Sinus  portuotus  et  ideo  nuK^g  Xifiipr  appellatut.  Fomp.  MelaUyt. 

7)  Pallas  a.  a.  O.  S.  44. 

••)  Pallas  a.  a.  O.  II.  Vorrede  S.  XVIII  u.  S.  SyS.  —  So  tagt  man 

gewöhnlich  auch  statt  Ak  •  tuba  :  Achtuba  etc.  — 
9.)  Samml.  R.  6.  VIII,  iSa. 
«.)  Strttu  Mem.  II,  988,  989,  994. 
9.)  Sebl9Z.efs  Hecmopl)  IV ,  S.  84- 

57 
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die  unbedeutende  Ae^erius  •  Insel  ist  in  der  emea 
Ortsbestimmung  schon  mit  begriffen;  sie  gehört  zur  Dnjepr- 
nündung  —  s.  oben  S.  447.  —  Zwischen  der  feindlichen 
Küste»  und  einer  dutchwässerten  Thonspitse  (Kil-burun; 
nicht  Haarspitze '0)  gelegen  >  wodurch  hätte  sie  die  begehr- 
samen Russen  zu  einem  Winteraufenthalte  locken  können?  — 
Hier  hätten  wir  daher  den  heil.  Eleutherius  nicht  zu 
suchen,  auch  bei  Cherson  nicht  mehr,  vielleicht  in  einer 
ganz  andern  Gegend.  Vor  den  autorisirten  Handelsrussen,  die 
man  sich  endlich  entschlossen  hatte ,  in  dem  eigentlichen 
Hafen  an  der  Nordseite  von  Konstantinopel  zuzulas- 
sen und  bei  dem  h  ei  1.  Mamas  aufzunehmen »  vor  diesen 
war  man  in  Konstantinopel,  (wo  der  Tractat  geschlcissen 
wurde^)  ziemlich  sicher,  wenn  sie  nämlich  dort  nicht  über- 
winterten; vor  denjenigen  unter  den  übrigen  Russen,  die  etwa 
nach  Chasarien  gingen,  sicherte  man  sich,  wenn  sie  we- 
der in  der  Dnjeprmündung  (imLiman)  noch  bei  Cher- 
son den  Winter  über  bleiben  durften;  aber  Ton  denen,  die 
nach  Syrien  4)  gingen,  die  schon  wenigstens  seit  902,  den 
Weg  nach  Kreta,  ^* )  seit  gSS  den  Weg  nach  der  Lom- 
bardei ^)  gefunden  hatten,  —  von  denen  hatte  selbst 
Konstantinopel  wieder  zu  fürchten,  wenn  sie  auf  dem 
Rückwege   sich   unter  einem    oder   dem  andern  Vorwande 


«•)  Di  Piyssonnd  bei  ScUöxer  a.  a.  O.  S.  83. 

4.)  $•  oben  S.  448.  —  GiU0n  in  seiner  History  of  the  ded.  and 
fall  of  the  R.  Emp.  chapt  LV-  note  55.  in  der  Baseler  Ausgabe, 
wo  die  Noten  %a  den  sechs  letzten  Theilen  besonders  gedruckt 
sind ,  S.  a68  schlägt  vor,  tUtt  lufi« ,  Zt/eswis  (das  Land  der  Sua- 
neti  in  KaukaautI)  zu  lesen.  Er  hatte  Stritter^s  Memoriae  »ehr 
loben  und  besser  brauchen  sollen;  ygL  a.  «.  O.  note  i.  p.  d6o«  -«- 
Besonders  s.  ScbUz,.  Nestor  V»  iSi* 

S*)  Stritt.  Mem.  II,  97a« 

«•)  1.  c.  ^a,  ^73.  — 
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Ewar  nicht  in  dem  eigentlichen  Hafen,  (daran  war 
nicht  zu  denken )>  aber  doch  in  den  gastfreundlichen  Buch- 
ten an  der  Süd-  und  Südwestseite  der  Stadt  einstellten.  In 
dieser  Gegend  der  Stadt  lag  die  Kirche  des  heiligen 
Eleutherius,  in  der  Nähe  des  Xerolophus  (Trhfiaev 
T«u  Sffeho(p9u)  gder  des  siebenten  der  Konstantinopolitanischen 
Hügel ,  nicht  auf  demselben ,  wohin  sie  Banduri  in  seinem 
Abrisse  setzt  7*}.  Befand  sich  diese  Kirche  unweit  des  Stran- 
des, so  konnte  sie  (zumal  nach  Verschüttung  des  ehemaligen 
Eleutherischen  Hafens  ^')  —  wol  dazu  dienen,  etwa  den 
Theodosianischen  Hafen  zu  bezeichnen,  welchem  Petrus 
Gyllius  und  Du  Gange  wirklich  den  Namen  des  Eleuthe- 
rischen beilegen  9).  Auch  in  diesem  Hafen  also  sollte 
Niemand  von  dem  kühnen  Warägergeschlechte  überwintern 
wollen^  um  die  Griechen  von  aller  Besorgniss  zu  befreien. 


BÄloberefh  wäre  nach  dem  Obigen  vielleicht  wahr- 
scheinlicher als  bisher  bestimmt ,  und  das  erste  BSlowefh 
verschwände  als  eine  nichtige  Variante  aus  dem  Friedens « 
tractate  von  945.  Das  nächste  Belawefh  ruht  auf  festerem 
Grunde. 

„Im  Jahr  964.*'  —  heisst  es  in  nnsern  Jahrbüchern  —  „als 
Fürst  Sswätofslav  erwachsen^  und  zum  männlichen  Alter 
gekommen  war,  fing  er  an  viele  und  tapfere  Krieger  zusam- 
menzubringen. —  •—  Und  er  sandte  in  die  benachbarten 
Länder  zu  sagen :    „ich  will  auf  Euch  losgehen". Und 


7)  Imp.  Or.  T.  IT.  Tab.  II. 

0')  Banduri  Imp.  Or.  L  pars  tertta  p.  4^    — - 

9)  1.  c.  II j  446,  713  t  683.  Banduri  bestreitet  zwar  den  Gyllius 
und  Du  Gange,  aber  theiis  übersieht  er,  dast  die  Namen  sich  hier 
auch  änderten  (p.  670.)^  theiis  nimmt  er  die  partes  Eleutberii 
fiir  einerlei  mit  dem  portus  Eleutherii. 
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er  ging  an  den  Fluss  Oka  und  an  die  Wolga  >  )  und  traf 
auf  die  Wätitscheni  und  sprach  su  den  Wätitschen: 
„Wem  gebt  ihr  Abgabe 2 '<    Sie    aber  sprachen:    Wir  geben 
den  Kosaren  einen  Schilling  vom  Pfluge  ')•    Im  Jahr  965 
ging  Sswätofslav  gegen  die  Kosaren;    da  das  die  Ko- 
saren hörten  zogen  sie  ihm  entgegen  mit  ihrem  Fürsten, 
dem  Kagan  1    und  sie  trafen  zusammen  um  sich  zu  schlagen. 
Und  sie  kämpften  und  Sswätofslav  tiberwand  die  K o s a* 
ren,  und  nahm  ihre  Stadt  Belawefha,    und  besiegte  die 
J  a  f  s  e  n   und   die  K  a  f  s  o  g  e  n.     Im  J.  966  besiegte  S  s  w  ä« 
tofslav  die  Wätitschen  und  legte  ihnen  Tribut  auf.**  ^- )  — 
Die  Wätitschen  wohnten,    östlich  von  den  Radi- 
mitscheu>    an  der   O k a  4)  in  der  Gegend  des  heutigen 
Gouvernements  Kaluga;    noch  beioahe  zweihundert  Jahre 
später  finden  wir  sie  ganz  bestimmt  um  Koselfsk  herum^); 
westlich  von  ihrem  Gebiete  waren  die   im  J.  885  wenigstens 
zum  Theil  zinsbar  gewordenen  Radimitschen^);    nord- 


>•)  der  Cod.  Sosd.  I^  74  Msit  die  Wolga  weg. 

«•)  KrugU  Münzkunde  Ausslands.  St.  Petersb.  i8o5.  8*  S.  194. 
Scblüz.  Nett.  V,  id3. 

'•)  Bjiftmo  647a*  Kanax)  CaflinocJiaBy  BTispacnr'bu]»  h  BlaMymaBin»» 
nana  bom  coBiynJiflmM  mhofh  m  xpa6pu  -  •  nocujiauie  al>  cmpa« 
Raiib  rjiarojm  :  Xo^io  na  au  mhih.  H  1140  na  Oay  p&ay  h  na 
BoJiry,  H  Bajitae  fianiHHH  n  pcne  BnmNseiil) :  KoMy  Aana  4)ieine'? 
Ohh  xce  pftina .  KosapOMb  no  iqbjmry  oml»  pajia  ^aeuli«  — 
BAftmo  6473.  H^e  CaiiinocjiaB'b  na  Koaapu.  Cjiiduiaaiire  mt 
Kosapii  9  Man4ouia  nponiMBy  db  KHaseül)  CBonn'b  KaraHOMi» ,  h 
clyrnyaHmacB  6HniMCb.  H  6ubuih  6paHiiy  040A6*  CaamocAaBl)  Ko* 
aapoMl),  H  rpa^'b'Hx'b  BbAyaew»  aa«»  h  JIcm  noöfe^H  h  Kai;oru.  — 
BAbmo  647^*  BflinR4ii  no6b4'i  CafunocaaBl) »  m  abh»  na  hhxIi 
alsajiGMCH.  Bu6a.  pncc.  p.  5&#  Tgl.  Hun.  I9  48.  ApxoM.  16. 
Cy34'  I,  74.  BocKp   I,  107. 

4)  Bu^A.  pocc   II« 

*•)  ibid.   p.  907. 

^0  s.  oben« 
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Östlich  die  schon   seit  Ruriks  Zeiten  untenrorfenen  Mu- 
ronien  an  der  untern  Oka  7). 

Wie  die  meisten  Zuge  der  damaligen  Zeit,  war  höchst- 
wahrscheinlich  auch  Sswätofslav's  Unternehmung  eine 
Wasserexpedition.  Er,  anfangs  Fürst  von  Nowgorod  ^')» 
und  dort  vielleicht  (so  wie  späterhin  Mstifslav  Wladi- 
mirowitsche))  erzogen  —  jetzt  voUbürtig,  und  voll  Un- 
geduld in  einem  kriegerischen  Leben  seine  Mannhaftigkeit 
zu  bewähren,  versammelte  seine  Tapfern,  und  zog  nun  von 
Nowgorod  (nicht  an  die  Oka  und  Wolga,  sondern:) 
die  obere  Wolga  hinab  durch  das  Land  der  Meränen, 
und  die  Oka  hinauf  durch  das  Land  der  Muromen« 
Er  traf  auf  die  W  ä  t  i  t  s  c  h  e  n ,  die  fast  innerhalb  der  Rus- 
sischen Gränze  lebten,  aber  —  zinsbar  den  Chasaren.  Sie 
leisteten  kräftigen  Widerstand  ^  das  zeigt  die  Folge  der 
Erzälung;  sie  mochten  besorgen  ^soeAanqu  zu  werden  '*)• 
Damit  ihre  Unterwerfung  gelänge,  war  es-nöthig,  erst  ihre 
bisherigen  Oberherren  zu  schwächen.  Schon  im  folgenden 
Jahre  eilt  der  junge  „Parder"  »•)  nach  —  Chasarien. 
Der  Weg  dahin  Wdr  bekannt;  er  galt  bereits  i5  Jahre  früher 
für  den  gewöhnlichen^*),  man  ging  den  Dnjepr  hinab, 
am  Chersones  vorbei  in  das  Asowische  Meer.  Um 
die  Chasaren   in  ihrer  Heimat  aufzusuchen,   musste  man  in 


7*)  Bu6j^.  pocc.  17.  Cya/f.  l,  17.  und  vgl.  Schlözer^s  Hecmopl}  II, 
207  ,  ao8. 

^•)  Eine  Nachricht,  die  wir  wieder  dem  Kaiser  Konstantin  verdan- 
ken j     d.  adm.  imp,    c.  9.  p.  5g  B. : an»  rov  N*)i*cyc»f  j«f , 

9')  huÖA.  puiiC.  167. 

I)  Samn>l.  Rust.  Gesch.  VHI-  S.  38u 

••)  „H    JierKO    zo4fi  ,    axH    napAycli^^    Bu6a.   pocc.  56.  —  Stbcrer 

Übersetzt  S.  84.:  „schnell  wie  der  Wiad«M  — 
'•)  s«  oben  S.  447* 
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den  Don  einlaufen;  sie  rücken  indess^  von  ihrem  Chakiut 
angeführt,  den  furchtbaren  Gästen  entgegen;  aber  sie  werden 
geschlagen  und  der  Sieger  bemächtigt  sieh  ihrer  Festung. 
Schwerlich  war  es  jetzt  das  erstemal,  dass  die  Russen  die- 
ser Festung  ansichtig  wurden;  sie  waren  früher  schon  im 
Land6  der  Chasaren  gewesen,  und  kannten  den  Ort. 

Auch  uns  ist  er  wol  nicht  mehr  unbekannt.  Eine  Chasari* 
sehe  Festung,  am  unte'rn  Don  gelegen,  slavonisch  B^la- 
wefh  genannt,  die  weisse  Wohnung  4)  —  welcher  an- 
dere  Ort  könnte  diess  seyn ,  als  das  Arvxüv  ctnviiMm ,  das  ceimfop 
oajrtricv  der  Griechen,  das  vom  Petronas  für  die  Chasa* 
Ten  erbaute  Ssarkel! 

Ueber  die  Gegend,  in  welcher  das  eroberte  fi 61a wefh 
lag,  können  wir  uns  unmöglich  täuschen;  denn  ausser  dien 
Chasaren  wurden  damals  auch  die  Jafsen  und  Ka f sö- 
ge n  besiegt ,  die  —  wie  wir  hier  als  bekannt  voraussetzen 
dürfen^-) — ,  östlich  vom  Asowischen  Meere  wohn- 
ten. Nicht  lange  nachher  finden  wir  die  Russen  besitzlich 
in  eben  dieser  Gegend,  se  weit  von  ihrer  Heimat,  im  Für» 
stenthum  Tmutarakan,  dessen  wahre  Lage,  von  Bayör  n 
längst  entdeckt  ^- ) ,  vom  Fürsten  Schtscherbatowo  ge- 
ahnet,  von  Tatischtschev  und  Boltin  verkannt,  unsern 
Landsleuten  vom  Grafen  Mufsin-Puschkin  noch  einmal 
demonstrirt  werden  musste  7-). 

Die  Griechen  erklärten  den  Namen  Ssarkel  un- 
richtig, aber  wir  müssen's  ihnen  Dank  wissen,  da  der  Irrthum» 


4-)  Baimiister  in  der  Uebs.  von  Lomonossov*!  Alter  Russ.  Gesch. 
S.  8o*  Note  **),  aber  besonderes  ScbiöXirs  Gesch.  v.  Siebenbargett, 
S.  171  u.  S.  a36  -  ^39. 

Ä)  Tbunmann  Ö*  V.  167,  Note  5.  Stritt.  Mem.  IV,  897. 

<•)  Commentt.  Acad.  Petr.  IX.  377,  378. 

7.)  s.  das  oben  citirte  Werk  des  Graien. 
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den  sie  begingen^  uns  jetzt  die  Wahrheit  bestätigen  hilft;  sie 
fibersetzten  den  slavonischen  Namen  statt  des  chasa* 
Tischen.  Die  Bedeutung  von  jenem  war  leichter  zu  finden; 
denn,  dass  man  in  Konstantinopel  mit  der  slavonischen 
Sprache  nicht  unbekannt  war,  lässt  sich  schon  bei  der  nahen 
Nachbarschaft  erwarten,  in  welcher  die  Griechen  mit  den 
slavischen  Völkern  lebten,  die  sich  seit  3oo  Jahren  im  Süden 
der  Donau  angesiedelt  hatten ;    und  Kaiser  Konstantin 
insbesondere  verräth  an  mehr  als  einer  Stelle  seine  Bekannt- 
schaft mit  Ausdrücken  jener  Sprache.    Nicht  nur  weiss  er  die 
russischen  Namen   der  Wasserfälle   von   den  slavonischen    zu 
unterscheiden ;    er  versucht  auch  die  letztern  zu  erklären ,  ja 
er  gebraucht  slavonische  Ausdrücke  anspielungsweise,    wenn 
er    z.  B.    von    A  r  p  a  d   dem    Wojewoden   (ßoißcScs )  der 
Türken   erzält,    er  sei,    als  er  zum  Hauptanführer   erwält 
wurde,    nach  der  Sitte  und  dem  3.ikoh'j>  (x»t«  ro  roov  Xx^ocfoiv 
iBoff  KUf  (eitetfoi)  der  Chasaren  auf  einem  Schilde  emporge- 
hoben worden  ^•). 

Nur  noch  einmal^  nach  i5o  Jahren,  werden  wir  an  die- 
ses B61awefh  wieder  in  der  Geschichte  erinnert,  wenn 
man  anders  einer  Stelle  trauen  darf,  die  sich,  so  viel  wir 
wissen,  nur  bei  Tatischtsche v  findet. 

In  seiner  Geschichte  heisst  es  nämlich  s)  bei  dem  Jah- 
re L117:  „In  diesemJahre  kamen  viele  Bfelowefher  nach 
Russland,  welchen  der  Grossfürst  (Wladimir  Wsewolodo- 
witsch  Monomach)  Ländereien  zur  Ansiedelung  abzuge- 
ben befahl;  die  Kauf le Ute  Hessen  sich  in  verschiedenen 
Städten  nieder/« 


«•)  Cünst.  P.  d.  adm.  imp.  c.  38.  p.   108  B. 

f-)  KHiira  !!•  cmp.  290.  »^Toroml»  ro4y  npHinjiii  HHOrie  BftjiOBex^- 
Mhi  ■l>PycB.  KomopuMl)  KuAsb  BeAMHift  noBeAfiAl)  ^a«  noceAeaia 
Jtuxä  omBccm«^  a  xyaifu  cbAji  no  puBuuub  ropoi^tMl/«  — 
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Tatischtschev^  det  nach  De  Tlsle  nnd  Bayer» 
Ssarkel  an  den  Donez  versetzt,  und  diesen  imaginären 
Ort  auch  BSlawefh  genannt  hatte,  verlässtdoch  Bayer'n 
grade  da,  wo  er  Recht  hatte ,  und  hält  diess,  966  eroberte, 
und  hier  1117  wieder  erwähnte  B&lawefh  nicht  für  Ssar-» 
kel,  sondern  verweiset  (in  den  Anmerkungen  137  und  367)* 
noch  einmal  auf  die  Dn jeprmündung,  Olbia  u.  s«  w. 
Wir  darfen  ihm  aber  Aber  die  morsche  Brücke  eines  Schreib- 
fehler's  dabin  nicht  folgen ,  und  verweilen  lieber  bei  dem 
Orte,  dessen  Existenz  die  Kritik  und  die  Geschichte  verbür- 
gen. In  der  Hoffnung ,  dass  das  von  Tatischtschev 
beigebrachte  Factum  künftig  durch  ältere  Handschriften  be- 
stätigt werde ,  wagen  wir  vorläufig ,  aus  demselben  auf  die 
Absicht  zu  rathen ,  die  man  bei  der  Erbauung  dieser  Be« 
Festigung  gehabt  haben  mag ,  und  die  von  K  e  d  r  e  n  unrich- 
tig^  von  Konstantin  und  Leontius  aber  gar  nicht  an- 
gegeben wird. 

Ruysbruck  erzält  uns  >• ),  dass  B a t y i  und  sein  Sohn 
Sartach  am  östlichen  Ufer  des  Don  zwei  Stationen ,  (lo- 
gement ;  lüfftr^c^)  angelegt  hatten,  die  von  Russen  bewohnt 
waren,  welche  hier  die  anlangenden  Gesandten  oder  Kaufleute 
in  kleinen  Barken  übersetzen  mussten,  und  sich  von  den 
letztem  dafür  ansehnlich  bezalen  liessen.  Die  eine  lag  ober- 
wärts  am  Strome  für  die  Sommerzeit,  wo  die  Horden  mehr 
nordlich  weideten,  die  andere  unterwärts  für  den  Winter,  wo 
man  die  Fürsten  südlicher  zu  suchen  hatte.  Eben  eine  solche 
Station  gab  es  auch  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Wolga  ')• 

Vielleicht  war  eine  ähnliche  Einrichtung  bei  den  Cha- 
saren  die  erste  Veranlassung ,  in  der  Gegend  von  S s a r- 
k  e  1  eine  Ansiedelung  zu  veranstalten;  und  wenn  sie  nachmala 


>•)  Rubniquis  bei  Berger^n  a.  a.  O«  col.  a8^  ag. 
^•)  Rubrq.  a.  a.  O.  col.  40. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-     457     — 

die  Gelegenheit  benutzten,  um,  —  wie  die  Mongolen  in 
der  Gegend  von  Perekop,')  —  von  den  hier  übersetzen- 
den Kaufleuten  und  Karawanen,  die  seit  so  alten  Zeiten  diese 
Strasse  bereisten  <• ) »  eine  Abgabe  zu  erheben ,  so  würde 
uns  auch  die  Befestigung  des  Ortes  vollkommen  begreiflich« 

Hatte  man  einmal  so  viel  für  den  Platz  gethan,  was  war 
natürlicher,  als  dass  sich  hier  mehrere.  Einheimische  und 
Fremde,  zusammengesellten,  die  in  Viehzucht  und  Ackerbau, 
und  besonders  im  Handel  einen  einträglichen  Erwerb  fanden, 
und  dass  der  Ort  sich  bald  hinlänglich  auszeichnete,  um  zur 
Eroberung  zu  reizen«  —  Die  oben  erwähnte  Auswanderung 
wurde  wahrscheinlich  durch  die  Unruhen  und  Bedrückungen 
veranlasst,  die  die  Polovzer  über  diese  Gegenden  brachten; 
sie  waren  vor  etwa  60  Jahren  (um  io5o)  hier  erschienen,  sie 
unterwarfen  sich  die  Gebiete  der  Chasaren  und  Pets  ebe- 
ne gen,  und  ruhelose  Nomaden  wie  ihre  Vorgänger  wieder- 
holten sie  die  Rolle  derselben  zwei  Jahrhunderte  lang,  ein 
Schrecken  ihrer  Nachbaren,  die  Geissei  unseres  zerrütteten 
Vaterlandes. 

Zum  Schlüsse  glauben  wir  noch  etwas  über  ein  anderes 
Belawefh  hinzufügen  zu  müssen,  dessen  Existenz  eben  so 
wenig  einem  Zweifel  unterworfen,  das  aber  von  dem  vorigen 
völlig  verschieden  ist. 

Zuerst  wird  es  in  einer  merkwürdigen  Schnft  genannt, 
in  der  Ermahnung ,  die  einer  unserer  ausgezeichneten  Gross- 
fürsten ,  Wladimir  Wsewoloditsch  Monomach, 
seinen  Kindern  hinterliess  ^•).    Bei  der  Gelegenheit,    wo  er 


3.)  Rubruquit  a.  a.  O.  col,  s6. 

4.)  Herodot.  Üb.  IV.  c.  a4. 

^*)  Sie  ist  1793  zu  St.  Petersburg  erschienen  unter  dem  Titel: 
4yxoBHaH  Be^HK.  Kr.  Bjia^i^HMHpa  £ceB0Ji04OBU4a  MoHOAiaxa  a^' 
BiJiM'b  cbohmI),  HasBauHaa  tih  vibmoniicii  CysA^J^faCKOft  lioy^ieHbe. 
—  X.  und  6i.  S.  4* 

68 
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Yon    seinen    vielen   Reisen    und  Feldzügen    spricht ,     sagt 
er:  6) 

i,Im  Frühlinge  (io85)  setzte  mich  mein  Vater  über  das 
Fürstenthum  Perejafslawl  vor  meinen  Bruder  7- ) $  und 
wir  zogen  aus  über  den  S  s  u  p  o  i ,  und  auf  dem  Wege  nach 
der  Stadt  Priluki  begegneten  uns  unvermuthet  die  Polov« 
zischen  Fürsten  mit  8ooo  Mann.  Wir  hätten  uns  gerne  mit 
ihnen  geschlagen,  aber  wir  hatten  unsere  WafTen  auf  Fuhren 
Torausgeschickt  I  und  mussten  daher  fort  in  die  Stadt.  Nur 
einen  in  Ssemy  ^•)  Angesessenen  nahmen  sie  gefangen  und 
einige  Gemeine.  Aber  die  unsrigen  erschlugen»  und  fingen 
mehrere  von  ihnen ,  und  die  Polovzer  durften  nicht  ein 
Pferd  an  die  Hand  nehmen»  s* )  und  entflohen  in  derselben 
Nacht  zur  S  s  u  1  a.  Und  gegen  Morgen  am  Marientage  gin« 
gen  wir  nach  Belawefh  (r%  Bejies^^Ka)  und  Gott  und  die 
heilige  Maria  lialfen  unsf  wir  erlegten  goo  Polovzer»  und 
fingen  zwei  Fürsten»  den  Bruder  Bagu-ßarfsow's  Afsin» 
luid  Ssaks»  und  es  entflohen  ihrer  nur  rwei  Männer/*—* 


*•)  a.  a.  O.  S.  36»  äy* 

7*)  Dem  ZutanHnenhangc  nach  fiUlt  diese  Enälung  in  das  J.  loSS^ 
WladimirU  Stiefbruder  RofstifsUv^  (aus  der  zweiten  Ehe  lV$ewol9(fsy 
1070  geb*  war  damals  1 5  Jahr  alt,  und  bekam  von  seinem  Vater, 
dem  Grossfürsten  ,  Perejafslawl  als  abgetbeiltes  Fürstenthum«  Dm 
•8  aber  an  der  Gräme  lagi  so  musste  die  Verwaltung  einer  festem 
Hand  übertragen  werden^  und  daher  bekam  sie  der  ältere  Bruder 
Wladimir f  aus  der  ersten  BhCi  geb»  io53.  /  Ifss/V*  358»  343.  und 
Bu6a.  pocc^  lai,  iSj.  — 

«•)  HuK.  VII,  «47. 

f«)  Ein  Beweis  yon  der  Eile  der  Flucht ;  denn  auf  ihren  Streiizü- 
gen  führten  diese  Nomaden  immer  mehrere  Pferde  mit  sich.  So 
sagt  Herherstein  von  den  Tataren  :  Dum  ricinorum  provinciss  infe» 
stant^  quisque  duos  aut  tres,  pro  opibus,  equos  secum  ducit,  ut 
nna  scilicet  defatigato^  altero,  ternove  uti  possit ;  Ussos  nterink 
wkanu  ducunt.  &cr.  Mose  auctt.  Tar.  p.  66» 
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—   A^g    - 

Unsre  Jahrbficher  nennen  den  Ort  viel  späteri  znerst  bei 
dem  J.  1149:  '•) 

,,Und  er  (Jurii  Wladimirowitach ,  Fürst  Ton  Ssusdal)  — 
▼ersammelte  die  Streiter  und  seine  Mannen  und  Polovser« 
und  in  Hoffnung  auf  Gott  zog  er  aus  (gegen  den  Grossfürsten 
von  Kiey)  am  948ten  Julius.    Und    als  er  nach  Ja  weh  an 
••)  gekommen  war,  kamen  zu  ihm  Oleg's  Sohn  und  Wse- 
wolod's   Sohn^    die   beiden  Sswätofslawe   mit  ihren 
Mannen,  und  sagten:    Ziehe  hin  Bruder!    er  (der  Kiersche 
Grossfürst  Isjafslay   II   Mstifslawitsch)   ist  unser   aller  Feind, 
und  hat  unsern  Bruder  getfldtet.    Und  er  (Jurii)  ging  weiter, 
und  hielt  bei  B61owefh>    und  blieb  einen  Monat  in  Er- 
wartung der  Polovzer,  und  der  Unterwerfung  Isjafslav*s. 
Und  da  er  sah,  dass  er  von  ihm  keine  Nachricht  erhielt  — 
Isjafslay   schickte   nur  einen  Gesandten  an  seinen  Bruder 
nach  Ssmolenfsk  (und  an  den  andern  Bruder)  nach  Wo- 
lodi  mir— so  sagte  Jurii:  Gehen  wir  nach  Perejafslav!**  — 
Nachhet  finden  wir  beim  Jahr  11 54,  dass  der  Grossfürst 
Rofstifslar  MstifsL  von  Kiev  gegen  das Fürstenthum 
Tschern  igov  zieht,  und  sich  bei  Belowefs  (BeJiOBeci») 
lagert  *•)• 

Der  Ort  lag  also :  jenseit  des  obem  S  s  u  p  o  i  und  der 
Stadt  Priluki;  — ^  auf  dem  Wege  von  Ssusdal  nach 
Perejafslawl;  zwischen  Kiev  und  dem  Tscherni- 
govschen« 

Durch  diese  verschiedenen  Bestimmungen  geleitet,  müs- 
sen wir  erkennen,  dass  es  derselbe  sey,  dessen  Ueberreste 
(Gorodischtsche)  die  alte  Hydrographie  (aus  den  Zei- 


»•)  Eu6a.  pocc.   toj.  HuK.  11,  109^  110.  Cif34.  I,  a38.  — 
»-)  HuK.  BAexäBh.  Cy34.  A  BbxaHio« 
)  EuÖM.  pocc.  Mg.  HuK.  II,  143.  Cys^.  I,  a6a. 
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ten  des  Zaren  Feodor  Iwanowitsch)  unter  dem  Namen:  B6- 
lajaWefh  an  die  Quelle  des  Flusses  Oster  versetzt,  in 
die  obere  Gegend  des  Flusses  üdai  i). 

Dieses  Relawefh  befand  si«  h  dem  gemäss  innerhalb 
der  ältesten  Russischen  Gräuze,  doch  nicht  weit  von  dem 
Gebiete  der  Petsrhenegtn ,  welches  nachmals  die  Polovzer, 
dann  die  Mongolen  un\  Tataren  besetzt^Jn,  —  entfernt  genug 
von  dem  andern  Belawefh,  oiler  dem  Ssarkel  der 
Chasaren  um  diimit  nicht  verwechselt  zu  werden.  Auch 
Tatischtschev  unterscheidet  beide;  nur  irrt  er  in  der 
Muthmassungy  dass  der  Ort  am  Oster  seinen  Namen  von 
den  im  J.  1 1  7  eingewanderten  R^lowefhern  erhalteif 
habe  ^•).  Schon  3a  Jahre  früher  hiess  er  so>  nach  der  obi- 
gen Erzälung  unsers  Grossfürsten  Wladimir  Wsewolo- 
ditsch  Monomach. 

Die  noch  jetzt  vorhandenen  merkwürdigen  Trümmer 
sind  uns  vor  nicht  langer  Zeit  von  dem  trefflichen,  leider 
viel  zu  früh  verstorbenen  Güldenstädt  beschrieben  wor- 
den. Wir  geben  .  us  seiner  Reise  das  hieher  gehörige  in  ei- 
nem Auszuge  :  ^') 

„An  der  rechten  Seite  des  Sumpfes,  aus  welchem  der 
Fluss  Oster  entspringt,  und  auf  der  Nefhinschen 
Gränze  liegen  fünf  Dörfer,  seit  dem  J.  1767  von  Deutschen 
Kolonisten  bewohnt,  unter  denen  60  Familien  katholisch,  90 
lutherisch  und  reforniirt  sind.  Die  Katholiken  wohnen  in 
Gross  Werder  und  Klein- Werder,  die  Protestanten 
inRundewis,    Kaltschinovka    und    Belemösche. 


4-)  ,ta  pfena  Ocmp»  numeRJia  msih  uoAb  fopo^nu^a  ^  Mab  no4l> 
BbAUJi  Benui  ain'b  sepxy  p&Rii  y/^nR.**  ^peßH.  pocc,  H^poMpa^ 
^lü  cmp.   8g. 

5.)  Tarn.  II.  S.  3i6,  34d  und  Note  4^5. 

«->  GiiUfMstMdtU  KtMU  etc.  U,  17^1.  4.  S.  37a  -33o» 
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^     46l      — 

Neben  letzterm  Dorfe  steht  das  Haas  des  lutherischea  PredU 
gers.  Dicht  an  eben  diesem  Dorfe  fängt  auch  vom  Sumpfe 
ein  £rdwall  und  Graben  an,  der  von  hier  zwanzig  und  mehr 
W erste  nordlich  bis  an  einen  sumpfigen  Wald  in  der  Gegend 
ron  Konotop  fortgeht;  der  Graben  ist  an  der  Westseite» 
Kaum  eine  Werst  vom  Anfange  des  Walles  zeigen  sich  Fun- 
damente als  Reste  einer  ehemaligen  alten  Stadt,  die  den 
Namen  Belemösche  führte,  der  nun  dem  Dorfe  beigelegt 
wird.  Auf  der  Stelle  der  alten  Stadt  sollte  unter  dem  Namen 
der  Katharinenstadt  eine  neue  Deutsche  Stadt  erbaut  werden, 
daher  man  diese  Kolonie  auch  den  Katherinopolschen  Kreis 
nennt.  Nach  einer  Sage  soll  die  Stadt  tatarisch  gewe* 
sen  seyn,  welches  nach  der  Richtung  und  Lage  des  Schutz- 
grabens nicht  unwahrscheinlich  ist.  Man  findet  an  der  alten 
Stadtstelle  in  der  Erde  grosse  Korallen  von  eilf  Linien  Durch* 
xnesser^  und  sieben  Linien  lang  mit  einer  durchgehenden 
Centralöffnung  von  vier  Linien ,  aus  einem  feinen  ^  rothbrau« 
nen  Sandsteine  gemacht  —  vermuthlich  eine  Art  Schmuck, 
der  vielleicht  den  Todten  angehängt  wurde.  Vor  Ansiede- 
lung der  Deutschen  waren  in  der  Gegend  von  Kaltschi- 
n  o  v  k  a  und  Belemösche  Stutereyen,  Holländereyen  und 
Schäfereyen    der  Krone,    die    aber    abgerissen   wurden.      Ihr 

Name  ging  auf  die  neuen  Dörfer  über.**  7-) 

Es  darf  uns  nicht  befremden ,  dass  aus  dem  Namen  B  6- 
lawefh  endlich  Helemösche  geworden isu  —  entweder 
durch   die  Mundart    der  Kolonisten  ^'),     oder    auch    vorher 


7«)  Vgl.  Pallas  I,  107.  Beckm/tnn^s  Litf.  der  Mit.  Reit,  l,  171. 
Gcorgi  Ily  8oo.  Samml.   Russ.  Gesch.  III,  489,  49^* 

ft  )  In  manchen  Gegenden  Deutschland '•  tagt  der  gemeine  Man* 
statt  W/r  j  immer  :  mir  n.  s.  w.  —  ,Die  hiesigen  Kolonisten  sind 
hauptsächlich  MeUcnburgei ,   Sachsen^    Schweden  und  Obcrdcut^ 
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durch  das  einheimische  Landvolk,  das  den  Ort  an  der  Gran- 
ze  (Biexa)  dadurch  bezeichnen  zu  müssen  glaubte*  Der  alte 
Käme  hat  sich  hier,  neben  dieser  Abänderung  erhalten.  — 
,,Man  spricht  im  gemeinen  Leben^,  sagte  derselbe  lutherische 
Prediger,  den  Güldenstadt  dort  fand,  Schreiber»  zu 
einem  Manne ,  der  sich  sonst  in  jener  Gegend  aufhielt ,  und 
jetzt  hier  in  St.  Petersburg  lebt,  —  „man  spricht  im 
gemeinen  Leben  den  Namen  Belemösche  aus,  ich  schreibe 
aber  nie  anders  als  BSlawefh/^ 

Wir  dürfen  die  Spuren,  die  der  Historiker  in  den  Nach- 
richten Güldenstädt's  für  sich  findet,  nicht  weiter  ver- 
folgen ;  sie  würden  uns  in  eine  Zeit  führen ,  die  ausser  den 
Gränzen  dieser  Abhandlung  liegt;  —  und  wir  trennen  uns 
TOn  unsem  Lesern,  um  ihre  Geduld  nicht  zu  ermüden,  die 
bei  der  Betrachtung  eines  so  speciellen  Gegenstandes  vielleicht 
achon  zu  lange  geprüft  worden  ist. 
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BerichtigangeB 


S«  5*      Z.  7  und  5«  ▼•  a.        ^enum 
«—  —     Z.  6.  V.  u,  cnHcaaBaii 

—  17.     Z.  9.  ▼•  o.  OAevssl) 

—  Sa«  letzte  Z.  st.  Rennthiere  1.  LUchse.    Marco  Foto  tagt  L  9«  e;  i4« 

II  gran  Can    ha   molti  Lapi   cervieri  usati  alla  caccia> 
che  prendono  le  Bestie  •  •  •    Ramusio  II«  fol«  87.  E. 

Roman 

V,  19  ff- 

Aowohoer 

Russen, 

jenseit 

Abo 

H^MBue 

—  166«  letzte  Z.  zuzusetzen :     Im  Liber  Census  Daniae  tempore  Regum 

Waldemari  II  et  Christophori  I  (Scr.  Rer.  Dan.  T.  VIL 
p«  607  sq.)  Tvird  Thidericus  de  Kivael  als  Besitzer 
von  vielen  Gütern  in  den  Parochien  Jegelecht,  Haljal^ 
Maholmt  Jewe  u.  s.  w«  angegeben.  Auch  in  einer 
Urkunde  von  1^57  wird  Theodericus  de  Kiwele  ge* 
nannt.     1.  c.  p.  633. 

.—  171.  zu  Note  9:     Scr.  Rer.  Dan.  T.  VII|  p.  647 ->  549^  SSn^SoX 

■—  ig3«  Z.  10.  V.  u«  Erzbischof 

—  a85«  Z.   lo.  hatte 

—  3i4*  Z«  i5.  ausdauernder 

—  373»  iSw  8.  V.  u.  zuzusetzen  hinter  A  —  and  vor  Sollte  ( 


-74. 

Zi  a.  V.  tt. 

—  7^* 

Z.  lo.  V.  tt« 

—  79- 

Z.  10. 

—  97- 

Z.  2. 

._      .—. 

Z.  3. 

—  lao. 

Z.  6. 

—  i35. 

,  Z.  14.  V.  0. 

*)  Nach  ^tr  Original  Urknnde  ist  S.  QS2.  Z.  18^  94,  s6  ,  S?  ,  SS  •  ta  Fetes  s 
aquam  ^  babenc ;  estioalet ;  anti^oa ,  voloerint ;  otcolabttatur  ;  5.  369.  X«  24* 
tt.  et  1.  vcritti  ^  5»  %ll.  Z.  12 ;  Sttter  lode  qpi. 
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